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»Kakerlake«, zischte Trixi, als sie die Tür des Gerichtssaales mit Wut hinter sich zuschlug. Nichts wie weg hier! »Mega-Kakerlake!«

»Sie meinen hoffentlich nicht mich«, vernahm sie eine tiefe Stimme und blickte in das Gesicht eines lächelnden Mannes im Talar, den sie fast umgerannt hätte.

»Entschuldigung, ich war in Gedanken«, hörte sie sich sagen, strich eine schwarze Haarsträhne hinter das Ohr, hastete weiter und dachte, wenn mir jetzt noch einer in Richterrobe blöd kommt, hau ich ihn um! Auf diese Spezies war sie gar nicht gut zu sprechen, denn soeben hatte ein Richter ihrem frischgebackenen Exmann zu einem nicht unerheblichen Teil ihres Vermögens verholfen.

So bemerkte sie nicht, dass ihr ein interessierter Blick folgte.

Na klasse, dachte sie, das ist in unserer Familiengeschichte bisher auch noch nicht verzeichnet. Sie, die junge Beatrix Gräfin von Schlomberg, keine dreißig, dafür bereits geschieden! Da hab ich echt was geleistet, in negativer Hinsicht. Nun, ein schwarzes Schaf – passte zudem hervorragend zu ihrer Haarfarbe – musste es schließlich in die ehrwürdige Chronik schaffen!

Sie lief aus dem Gerichtsgebäude und sog erst einmal tief die frische Luft ein, als hätte sie bisher nur Pestgeruch umgeben. Ihr Blick fiel auf das unmittelbar vor dem Gebäude geparkte feuerrote Sportcoupé ihres Ex. Der Kerl war wie immer rotzfrech, stand er doch auf einem Mitarbeiter-Parkplatz.

Es juckte in ihren Fingern. Am liebsten hätte sie mit dem Autoschlüssel mal eben von vorn bis hinten dran längs gekratzt! Aber das Auto konnte ja nichts dafür, deshalb riss sie sich zusammen und trat nur heftig mit dem Fuß gegen einen Reifen. Blöderweise hatte sie ihm dieses Prachtstück zum Geburtstag geschenkt. Da war ihre Welt noch in Ordnung gewesen.

Trixi marschierte schnell ein paar Meter die Straße hinunter. Sie hatte ihren Wagen vorschriftsgemäß auf einem Parkstreifen stehen. Etwas klebte unter dem Scheibenwischer. Sicher wieder diese dämliche Werbung Ich kaufe jedes Auto.

Leider war es ein Knöllchen. Sie hatte vorhin in ihrer Aufregung die Anwohnerparkplätze übersehen. 35 Euro weg! Verärgert stopfte sie den Zettel in ihre Handtasche und setzte sich in den Wagen.

Sie lehnte sich zurück und schloss mit einem Erleichterungsseufzer die Augen. Es war vorbei. Geschieden. Und das nach rekordverdächtig kurzer Ehe!

Ihre Träume waren zerplatzt.

Trixis Gedanken wanderten noch einmal zu dem Abend, an dem sie Dirk Platter auf einer Party ihres Bruders Richard kennenlernte. Er stellte ihn als ehemaligen Studienkollegen vor. Vier Semester hatten sie gemeinsam studiert, dann war Dirk in ein anderes Bundesland gezogen.

Er hatte Trixi mit lockeren Sprüchen bestens unterhalten. Dirk reiste sehr gern und konnte so viele amüsante und kuriose Geschichten erzählen. Endlich mal ein Mann, der nicht nach den Ländereien und Geschäften ihrer Familie fragte.

Außerdem sah er ungemein sexy aus. Er war groß und sportlich. Die enge Designer-Jeans mit dem schwarzen Gürtel, der auf Hüfte saß, betonte seine austrainierte Figur. Das hatte ihre Fantasie galoppieren lassen.

Er hatte sehr wohl gewusst, wie er sie beeinflussen konnte, denn er bat zwar später um ihre Handynummer, ließ sie aber ein paar Tage zappeln, bevor er sich bei ihr meldete.

Dann kam die Einladung zu einem romantischen Dinner in einem Nobelrestaurant. Trixi verliebte sich Hals über Kopf in diesen charmanten Mann. Sie ahnte nicht, dass sie seit diesem Treffen mit ihm geradewegs auf dem Abmarsch Richtung Hölle war.

Knapp drei Monate später erhielt sie einen Heiratsantrag von ihm, der sinnlicher nicht hätte sein können.

Ihr Bruder Richard war zu einem Kongress für Sportmediziner nach London gereist, während ihr Vater ein paar Tage bei einem befreundeten Grafen in Mecklenburg-Vorpommern verbrachte. Die Haushälterin hatte noch ein leichtes Abendbrot gerichtet und war danach nach Hause gefahren. So waren sie im Schloss allein. Trixi bewohnte den Südflügel, dessen Gartenbereich nahezu in sich abgeschlossen war – im Gegensatz zu den Wohnbereichen ihres Bruders im West- und des Vaters im Ostflügel.

Die Sommernacht war lau. Der Vollmond schickte sein milchiges Licht vom Himmel und tausend Sterne leuchteten. Dirk, der sich bei ihr wie Zuhause fühlte, war in die Küche gegangen und kam mit einem Champagnerkübel auf die Terrasse zurück. Die Eiswürfel klimperten anregend, es war das einzig laute Geräusch in der windstillen Nacht.

Dirk füllte die Gläser. Sie prosteten sich zu, und noch bevor sie einen Schluck des kühlen Champagners trinken konnte, küsste er sie. Wie zufällig wanderten seinen Finger über das cremefarbene Seidentop zu ihrer Brust, die er zärtlich umfasste. »Wundervoll«, raunte er ihr ins Ohr, »wie für mich gemacht. Sie passt genau in meine Hand, Baby!«

Trixi trug keinen BH. Durch Dirk hatte sie ihre Komplexe bezüglich ihres Busens verloren. Da sie nur die kleinste BH-Größe benötigte, verzichtete sie daheim ganz darauf.

Wie oft hatte sie ihre Freundinnen beneidet, die im Teenie-Alter das Wachstum ihrer Brüste miteinander verglichen. Bei ihr hatte sich nichts mehr vergrößert. Sie war figurmäßig zart und fast jungenhaft geblieben.

Eine der schlimmsten seelischen Verletzungen hatte ihr ein Mann, in den sie sehr verliebt war, zugefügt. Er hatte nach einer gemeinsam verbrachten Nacht geringschätzig gesagt, bei ihr wisse man gar nicht, wo vorne und hinten sei. Es wäre alles gleich, und er schickte noch mit Verachtung in der Stimme hinterher: »Bei dir war der liebe Gott so nett und schoss zwei Erbsen auf ein Brett.«

Aber das war längst vorbei. Dirk liebte sie.

Das erste Glas Champagner war schnell getrunken. Dirks Küsse wurden fordernder.

»Es ist Vollmond, Baby! Das macht Männer heiß.« Seine Stimme war rau. Ein Schauer rieselte Trixis Wirbelsäule hinunter und ihr Unterbauch wurde lebendig.

»Was hältst du davon, wenn wir uns noch ein Bad im Whirlpool gönnen?« Dirk sah sie fragend an.

»Eine brillante Idee«, hauchte Trixi und drängte ihren Körper an seinen. »Komm!« Dann zog sie ihn an der Hand ins Gebäude.

»Lass deinen Slip und das Seidentop an«, raunte er und küsste durch die Seide ihre Brustspitzen, die sich sofort aufrichteten. Trixi atmete schneller. »Das macht mich total an.«

»Ich hole den Champagner. Geh schon ins Wasser, Sweetheart.«

Rasch war er zurück. Er hielt ihr das Glas an den Mund und sie nahm einen Schluck. Mit der Hand machte sie ihm Zeichen. Er lachte. »Erst ganz austrinken. Ich liebe es, wenn du einen leichten Schwips hast.«

Er trank ebenfalls ein Glas auf ex, zog sich aus und stieg zu ihr in den Whirlpool. Die Massagedüsen wirbelten das beleuchtete Wasser angenehm auf.

»Du bist so schön, Trixi!« Er umfasste ihre schmale Taille und zog sie an sich. Sie spürte seine Erregung. Seine weichen Lippen waren überall. Die Stellen, die er berührte, schienen Feuer zu fangen. Seine Finger wanderten unter das nasse, an ihrem Busen klebende Seidentop, umkreisten verlangend ihre Brust.

Er presste seinen Körper nun fest an ihren. Während er sie küsste, schob er ihren Slip ein wenig beiseite. Als er in sie eindrang, stöhnte sie genießerisch auf. Das Wasser wirbelte in ihrem Rücken, seine kräftigen Stöße sorgten bei ihr für Erregungswellen. Nach ihrem Höhenflug liebkoste er ihren Hals und knabberte an ihrem Ohrläppchen. Sie schnappte vor Überraschung nach Luft, als sie ihn flüstern hörte: »Trixi, möchtest du meine Frau werden?«

In diesem Augenblick wurde sie durch ein Klopfen an der Autoscheibe grob aus ihren Erinnerungen gerissen. Sie öffnete irritiert die Augen, drehte den Kopf und sah in das hämisch grinsende Gesicht von Dirk, der ihr den Stinkefinger zeigte.

Sofort startete sie ihren Wagen und fuhr an. Entsetzt sprang er zurück. Im Rückspiegel sah sie, wie er ein Bein nach oben zog. Aha, das war also gerade der Widerstand gewesen, über den sie gerollt war. Prima! Da folgte die Strafe im wahrsten Sinne des Wortes auf dem Fuße.

Nichtsdestotrotz hatte sie brennende Tränen in den Augen. Zitternd tippte sie die Kurzwahl ihres Bruders Richard ins Autotelefon, der ohne Begrüßung fragte: »Und?«

»Du, Rick, ich bin ihn los. Diese linke Bazille! Gut, bis die Scheidung rechtsgültig wird, dauert es noch ein paar Tage, aber das ist sowieso nur rechtlicher Kram.«

»Bleibt es dabei, dass wir uns zum Mittagessen im Seeblick treffen?«

»Sicher. Sagen wir um eins? Ich tiger nämlich jetzt zum Friseur, habe ich soeben beschlossen.«

»Trixi! Nein! Deine Haare sind schön so.«

»Jaja, bis gleich.« Sie drückte das Gespräch weg.

Warum nur, fragte sich der junge Graf, müssen Frauen bei einer Veränderung in ihren Lebensumständen immer sofort zum Friseur rennen?

Rick war ein paar Minuten vor der verabredeten Zeit im Seeblick. Aus dem Fenster heraus sah er die Ankunft seiner Schwester, so orderte er für beide schon einen Sekt Rosé on Ice. Seit Längerem liebte Trixi diesen fruchtigen Sekt, der speziell für den Genuss auf Eis gedacht ist und ganz modern in einem großen Weinglas mit Eiswürfeln serviert wird.

Kurz danach traf Trixi ein.

»Uh«, Rick betrachtete sie, »heute ein roter Hosenanzug?«

»Ich wollte wie ein rotes Tuch für ihn wirken, der Schuss ging aber nach hinten los.« Sie erzählte noch im Stehen die Story mit dem Stinkefinger.

»Setz dich doch erst einmal.« Rick war positiv überrascht. Sie hatte sich tatsächlich von ihrer Pagenfrisur getrennt und trug nun einen flotten Kurzhaarschnitt. Ein paar Ponyfransen hingen ihr frech ins Gesicht, der Rest war gekonnt gestuft und wirkte rockig-verwuschelt. Diese Frisur passte perfekt zu ihren großen dunkelbraunen Augen und der hellen Haut.

In jeder Hinsicht war sie ein Phänomen – Porzellanhaut und schwarze Haare. Ihr Vater war darauf sehr stolz, denn er erzählte gerne, dass dieses Aussehen seiner Linie entstammte, genauer gesagt sei Trixi ein Abbild seiner Urgroßmutter. Tatsächlich konnte man eine gewisse Ähnlichkeit nicht verleugnen. Davon zeugte ein Ölbild in der Ahnengalerie des Schlosses.

Allerdings wirkt sie augenblicklich noch zarter und verletzlicher, als sie eh schon ist, dachte Rick berührt, obwohl er wusste, dass man sich da verdammt täuschen konnte.

Als Kind wusste Trixi mit Mädchenkram nichts anzufangen. Röcke und Kleider verweigerte sie – und so war es bis heute – die trug sie nur, wenn es die Etikette zu offiziellen Anlässen zwingend erforderlich machte.

Ständig war sie mit ihrem Bruder zusammen gewesen, ihr Lieblingsspielzeug war seine Spielzeugeisenbahn. Sie errichteten ganze Dörfer, legten Strecken um, fummelten an der Elektrik. Nach der Schule rannten sie gemeinsam in den Wald, der zum Schloss gehörte, sammelten Holz und Moos, bauten Hindernisse und Verstecke und beobachteten Rehe und Wildschweine. Oft waren sie auch mit dem alten Förster unterwegs, der ihnen spielerisch sehr viel beibrachte.

Aber die unbeschwerte Kindheit hatte ein abruptes Ende, als ihre Mutter völlig unerwartet starb. Ein Aneurysma raubte der erst Dreißigjährigen das Leben. Ein Schock für den jungen Grafen, der mit seinen Kindern, acht und neun Jahre, allein zurückblieb.

Rick sackte in den folgenden beiden Jahren in der Schule katastrophal ab, wurde aufmüpfig und es drohte, dass seine Schwester in die Abwärtsspirale mit hineintrudelte. So zog Bernhard Graf von Schlomberg schweren Herzens die Reißleine und schickte seinen Sohn auf ein englisches Nobel-Internat.

Die weitreichenden Folgen konnte er nicht absehen. Die Eliteschule legte den größten Wert auf sportliche Ertüchtigung. Das ging dem jungen Erbgrafen in Fleisch und Blut über. So verlor Graf Bernhard den männlichen Nachfolger für die riesige Apfelplantage des Schlosses, denn sein Sohn studierte Sportmedizin.

Zu seiner eigenen Überraschung zog er somit eine weibliche Erbin heran. Tochter Trixi begleitete ihren Vater beim Schnitt der Bäume, zur Ernte, auf den Fahrten zu den Produktionsstätten, wenn aus den verschiedenen Apfelsorten gräflicher Apfelsaft oder Apfelkompott wurde. Letztendlich studierte sie Ökotrophologie und war auf dem besten Wege, die heimische Apfelplantage zu übernehmen, sobald sich der Graf aus den Geschäften zurückziehen würde. Aber das lag in weiter Ferne.

»Das steht dir echt klasse«, bewunderte Rick seine Schwester, »hätte ich gar nicht gedacht! Irgendwie siehst du aus wie ein ultramodernes Schneewittchen.«

Trixi grinste. »Danke. Du, ich brauch einen Prosecco, damit das Leben wieder spritzig wird.«

Genau in diesem Augenblick wurde der Sekt Rosé on Ice gebracht.

»Ich war voreilig und hab gedacht, den willst du jetzt.«

»Naja, ich fühl mich heut nicht wirklich rosé, aber was soll’s. Her damit! Trinken wir darauf, dass ich die widerliche Schmeißfliege los bin.«

Sie stießen an.

»Erzähl«, forderte sie ihr Bruder auf.

»Es ist genauso gekommen, wie unser Anwalt gesagt hat. Rechtlich gesehen können wir nichts machen, was das Hotel in Florida betrifft. Ich habe alle Geldübertragungen unterschrieben, im Vollbesitz meiner geistigen Kräfte, wie es so schön heißt. Das kommt halt davon, wenn man zu vertrauensselig ist.« Die Bitterkeit in ihren Worten war unüberhörbar. »Aber wie würde Großmutter jetzt sagen? Da liegt sowieso kein Segen drauf. Und darauf hoffe ich stark!« Sie nahm einen großen Schluck Rosé. »Hach, lecker! Weißt du, was mich am meisten ärgert? Noch nicht mal, dass gut die Hälfte meines Geldes weg ist, der Scheißer trägt unseren Namen.«

»Das war exakt sein Ziel. Der Name öffnet Türen.«

»Ich könnte den Richter frikassieren.«

»Trixi, hör auf! Ein Richter muss sich an Gesetze halten.«

»Ach ja? Die haben doch Handlungsspielraum, diese selbst ernannten Götter! Und die zwei anderen, die dabei saßen, haben seine Entscheidung abgenickt. Weicheier!«

»Es ist vorbei, Schwesterherz.« Er tippte ihr liebevoll mit dem Zeigefinger auf die Nasenspitze.

Trixi musste aber das letzte Wort haben. »Waschlappen-Team!« Und das kam von Herzen.

Die Bedienung erschien und nahm die Bestellung auf. So waren ihre Gedanken erst einmal abgelenkt.
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Trixi konnte nicht ahnen, dass ihr Bruder bereits eine Detektei beauftragt hatte, die ein bisschen in der Vergangenheit von Dirk schnüffeln und ihn, solange er noch in Deutschland war, im Auge behalten würde.

Rick hatte ein furchtbar schlechtes Gewissen. Schließlich hatte er Dirk seiner Schwester vorgestellt. Eigentlich hatte er sich aufrichtig gefreut, seinen damaligen Studienkollegen bei einem Sportkongress, den er moderierte, wiederzutreffen.

Dirk war früher niemals neidisch oder gierig gewesen, ihm hatte der gräfliche Titel von Rick auch nicht imponiert, jedenfalls dem Anschein nach.

»Ich hab einen Strafzettel gekriegt«, hatte Dirk ihm einmal erzählt. »Die sind so doof da, immer schreiben die alle Namen auf, die im Führerschein stehen. Ich bekomme somit Post an Dirk Egon Erwin Platter. Super, echt! Die von der WG amüsieren sich schon seit Tagen darüber und wollen gar nicht aufhören.«

»In diesem Fall habe ich Glück«, hatte Rick gegrinst, »dass die Post zu mir nach Hause kommt.«

»Wieso?«

»Na, bei meinem Rattenschwanz ...«

»Stimmt, du bist ja adelig, die pappen alle verfügbaren Namen der Vergangenheit mit rein, ne?«

»So ungefähr.«

»Sag schon, wie sind deine?«

Und nach ein bisschen Geplänkel gab Rick seine Namen preis.

»Ich heiße Richard Bernhard Ludwig Friedrich Carl-Wilhelm Graf von Schlomberg.«

Weil es so viel Spaß machte, erzählte Rick von seiner Schwester Beatrix Viktoria Isabella Maria-Theresia und zeigte ihm ein Foto. Das war der verhängnisvolle Fehler gewesen. Dirk hatte Trixi nicht vergessen.

Im Nachhinein war ihm klar, dass Dirk bei ihrem Wiedersehen eine Einladung forciert hatte mit dem einzigen Ziel, seine unverheiratete Schwester zu bezirzen. Er hätte sie selbst dann umworben, wenn sie so hässlich gewesen wäre, dass man ihr beim Sex eine Papiertüte über den Kopf hätte stülpen müssen, dachte er mit einer gehörigen Portion Sarkasmus.

Bernhard Graf von Schlomberg hieß den neuen Freund seiner Tochter zwar willkommen, echte Herzlichkeit kam jedoch nicht auf. Auch war er von der Eheschließung nach nur fünf Monaten des Kennenlernens wenig erbaut.

Aber Trixi hatte schon immer ihren eigenen Kopf, den sie wie so oft gegen ihren Vater durchsetzte. Und so heiratete sie, wie es ihr persönlicher Stil war, standesamtlich in einem cremefarbenen Hosenanzug mit Hut.

Eine einzige Konzession machte sie jedoch ihrem Vater zuliebe. Die kirchliche Trauung sollte erst nach frühestens einem Jahr stattfinden. Der Graf argumentierte ihr gegenüber, dies solle aufgrund der gesellschaftlichen Verpflichtungen gut vorbereitet sein ... er hatte wohl den richtigen Riecher! Nun hatte Trixi wenigstens noch die Chance auf eine weiße, kirchliche Hochzeit.

Rick hatte aber ein weiteres Eisen im Feuer.

In der vergangenen Woche war er nach Miami geflogen. Dort lebte und arbeitete der superreiche Kubaner Fernando Barreras Valdés, mit dem ihm seit seiner Internatszeit in England eine enge Freundschaft verband. Der Familie Barreras Valdés gehörte eine Hotelkette der Luxusklasse.

Abends saßen die beiden Freunde auf der Dachterrasse des Hotels, blickten über das Meer, tranken eine Flasche Wein, die für viele ein Monatsgehalt wäre und genossen ein hervorragendes Fischmenü. Fernando hatte wieder das Beste aufgetischt! Sie erzählten von ihren beruflichen Zielen, von den Familien und kamen so ganz automatisch auf Trixi zu sprechen.

Rick berichtete seinem Freund offen von Trixis Desaster und wie er den finanziellen Betrug seines Schwagers entdeckt hatte. Dirk hatte keine zwei Monate nach der Eheschließung verstreichen lassen, um mit der Transaktion von Trixis Vermögen auf ein Konto in den USA zu beginnen. Er nutzte die Liebe seiner jungen Frau schamlos aus, indem er sich Unterschriften erschlich.

Diese Unterschriften dienten dem Kauf eines Hotels, dessen Erwerb er schon vor dem Kennenlernen von Trixi in Gang gebracht hatte.

Zwar hatte er das zukünftig durchaus gewinnbringende Projekt der Familie von Schlomberg und ihren Finanzberatern vorgestellt, die das Okay gaben, geschickt hatte er aber Trixis Namen in allen Papieren außen vor gelassen! Trixi hatte blind unterschrieben und so letztendlich das Hotel bezahlt, gehören tat es ihm jedoch allein.

Aufgefallen war es aufgrund einer Bitte von Trixi an ihren Bruder, ein Telefonat mit der amerikanischen Rechtsberatung für das Hotel zu führen. Durch seine Internats-Erziehung war Englisch seine zweite Muttersprache. In diesem Gespräch wurde Rick, nachdem er erst an ein Missverständnis glaubte, dann doch klar, dass Trixi in den Papieren nicht auftauchte, ihr Geld jedoch von den Konten verschwunden war.

Ab dem Moment der Konfrontation war Trixis Ehe zu Ende. Noch am gleichen Abend musste Dirk das Schloss verlassen.

Graf Bernhard war außer sich und bemühte am folgenden Morgen unverzüglich die Familienanwälte.

Zum Entsetzen der Familie von Schlomberg waren aber die Unterschriften von Trixi als Ehefrau rechtsgültig.

Unfassbar auch, dass noch an diesem Tag per Kurier die Scheidungsklage von Dirk ins Haus flatterte. Er hatte also völlig kaltblütig geplant. Zurück blieb eine am Boden zerstörte Trixi, die erst einmal ärztliche Behandlung benötigte.

Fernando hatte seinem deutschen Freund gut zugehört. Er machte sich Notizen zu diesem Hotelprojekt.

Und dann passierte etwas, was Rick nicht für möglich gehalten hatte. Sein bester Freund sah ihn mit seinen schwarzen Augen tiefgründig an.

»Mach dir keine Sorgen! Deine süße kleine Schwester wird ihr Geld zurückbekommen, das verspreche ich dir. Auch der Name wird wieder nur euch gehören. Nur eins vorab: Frag mich bitte niemals, wie es dazugekommen ist. Niemals!«

Rick hatte das Gefühl, als wehe plötzlich ein Eiswind um ihn herum. Sein Mund wurde trocken.

»Ich weiß, was du denkst, Amigo«, ergänzte Fernando. »Wir bringen ihn nicht um – nur zur Vernunft ...«. Er lachte hart auf.

Diese unausgesprochene Drohung sorgte dafür, dass sich bei Rick die Nackenhaare aufstellten. Er hatte es zwar irgendwo tief im Inneren vermutet, jedoch verdrängt, dass diese kubanische Familie dunkle Geheimnisse hütete.

Er sagte nichts, sondern nickte nur.

Und dann lief der Abend weiter, als wären diese Sätze niemals gefallen.
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Während sie auf das Essen warteten, fragte Rick seine Schwester nach ihrem Job.

Trixi sprudelte glücklich los. »Ab dem nächsten Ersten übernehme ich die Leitung der Abteilung. Eine echte Herausforderung, auf die ich mich mega freue. Ich habe ein ultramodernes Labor.«

Seit drei Jahren arbeitete sie bei einem großen Lebensmittelkonzern. Die Ökotrophologie war Beruf und Leidenschaft für sie.

Schon immer hatte sie sich für Nahrungsmittel interessiert. Das brachte die Kindheit mit sich. Es existierte nicht nur die Apfelplantage, die zum Schloss gehörte, sondern auch ein Bereich, in dem zahlreiche knorrige Pflaumen-, Kirsch- und Birnbäume standen. Es gab ein Areal mit Himbeerbüschen und Blaubeerpflanzen. Jedes Jahr wurden Kartoffeln gesetzt, Kohlrabi, Zwiebeln und Zucchini sowie Tomaten konnten geerntet werden. Wie gerne war sie dem Gärtner des Schlosses zur Hand gegangen, am allerliebsten, wenn die Birnen und Himbeeren reif waren.

Aufgrund ihres Studiums wusste sie nun alles über den Aufbau, die Zusammensetzung und die Auswirkungen von Lebensmitteln auf den menschlichen Organismus. Ein spannendes Thema.

Rick lächelte seine Schwester an. »Ich freu mich für dich, Trixi. Übrigens, was ich noch sagen wollte: Papa will uns sprechen, irgendwas wegen des Schlosses.«

»Morgen. Heute brauche ich meine Ruhe.«

»Papa ist sowieso nicht da. Er ist mit dem Bankfuzzi essen.«

Trixi kicherte. Das Wort Fuzzi war eine Marotte geworden, wenn ihnen der Name einer Person nicht auf Anhieb einfiel oder sie sich über jemanden ärgerten.

Nach dem Essen meinte Rick, der leidenschaftlicher Rennradfahrer war, scherzhaft: »Ich bin mit dem Rad hier. Willst du, so wie früher, auf der Fahrradstange mit nach Hause fahren?«

»Och nee, die vielen Kilometer bist du hierher gefahren? Wo sind denn deine Radklamotten?«

Er deutete auf einen Rucksack, der neben dem Tisch stand. »Da drin. Ich musste mich ja umziehen, im Sportdress futtern wäre unangemessen gewesen.«

»Dann können wir doch wieder ein Wettrennen veranstalten! Wer von uns zuerst am Schloss ankommt, hat einen Wunsch frei«, schlug Trixi vor.

Wie schön, sie kommt sie langsam auf Normalstatus, freute sich Rick. »Ich gewinne sowieso.«

»Denkste. Aber du musst warten, bis ich aus der Parklücke raus bin. Wir starten gemeinsam an der Parkplatzausfahrt.«

Während Rick Richtung Waschräume spurtete, um sich wieder in sein Radoutfit zu werfen, öffnete Trixi das Verdeck ihres Cabrios. Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass es ein sonniger Tag war, an dem die Fahrt offen ein Spaß ist. Mensch, Mensch, was habe ich heute durch diesen Scheiß vor mich hingedumpft, empfand sie mit Schrecken.

Rick war zurück. An der Parkplatzausfahrt nickten sich beide zu – der Wettstreit konnte beginnen.

Mittlerweile jedoch war es Nachmittag geworden – und damit Rush-Hour. Viele wollten raus aus der Stadt und rein ins Umland. Die Autos quälten sich im Schritttempo durch die Straßen. Trixi hatte die rote Welle erwischt! Super, dachte sie, hoffentlich kann ich auf der Landstraße den Vorsprung einholen, den Rick aufgrund der freien Fahrradwege hat. Aber auch da hatte sie heute Pech. Zuerst hatte sie einen dieser Autofahrer vor sich, die trotz Geschwindigkeit von erlaubten 100 Stundenkilometern wie ein Affe hinterm Schleifstein am Lenkrad klemmten und über gerade mal 80 nicht hinauskamen. Das konnte sie so was von hassen! Warum fuhr man 80, wenn man angenehm zügige 100 durfte?

Als ihr endlich der Überholvorgang gelang, machte dieser Warmduscher mit Glasbausteinbrille ihr auch noch Zeichen, sie möge langsamer fahren. Gott, wo hatte man den denn losgelassen? Doch die Freude über die schnellere Fahrweise war nur kurz. Jetzt klebte sie hinter einer Landmaschine, die erst einige Kilometer weiter in einen Feldweg abbog. Und dieser dämliche Osterhasen-Dompteur in seiner schmutzig braunen Wixmöhre blieb daher direkt hinter ihr und fuhr ihr frecherweise bis auf die Stoßstange.

Als der Traktor jedoch den Weg freimachte, zog sie die Geschwindigkeit hoch und hatte bald das Gebiet erreicht, welches schon zu den Ländereien ihres Schlosses gehörte. Glück erfüllte ihr Herz. Hier gediehen die Apfelbäume an Spalieren. Die Blätter wiegten sich leicht im Wind.

Die Apfelblüte lag bereits hinter ihnen. Jedes Jahr fotografierte sie das Meer an weiß-rosa Blüten. Und erst die Lebendigkeit – unzählige Bienchen summten geschäftig von einem Blütenkelch zum anderen. In ein paar Monaten, zur Erntezeit, wäre es hier sehr belebt. Sie roch geradezu den Duft frisch geernteter Äpfel.

Kurz danach bog sie in die Allee ab, die zum Barockschloss führte. Imposante Linden säumten den Weg. Mit Herzensfreude betrachtete Trixi den alten Prachtbau und drosselte die Geschwindigkeit, um den Anblick zu genießen. Sie spürte, wie sich eine wundervolle Leichtigkeit in ihr ausbreitete. Zwar hatte sie heute viel Geld verloren, aber was war das schon gegen das, was sie wiedergewonnen hatte – ihre Freiheit!

Als sie durch das riesige Tor in Richtung der großen Vorfahrt kam, sah sie Rick, der ihr lässig und breit grinsend winkte. In diesem Augenblick fuhr der alte Graf in seinem schwarzen Geländewagen um die Ecke und hielt vor dem Eingang.

Früher sprang immer Jagdhund Brömmel mit aus dem Auto, denn Herrchen und Hund waren unzertrennlich. Leider musste er vor ein paar Monaten aus Krankheitsgründen eingeschläfert werden und der Graf hatte den Verlust noch nicht verarbeitet. Erst dann, hatte er kundgetan, werde er wieder an einen neuen Gefährten denken. Ihr Vater kam heran und nahm sie wortlos in die Arme. Trixi konnte nicht mehr an sich halten, sie weinte hemmungslos.

»Kommt rein! Ich habe Emmi gebeten, bei eurer Ankunft Kaffee in meinem Salon bereitzuhalten.«

Haushälterin Emmi Mader war zwei Jahre vor dem frühen Tod der Gräfin in den Dienst des Grafen von Schlomberg getreten. Sie lebte mit ihrem Mann und drei Söhnen einige Kilometer weiter im angrenzenden Dorf und kam jeden Tag mit dem Rad zum Schloss.

Ihre Arbeitszeit gestaltete sich flexibel, eben so, wie sie gebraucht wurde. Sie liebte es, für die gräfliche Familie tätig zu sein. Und sie war Trixi nach dem schmerzhaften Tod der Mutter in vielem eine fast mütterliche Stütze gewesen. Graf Bernhard bemerkte schnell, dass seine Tochter durch die Anwesenheit von Frau Mader eine Art Mutterersatz genoss und wie gut ihr das tat. Wie selbstverständlich durfte Trixi in der Küche mitwerkeln, Kartoffelrösti backen, Kuchen rühren, Eier kochen, Sandwiches belegen. Oft sah die große Schlossküche aus wie ein Schlachtfeld, wenn Trixi dort gewütet hatte.

Einmal hatte er gegenüber Frau Mader angemerkt, dass sie seine Tochter zeitweise aus der Küche verbannen könne, sollte es ihr zu viel werden. Er hatte Sorge, dass sie die Stelle kündigte, war sie doch daheim ebenfalls für einen Haushalt mit drei Kindern zuständig. Aber Perle Emmi war eher erschreckt und beeilte sich zu versichern, Trixi störe überhaupt nicht, im Gegenteil, irgendwie sei sie wie die Tochter, die sie nicht bekommen hatte.

So gestattete er, dass Trixi ab und zu mit zu den Maders ging oder die Mader-Jungs mit ins Schloss kamen.

Frau Mader verlor niemals ein Wort darüber, wenn sie der kleinen Gräfin irgendetwas kaufte, was ihr Herz begehrte. So fand sich des Öfteren das eine oder andere mädchenhaft roséfarbene Utensil bei Trixi, denn bei Maders daheim dominierten eher die männlich gedeckten Töne. Sie bemerkte allerdings nicht, dass der Graf das durchaus im Blick hatte. Und als die Jahre fortschritten, sorgte Bernhard Graf von Schlomberg dafür, dass Emmi Maders Söhne nach dem Abitur ein sorgenfreies Studium antreten konnten.

Das Ehepaar Mader war seinerzeit sprachlos vor Glück gewesen, denn sie hatten sich lange den Kopf darüber zerbrochen, wie es wohl machbar sei, jedem Sohn, selbst wenn diese nebenbei arbeiteten, gerecht eine fundierte Ausbildung mitzufinanzieren.

Eine Schattenseite hatte die Sache allerdings, ihre beiden ältesten Söhne lebten nach erfolgreichem Studium in den USA, einer in Wisconsin, der andere in Ohio. Nur der Jüngste, Tobias, hatte nach seinem Landschaftsarchitektur-Studium bei einem großen Konzern gearbeitet und war auf dem Wege in die Selbstständigkeit. Seine Bodenständigkeit sorgte dafür, dass er das neu zu gründende Unternehmen in der Nähe des elterlichen Hauses verwirklichen würde.

Trixi kam mit Vater und Bruder in den Salon, wo Emmi gerade das Tablett mit dem Kaffeegeschirr abstellte. Trixi ließ sich von ihr tröstend in den Arm nehmen.

Die Haushälterin zeigte es selbstverständlich nicht, doch sie freute sich über die Scheidung. Dirk war zwar nie unhöflich oder böse zu ihr gewesen, aber Trixi gegenüber oft besserwisserisch. Und eingebildet war er ebenfalls. Dabei stellte sich die Frage auf was? Er hatte schließlich in eine gräfliche Familie eingeheiratet – und die zeigte keinerlei Standesdünkel.

Vor einiger Zeit war Graf Bernhard völlig ungewöhnlich aus sich herausgegangen. Er hatte ihr angedeutet, dass er seinerzeit seine Tochter gebeten hatte, jeder möge doch seinen eigenen Familiennamen behalten. Schade, in dieser Hinsicht konnte er sich bei Trixi nicht durchsetzen. Nun nutzte der schamlose Betrüger den Namen der rechtschaffenen Schlombergs.

Trixi schnupperte. »Waffeln! Oh Emmi, du hast für uns gebacken!«

»Deine Trostwaffeln, mein Kind, die brauchst du doch heute.«

Trixi schaute auf die Kuchenplatte. Dort lagen die Herzwaffeln ihrer Kindheit mit diesem herrlichen Duft nach Vanille. Daneben stand ein Glas mit heißen Kirschen – und tatsächlich auch die rosafarbene Sahne.

Sie drückte Emmi einen herzhaften Kuss auf die Wange. »Wie unendlich lieb von dir.«

Diskret zog sich die Haushälterin zurück und war glücklich, dass sie der jungen, traurigen Gräfin eine Freude bereiten konnte. Sie wusste, dass die rosafarbene Sahne gut ankommen würde.

Sie hatte damals die neunjährige Trixi trösten müssen, als sie im angrenzenden Wald über eine Wurzel gestolpert war und ihr das Holz das Knie schmerzhaft aufriss. Mühsam hatte sie ihr mit der Pinzette die winzigen spitzen Holzsplitter aus der Wunde geholt, während Trixi dicke Tränen weinte. Das brennende Jod tat ein Übriges.

So verfrachtete sie Trixi nach der Behandlung in die Küche und rührte schnell einen Waffelteig an. Allein der Duft sorgte dafür, dass die Tränen der kleinen zarten Gräfin versiegten. Ihr kam dann der Gedankenblitz, die Sahne mit Lebensmittelfarbe einzufärben. Es war nur rot vorrätig.

»Weißt du, gerade war die Welt gemein zu dir und alles ist grau – wir machen das Leben jetzt wieder lecker und rosa.«

Trixi hatte das nie vergessen. Daher resultierte auch, trotz jungenhaftem Verhalten, ihre Vorliebe für diese Farbe.

Obwohl sie keinen großen Hunger hatte, aß Trixi die Waffeln mit den Kirschen und der Sahne. Und mit jedem Bissen stieg ihre Laune. So verkündete sie Vater und Bruder: »Ab heute fühle ich mich wieder rosé. Basta!«

Später zog sie sich in den Südflügel zurück und blieb auch dem Abendessen fern. Sie wollte einfach allein sein.
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Da Trixi nicht die ersten Tage nach der Scheidung arbeiten gehen wollte, hatte sie die komplette Woche Urlaub genommen. Sie saß mit ihrem Vater und Rick bei einem Arbeitsfrühstück zusammen.

Die Ausführungen ihres Vaters waren schockierend. Graf Bernhard legte seinen Kindern schonungslos die Situation dar. »Es ist an der Zeit, moderner zu werden! Frische Ideen müssen her, wie wir die Kosten in Zukunft decken können.«

Bisher lebte das Schloss von der Apfelplantage. Ihr Vater beschäftigte sich mit der Zucht neuer Sorten genauso wie mit der Pflege von  alten Apfelsorten.

Die Flügel, in denen sie wohnten, waren zwar renoviert, aber das Mittelschloss wartete auf Verschönerungen der notwendigen, nicht aufschiebbaren Art. »Die Heizungsanlage muss dringend erneuert werden, auch das Dach ist streckenweise marode. An einer Stelle regnet es bereits hinein«, so die Hiobsbotschaft des alten Grafen. »Außerdem gibt es Feuchtigkeit an einer Wand.«

Bisher hatten Rick und Trixi gern die Augen vor der Wahrheit verschlossen. Dieses Jahr überbrücken wir noch, war ihr Meisterspruch.

»Es ist unmöglich, Renovierungen aufzuschieben, wenn man größere Schäden vermeiden möchte. All das will finanziert werden«, erläuterte ihr Vater. »Eure Ideen, bitte!« Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, verschränkte die Arme und wartete.

Die Geschwister waren erst einmal sprach- und ratlos.

Der Graf sah von einem zum anderen. Er hatte bewusst schockiert, denn sonst würden seine beiden Kinder wieder nur abblocken.

»Puh ...«, war der einzige Kommentar von Trixi.

Der alte Graf öffnete einen Aktenordner, entnahm mehrere Seiten und schob sie den Geschwistern hin. »Meine Kostenschätzungen für das Dach, die Heizung und die Trockenlegung der feuchten Wand.«

Rick und Trixi erlebten ihren ganz persönlichen Horror-Moment beim Blick auf die astronomischen Summen.

Dann aber erlöste er die Kinder mit Vorschlägen. »Die erste und schnellste Möglichkeit, etwas Geld in unsere Kassen zu spülen, wäre die Öffnung des Mittelschlosses für die Öffentlichkeit.«

»Nein!«, rief Rick betroffen.

»Mein lieber Herr Sohn, wir müssen eine Veränderung in Angriff nehmen! Jetzt. Das Mittelschloss spiegelt die Barockzeit wieder. Wir nutzen es im Prinzip, sagen wir es mal grob und hässlich, als Durchgang zu den einzelnen Flügeln. Die Decken und Wandgemälde sind wunderbar erhalten, die Möbel bereits restauriert. Zudem könnten wir den Gewölbekeller öffentlich machen. Wir arbeiten eine Führung durch die Jahrhunderte aus und werden zusätzlich einiges aus der Familiengeschichte preisgeben. Danach können wir auf unsere Apfelplantage hinweisen. Die Geschichte des Apfels mit ihren unterschiedlichsten Sorten von der Blüte bis zum verarbeiteten Produkt trifft sicherlich auch das Interesse viele Menschen.«

Jetzt fing Trixi Feuer. »Und wenn die Besucher dann noch probieren dürfen ...«

»Kind, nun hast du mich verstanden.«

»Aber wer soll die Führungen machen?«, meinte Rick. »Ich kann es nicht, so oft, wie ich in der Weltgeschichte unterwegs bin.«

»Na, dann sollten wir jemanden dafür engagieren.«

»Ich habe da eine Idee, Papa! Ich komme gleich wieder.« Trixi hastete in ihren Wohnbereich und kramte in der Post. Mensch, dachte sie, ich weiß genau, ich habe diesen Flyer gesehen ... wo hab ich ihn hingelegt ... hier ... nee, isser doch nicht ... ah da! Und ab, zurück zu ihren beiden Männern.

»Schaut mal, das ist eine Event-Agentur. Was für gehobene Anlässe. Die suchen nach Räumlichkeiten, wo Hochzeiten, Familien- und Firmenfeiern in exklusivem Rahmen stattfinden können. Das wäre eine echte Ausnutzung des Mittelschlosses. Unser schönes Ambiente, geflutet von glücklichen Menschen, die so eine geschichtsträchtige Atmosphäre genießen können.«

Der Graf nickte zustimmend.

Trixi freute sich. »Wunderbar! Also machen wir es?«

»Kümmere dich drum, Tochter.«

Sie erschrak. »Papa! Ich übernehme in Kürze die Abteilungsleitung, da bleibt mir kaum Zeit. Wir können gerne darüber reden, wenn du in Rente gehen willst, aber doch nicht eher!«

Der gereizte Ton des Grafen sprach Bände. »Ich verstehe das richtig? Keiner von euch möchte sich engagieren?«

»Ich mach schon«, gab Trixi klein bei. »Nur nicht alles auf einmal. Ich denke, das meiste Geld verdienen wir durch das Ausrichten von Events. Ich kümmere mich um diese Eventfuzzis.«

Gleich am Nachmittag erreichte sie die Chefin der Agentur, Veronika Meinel, die sich höchst erfreut über die Möglichkeit von Veranstaltungen in Schlossatmosphäre zeigte. Man verabredete sich ohne Umschweife für den kommenden Tag, um die Räumlichkeiten zu besichtigen.

Pünktlich um elf Uhr traf Frau Meinel ein. Sie bot das typische Bild einer Geschäftsfrau.

»Tussi!«, kommentierte Rick die blonde Dame mit der zur Banane gesteckten Frisur, die in einem mokkafarbenen Kostüm mit passendem Halstuch und in High Heels auf den Eingang des Schlosses zugestöckelt kam.

Trixi grinste. »Sei nicht so voreingenommen! Sie ist fleißig, sie trägt eine Arbeitsmappe unter dem Arm.«

»Hoffentlich sind da keine Konzepte drin für Selbstfindungskurse – Ikebana oder wie stricke ich meine Socken selbst«, scherzte Rick.

»Mensch, Rick, gib ihr doch eine Chance!«

»Sie hat Präsenz.« Er ließ sie nicht aus den Augen, während er mit seiner Schwester sprach. Frau Meinel war im Vergleich zu Trixi groß und mollig – nicht dick, aber die Bezeichnung schlank war um viele Kilos gelogen. »Kaum zu glauben, dass die dünnen Stilettos das Gewicht tragen und nicht unter ihr wegbrechen.«

Dann war Frau Meinel in Hörweite und die Geschwister boten das Bild gräflicher Vornehmheit.

Die Agenturchefin war begeistert von den Räumlichkeiten. Sie war ein Naturtalent, konnte Menschen für Ideen begeistern und riss selbst Rick mit. Nach kurzer Zeit war auch er überzeugt, dass ihr Schloss für Hochzeits- und Firmenfeiern ideal sei. Frau Meinel beherrschte den Small-Talk perfekt und wusste Rick schnell für sich einzunehmen.

»Wenn Sie Sportmediziner sind, Graf von Schlomberg, dann organisiere ich gerne Tagungen oder Workshops für Sie. Sie brauchen sich um gar nichts kümmern, rein gar nichts, meine komplette Arbeit läuft im Hintergrund ab. Ich führe ein verantwortungsbewusstes Team, alle meine Mitarbeiter sind vertrauenswürdig und selbstverständlich sehr diskret.«

Das glaubte man ihr aufs Wort, denn sie hatte durchaus einen strengen Zug um den Mund.

Wie alt mochte sie sein, fragte sich Trixi. Vielleicht ein bisschen älter als sie und ihr Bruder? Die Schätzung fiel schwer.

Später gingen sie in den Blauen Salon und tranken gemeinsam mit Graf Bernhard eine Tasse Kaffee. Man sah Frau Meinel an, dass sie sehr beeindruckt war.

»Ich bin sehr glücklich, dass Sie bei der Vergabe der Auftrags an meine Agentur gedacht haben.« Geziert knabberte sie an dem ihr angebotenen Gebäck. »Ich werde Sie diesbezüglich nicht enttäuschen.«

Dann begannen die Verhandlungen, aber man war sich schnell einig. Von den Schlombergs wurden nur die Räumlichkeiten zur Verfügung gestellt. Die Event-Agentur Meinel würde komplett verantwortlich für die Vermietung zeichnen, was bedeutete, den Terminkalender führen, passende Events aussuchen, das Catering übernehmen, Personal für die Bewirtungen stellen und für die Reinigung sorgen. Frau Meinel würde sich zudem um die rechtlichen Voraussetzungen kümmern, eine Vorauswahl für Tische und die Bankettbestuhlung treffen, sie dann gemeinsam mit Trixi auswählen und noch vieles mehr.

»Ansprechpartner für alle relevanten Details ist Beatrix Gräfin von Schlomberg.« So drückte der Graf seiner Tochter ohne zu zögern diese Aufgabe aufs Auge.

Trixi wollte ihren Vater mit einem Nein nicht vor Frau Meinel brüskieren, aber sie warf ihm einen bösen Blick zu. Na warte, dachte sie, das hast du dir so gedacht!

Eine Stunde später verließ eine glückliche Agentur-Chefin das Schloss. Bevor sie in ihr Auto einstieg, winkte sie Trixi und Rick, die auf der Schlosstreppe standen, noch einmal galant zu.

»Was hat die für eine Betonfrisur«, lästerte Rick, »da hat sich nichts bewegt, nicht mal ein einziges Härchen.«

»Ich finde, die Banane steht ihr gut, aber die ist zugegebenermaßen sicherlich mit Tonnen von Haarspray fixiert.«

»Quatsch, das ist in Wirklichkeit ein Helm.«

»Was hat sie dir eigentlich getan?«

»Nichts, sie ist amüsant. Hast du gesehen, je intensiver die Besprechung fortschritt, umso rosigere Bäckchen hat sie bekommen.«

»Wangen sind das, Bruderherz, Wangen. Die Bäckchen sind auf der anderen Seite, weiter unten.«

»Na, da habe ich nicht so genau hingeschaut, ich weiß also nicht, ob die Dame eine Gesäßstraffung benötigt oder einen Knackpo hat.«

»Jetzt hörst du aber auf!« Trotzdem kicherte Trixi.

»Sag mal«, wechselte Rick das Thema, »begleitest du mich Freitagabend ins Magic Cocktails? Es gibt Livemusik.«

»Ich habe keine Lust.«

»Du musst unter Leute.«

»Ich will niemand sehen.«

»Dann muss ich meinen Gewinn unserer Rallye in die Waagschale werfen. Ich wünsche mir, dass du mitkommst.«

Trixi maulte, aber sie hielt sich an die Abmachung.
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Das Magic Cocktails war brechend voll. Hier traf sich alles aus der Umgebung, was Rang und Namen hatte, wenn die Abende mit Livemusik eine angenehme Klub-Atmosphäre verströmten.

Im Nachhinein war Trixi über die Ablenkung froh. Die Türen der Bar zum Steg hin waren geöffnet und das Wasser des Sees glitzerte in der Abendsonne. Um die Stehtische draußen hatten sich junge Leute gruppiert, ein buntes, lustiges Volk.

Die Musik streichelte Trixis Seele und sie stand in anregendem Gespräch mit Bekannten. Dankbar nahm sie zur Kenntnis, dass sie von niemandem auf ihre Scheidung angesprochen wurde, obwohl es viele wussten.

Plötzlich fühlte sie sich beobachtet. Sie sah, dass ein Mann von der anderen Seite der Bar zu ihr herüberschaute. Er lächelte. Hm, sieht gut aus, dachte sie, aber vielleicht lag das auch daran, dass er vom Aussehen und der Körpersprache genau das Gegenteil von Dirk war. Irgendwie jedoch kam er ihr bekannt vor ...

Lars Ranstedt saß nicht zufällig im Magic Cocktails.

Er war der jungen Frau, die er gerade beobachtete, zu Beginn der Woche auf dem Gerichtsflur begegnet. Er mochte kleine, zierliche, dunkelhaarige Frauen. Temperament schätzte er ebenfalls – und das hatte sie unverkennbar!

Als Allererstes waren ihm ihre vor Ärger blitzenden, dunklen Kulleraugen aufgefallen. Die erinnerten ihn an die Rehaugen Audrey Hepburns. Er stellte ihre Veränderung fest. Das kinnlange Haar war einer modernen Kurzhaarfrisur gewichen, und die ließ ihre wunderschönen Augen noch größer erscheinen.

Als sie schnellen Schrittes den Gerichtsflur hinunter gelaufen war, hatte er ihr interessiert hinterher geschaut. Er musste unbedingt wissen: Wer ist diese kleine Lady im roten Hosenanzug?

Wenn man von Liebe auf den ersten Blick sprechen konnte, hatte sie bei ihm zugeschlagen.

Nach seiner eigenen Gerichtsverhandlung, die länger gedauert hatte als angesetzt, weil die Zeugen sich gegenseitig am liebsten sofort an die Wäsche gehen wollten und er als Richter mehrfach den Saal beruhigen musste, holte er Informationen ein.

Es war ihre Scheidung gewesen. Beatrix Gräfin von Schlomberg war übel mitgespielt worden, erfuhr er von seinem Richterkollegen. Der bedauerte, dem geldgierigen Gatten der Gräfin das ganz offensichtlich ergaunerte Geld nicht wieder abnehmen zu können, doch die Rechtslage gab leider nichts anderes her. Lars warf einen Blick in die Akten. Ein böses Spiel!

Den Abend verbrachte er damit, im Internet alles Verfügbare über die Familie von Schlomberg nachzulesen. Es war beeindruckend, denn die Familiengeschichte ging viele Jahrhunderte zurück. Das Schloss, in dem sie mit Bruder und Vater residierte, speiste sich von einer Apfelplantage. Noch nie hatte er sich darüber Gedanken gemacht, wenn er im Restaurant einen Apfelsaft trank, dessen Flasche ein Etikett mit dem Aufdruck eines Schlosses trug.

Das Internet gab zudem preis, wo die Gräfin und ihr Bruder abends feierten, mehrere Fotos belegten das.

Warum war ausgerechnet sie adelig? Das machte das Kennenlernen kompliziert. Eine völlig normale Frau wäre ihm deutlich lieber gewesen. Er hatte nicht nur keinen blassen Schimmer, was Adel betraf, sondern fand diesen ganzen Aristokratie-Kram auch überflüssig und lästig.

Fass die Gelegenheit beim Schopfe, sprach er sich Mut zu, denn in diesem Moment beendete sie ihr Gespräch, drehte sich zur Bar und bestellte noch einen Cocktail.

Er wechselte zu ihrer Seite und sprach sie an.

Was für ein schöne Frau! Und dieses absolut bezaubernde Lächeln! In den Genuss kam er, weil er sich schlichtweg nur mit Namen vorstellte, und sie keinen blöden Anmachspruch erhielt.

»Ich bin Trixi«, antwortete sie ohne weiteren Hinweis auf ihre Herkunft.

Sie unterhielten sich blendend. So verging eine Stunde wie im Flug. Zweimal war Rick dazugekommen, aber auch schnell wieder gegangen.

Dann schlug Lars ihr vor, nach draußen zu gehen, da soeben ein Stehtisch frei wurde. Gern nahm Trixi das Angebot an.

»Wie wohltuend«, meinte sie mit einem Seufzer, als sie am Seesteg in der erfrischenden Nachtluft standen, »hier brauchen wir wenigstens nicht so brüllen.«

Vom anderen Ufer blinkten die Lichtpunkte einzelner Häuser herüber, der Himmel war sternenklar. Sie hörten das leise Plätschern des Wassers, das an den Steg schlug.

Lars sorgte für Cocktailnachschub und kam zur Freude von Trixi auch noch mit einer erbeuteten Schale gemischter Nüsse wieder, die er mitsamt den beiden Cocktailgläsern in der Hand vorsichtig an den Tisch balancierte.

Später sprachen sie über Berufe. Trixi erzählte von ihrem Studium und ihrer Arbeit als Ernährungswissenschaftlerin.

Dann aber schlug die Stimmung um. Lars berichtete ahnungslos, er sei Jurist und bei Gericht tätig.

Schlagartig wurde Trixi bewusst, woher sie ihn kannte.

»Du bist Rechtsanwalt?«, fragte sie.

»Richter. Ich sorge für Recht und Ordnung.« Er grinste.

Aber das Grinsen verging ihm gleich, denn Trixis Blick verhärtete sich.

»Soso – seit wann sorgen Richter für Gerechtigkeit? Die Opfer sind doch diejenigen, die auch noch lückenlos beweisen müssen, was man ihnen angetan hat. Und dann hat der Täter eine schlimme Kindheit gehabt oder psychische Probleme, für die er nix kann. Der arme, arme Täter! Man muss Verständnis haben und ihm helfen! Letztendlich gilt die Prämisse, dem fehlgeleiteten Straffälligen eine Chance zu geben. Das Opfer trägt schließlich die eigentliche Schuld. Warum hat es sich auch so dämlich als Beute präsentiert? Eigene Blödheit!«

Lars war wie erstarrt. So tief hatte sie das Urteil im Scheidungsprozess getroffen? Hätte er besser erst einmal nichts gesagt!

»Das darf man aber nicht auf diese Art betrachten, weil ...«

»Ich schon«, unterbrach sie ihn scharf und warf einen schnellen Blick auf ihre Armbanduhr. »Oh, spät. So lange wollte ich sowieso nicht bleiben. Ich bin dann mal weg! War nett, die Unterhaltung. Tschüss.«

»Hey, warte doch mal! Krieg ich deine Handynummer?«

Darauf reagierte sie gar nicht. »Vielleicht treffen wir uns mal wieder hier.«

Und schon war sie im Getümmel verschwunden. Vorher meinte er noch das Wort Gerichtsfuzzi gehört zu haben.

Lars blieb wie ein begossener Pudel zurück. Dumm gelaufen! Eine ganze Weile stand er allein an dem Tisch, schaute in das dunkle Wasser und ärgerte sich über sein unsensibles Verhalten. Es hatte schließlich so gut begonnen.

Plötzlich kam Trixis Bruder zu ihm. Er schob ihm ein Bier rüber. »Hier! Ich bin übrigens Rick.«

»Lars. Und danke fürs Bier.«

»Meine Schwester stand doch gerade noch bei dir. Ist sie weg?«

»Ja. Ich bin mir nicht bewusst, womit ich sie verletzt haben könnte.« Und er berichtete von dem Stimmungsumschwung beim Thema Beruf.

»Aber ich weiß es. Hat nichts mit dir persönlich zu tun.« Rick klärte Lars über die Spontan-Allergie Trixis in Bezug auf Richter und deren Entscheidungen auf. Daraus entwickelte sich ein längeres Gespräch und sie stellten gegenseitige Sympathie fest.

Die kommenden Wochenend-Abende verbrachte Lars stets im Magic Cocktails. Leider wartete er vergeblich auf Trixi. Dafür traf er mehrfach auf Rick. Die beiden Männer fanden immer Gesprächsthemen.

Für Trixi gab es die nächsten Wochen kaum Luft zum Durchatmen.

Nicht nur, dass sie aufgrund der Übernahme der Abteilung und der Verantwortung für zwanzig Mitarbeiter genügend um die Ohren hatte, im heimischen Schloss fanden notwendige kleinere Umbauarbeiten statt.

Sie stand in engem Kontakt mit Frau Meinel. Die hatte bereits geschäftstüchtig für die Zeit nach den Arbeiten zwei Events an Land gezogen, eine Hochzeit und eine Firmenfeier.

Trixi war beeindruckt von der effizienten Arbeitsweise der Agentur. Es gab Dinge, an die hätte sie nicht im Traum gedacht, die aber doch erheblich zum Gelingen einer Feierlichkeit beitrugen.

Ja, dachte Trixi, bei Veronika Meinel sind wir in guten Händen. Mittlerweile schätzte sie Frau Meinel auch privat sehr und sie hatten sich ein wenig angefreundet.

Gleichzeitig bewunderte sie ihren Vater. Er war tatsächlich moderner eingestellt als sie – und hatte wieder einmal das richtige Gespür gehabt. Er war eben ein echter Unternehmer, davon musste sie sich in den kommenden Jahren unbedingt einiges abschauen ...

Sie sprach mit ihrem Vater über die Veränderungen.

»Siehst du, Mädchen«, lächelte er, »neue Wege können schön sein – jetzt müssen sie nur noch erfolgreich werden.«

»Ich bin auch ganz gespannt! Schauen wir, wie sich das mit dieser Agentur entwickelt. Dann können wir ebenfalls mit einer frischen Vermarktungs-Strategie für die Äpfel beginnen. Und wir organisieren Führungen, wie du vorgeschlagen hast, Papa.«

»Freuen wir uns auf einen lebhaften Sommer mit vielen Gästen.« Liebevoll legte der Graf den Arm um die Schulter seiner Tochter.

Doch es wurde keine lebendige, schöne Sommerzeit ... und es war gut, dass die Schlombergs davon nichts ahnten.
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Endlich war ein Großteil der Arbeiten beendet. Trixi saß mit Veronika zufrieden auf ihrer Terrasse. Mittlerweile duzten sich die beiden vom Aussehen her so unterschiedlichen Frauen.

»Dies ist ein herrliches Fleckchen Erde. Du Glückliche!«, seufzte Veronika und warf einen bewundernden Blick in den Rosengarten von Trixi. »Diese Rosen sind wundervoll!«

»Du siehst, es sind alte Rosenstöcke, im Laufe der Zeit ziemlich wild gewachsen. Allerdings bräuchten sie mehr Pflege und Zuwendung, die ich ihnen momentan kaum geben kann. Ich will meinen Garten nämlich größtenteils alleine versorgen. Und zu allem Überfluss wird unser Gärtner Ende des Jahres in den Ruhestand gehen. Es wird nicht einfach werden, ihn zu ersetzen.« Sie machte eine Gedankenpause. »Aber erst einmal brauchen wir etwas Schatten, ich hole eben den großen Sonnenschirm.«

Kurz danach war er aufgestellt und sie bat Veronika: »Bleib doch auf einen kleinen Mittagssnack hier. Emmi hat einen leichten Salat vorbereitet, als Dessert gibt es allerdings eine leckere Kalorienbombe.«

Veronika ließ sich nicht lange bitten. »Zu gerne. Ich habe sowieso erst am Nachmittag weitere Termine.«

Wie immer trug Veronika Meinel ein elegantes Kostüm. Trixi kannte sie gar nicht anders.

»Mensch, zieh einfach die hohen Hacken aus und die Kostümjacke! Du musst dich doch totschwitzen.«

»Schon, aber ich bin schließlich geschäftlich hier. Und ich möchte nicht beim Grafen von Schlomberg den Eindruck erwecken, ich kenne keine Etikette ...«

»Mein Vater denkt höchstens, warum du dich in den engen langärmeligen Klamotten an einem warmen Tag so quälst.«

»Er ist wirklich eine besondere Persönlichkeit, eine echte Respektsperson.«

Stimmt, dachte Trixi glücklich. Das grau-melierte Haar, die stattliche Figur, dieser kraftvolle Schritt, seine behände Art sich zu bewegen, all das zeugte von einem weltgewandten Menschen mit Individualität und Autorität. In diesem Moment quoll ihr Herz vor Liebe zu ihrem Vater über.

»Komm«, kicherte Trixi, »sei absolut liederlich! Schmeiß Jacke und Schuhe von dir. Och nee, Strümpfe trägst du auch, weg mit der quälenden Strumpfhose! Wir sind doch hier allein.«

Veronika entledigte sich der warmen Kleidung. Emmi brachte einen grünen Salat, krosses Baguette und eine Schüssel mit Kräuter-Garnelen.

»Hach«, seufzte Veronika auf. »Das sieht köstlich aus und duftet wundervoll.«

Während des Essens sprachen sie noch über Details zu der Hochzeit, die am kommenden Samstag als erstes Event im Schloss stattfinden würde. Da der Wetterbericht trockenes, sonniges Wetter verkündete, konnte man die große Schloss-Terrasse ebenfalls nutzen.

»Es muss perfekt sein, es wird perfekt sein«, schwärmte Veronika. »Wir haben es mit der Familie eines reichen Unternehmers zu tun. Und wenn es den Gästen gefällt, zieht es erfahrungsgemäß Aufträge nach sich.«

Trixi hielt ihr nochmals die Schale mit den Garnelen hin. »Hier, die müssen weg!«

»Sie sind wirklich köstlich. Aber ich darf einfach nicht mehr so viel essen.«

»Die haben reichlich Eiweiß und wenig Kalorien«, belehrte Trixi. »Lediglich das Kräuteröl drum herum ...«

»Siehste, wusste ich es doch, dass an den leckeren Teilchen ein Haken ist. Außerdem hast du gut reden, du bist schlank. Ich muss auf jede Kalorie achten. Ich zählte zwar noch nie zu den Dünnsten, hatte immer Rundungen, aber augenblicklich habe ich Schlachtgewicht. Schau mal auf meine prallen Waden!«

Trixi lachte auf. »Die prallen Waden wiegen nicht so viel, eher der Rest.«

Veronika betrachtete Trixi. Sie trug ein weißes Seidentop, dazu einen Krempelshorts in Blau und die obligatorischen Ballerinas. Eines ihrer schönen Beine hatte sicherlich nicht mehr Umfang als ihr Oberarm.

»Ich beneide dich«, meinte Veronika, »du hast keinerlei Figurprobleme.«

Emmi kredenzte als Dessert einen Aprikosenkuchen. »Oh nein!«, quietschte Veronika. »Man führt mich in Versuchung!«

»Da können Sie durchaus zugreifen, Frau Meinel«, beruhigte Emmi Mader den Gast. »Ich habe den Kuchen mit Stevia gebacken.«

»Na dann.« Beherzt griff Veronika zu. »Davon könnte ich somit theoretisch mehrere Stücke kosten.«

»Würde ich nicht unbedingt«, warf Trixi ein, »gibt Durchfall!«

Entsetzt hielt Veronika auf halbem Wege mit der Gabel zum Mund inne.

Trixi platzte los, Frau Mader verbiss sich das Lachen und Veronika konterte nach der ersten Schrecksekunde: »Ach was, ich teste einfach aus, ab welcher Menge das passiert.«

Die Hochzeit wurde ein echter Erfolg. Da Rick im Aufbruch zu einem Workshop war, begrüßten Graf Bernhard und seine Tochter die Hochzeitsgesellschaft herzlich.

Veronika sorgte wie ein guter Geist für einen reibungslosen Ablauf. Wie immer trug sie ein Kostüm, diesmal in einem zarten Fliederton. Dazu hatte sie ein passendes Hütchen gewählt, dessen Federn keck wehten, wenn sie sich bewegte.

Auf dem Weg zum Auto sah Rick Veronika in einiger Entfernung agieren. Er drehte sich zu seiner Schwester und meinte: »Unsere Vroni trägt heute Hut. Das ist ja vielleicht ein Gebilde!«

»Wieso denn? Es ist schlichtweg ein Hut.«

»Ich meine das Gebamsel um das Hütchen.«

»Mensch Rick, das ist kein Gebamsel, das sind zarte Federchen.«

»Das Teil sieht eher aus wie eine Insektenfalle.«

»Hau schon ab zu deinem Workshop«, gluckste Trixi, »und pass lieber auf, dass du nicht in eine Radarfalle gerätst!«

Der zweite Termin stand an. Nur hatte sich Trixi kaum gekümmert, sondern alles Veronika überlassen, da sie im Labor bis über die Ohren zu tun hatte und nebenbei die Apfelernte anstand.

Sie hatte mit ihrem Vater gemeinsam wieder Erntehelfer eingestellt. Viele davon kannte sie aus den Vorjahren und wusste, dass sie gewissenhaft arbeiteten. Das war wichtig, denn die Äpfel wurden mit Stiel geerntet für die Lagerung, ansonsten gab es eine gute Einstiegsstelle für Krankheiten, die auch auf die anderen Äpfel übergreifen konnte. Nur unbeschädigte Ware füllte die Kisten, um Fäulnisprozesse zu vermeiden. Die Früchte durften keinesfalls geworfen, sondern mussten sorgsam in die Erntekisten gelegt werden, damit es keine Druckstellen gab.

Der Graf war in jeder Hinsicht äußerst pingelig, schließlich klebte sein Emblem auf den Äpfeln. Das Gros der Ernte bestand aus den bekannten Apfelsorten aus den Spalieren, aber er war auch einer der wenigen Produzenten, die noch alte Sorten heranzogen und lieferten. Das wussten viele Kenner zu schätzen, denn die alten Sorten waren oft verträglicher als die Neuzüchtungen. So fanden sich anspruchsvolle Kunden für den Dithmarscher Paradiesapfel, verschiedene Renettenarten und den Holsteiner Cox.

Der spezielle Liebling von Graf Bernhard war der Berlepsch. Er mochte ihn aufgrund seines Aromas und dem hohen Gehalt an Vitamin C. Außerdem musste er diesen Apfel nicht spritzen, weil er von Natur aus stark resistent gegen Schädlinge ist – im Prinzip ein natürlicher Bio-Apfel ohne großen Aufwand.

So kam der zweite Termin nahezu unbemerkt für Trixi heran. Erst wenige Tage vorher wurde sie durch Veronika daran erinnert.

»Wer von euch wird die Gäste begrüßen?«

»Rick und ich. Papa fühlt sich heute nicht so besonders. Es scheint eine Erkältung im Anmarsch zu sein. In Kürze beginnt die Ernte, da will er topfit sein. Wer sind die Besucher? Eine Firma sagtest du.«

»Mehr oder weniger. Es ist der Gerichtspräsident mit einigen verdienten Mitarbeitern.«

Trixi rutschte sofort das Herz in die Hose. Der erste Gedanke war: Lars! Was, wenn er ebenfalls dabei wäre? Sie hatte des Öfteren an ihn gedacht, war auch versucht gewesen, ins Magic Cocktails zu gehen, hatte sich dennoch dagegen entschieden. Sie wusste, dass es im Grunde genommen albern war, er konnte nichts dafür, aber das Grundgefühl bei der Bezeichnung Richter war einfach schlecht.

Und überhaupt, vielleicht gehörte er gar nicht zum engeren Kreis des Gerichtspräsidenten.

Nichtsdestotrotz beeinflusste das Wissen um die juristischen Gäste ihre Bekleidungswahl. Sie fand sich überlegend vor dem Kleiderschrank wieder. Worin würde sie am besten wirken? Gleichzeitig ärgerte sie sich darüber, dass sie chic aussehen wollte – für Lars? Letztendlich entschied sie sich für einen fließenden schwarzen Maxi-Hosenrock in Kombination mit einer türkisfarbenen, perlenbesetzten Seidenbluse. Auch dem Make-up widmete sie besondere Sorgfalt.

Die Gäste trafen ein, aber Lars war nicht dabei. Trixi ertappte sich, wie sie die Reihen absuchte.

»Ist was, Schwester?«, neckte Rick.

»Was soll sein?« Trixi gab sich betont ahnungslos.

»Ich dachte nur, weil du so hypernervös bist.«

»Ich? Wie kommst du denn da drauf?«

»Du hast soeben unser Gästebuch verkehrt herum hingelegt.«

»Oh Schock!« Sie wollte zum Empfang rennen, um das Missgeschick auszubügeln, als Rick sie am Arm festhielt. »Ich hab das schon korrigiert.«

»Danke.«

Sie sah, wie ein neuer Gast von den bereits Anwesenden herzlich begrüßt wurde. Lars! Sie konnte ihre Augen nicht von ihm nehmen. Verdammt, er sah fantastisch aus! Er trug einen dunkelgrauen Anzug, weißes Hemd und eine türkisfarbene Krawatte. Und oh, nebeneinander wäre das nahezu Partnerlook-mäßig.

Ihr Bruder registrierte die Blicke seiner Schwester sofort.

Dann gab ihnen der Gerichtspräsident das Startzeichen und die Geschwister begrüßten die Gäste auf ihrem Schloss. Ganz spontan und mit witzigen Worten warf Trixi ein paar Informationen zur Geschichte und zur Apfelernte mit ein. Sie wuchs nahezu über sich hinaus. Belohnt wurde sie mit anerkennenden Blicken – die von Lars waren ihr die wichtigsten!

Kurze Zeit später wurden sie von dem anwesenden Reporter der hiesigen Zeitung gebeten, für ein Foto zur Verfügung zu stehen. Das taten die Geschwister zu gerne, war es schließlich kostenlose Werbung für ihr Schloss.

Mit Lars wechselte sie nur ein paar Worte. War sie ehrlich zu sich selbst, hatte sie gehofft, dass er nochmals nach ihrer Handynummer fragen würde. Er tat es jedoch nicht.

Am folgenden Morgen saß Trixi in der Schlossküche und trank Kaffee, den Emmi ihr liebevoll servierte. Sie klappte die Zeitung auf. Die Schlagzeile lautete:

Gerichtspräsident überträgt aufgrund Auslandsaufenthalts Geschäftsbefugnisse auf jungen Richter

Darunter prangte ein wirklich gelungenes Foto. In der Mitte stand der Gerichtspräsident, rechts neben ihm Lars und Trixi, links Rick und Veronika.

Durch die türkisfarbene Krawatte von Lars und ihre gleichfarbige Bluse wirkten sie wie ein glückliches Paar.

Sie überflog den Text, bis sie zu der für sie interessanten Stelle kam.

... überträgt Gerichtspräsident Wolfgang Reith die Befugnisse an den jungen, beliebten Richter Dr. Lars Ranstedt. Der Jurist, der erst seit knapp zwei Jahren am ...

Weiter kam sie nicht, Rick erschien. Er warf einen Blick über die Schulter seiner Schwester. »Hey, das ist ja ein gelungenes Foto!«

»Es geht – ist ganz hübsch«, bemühte sich Trixi um Gleichgültigkeit und reichte ihrem Bruder die Zeitung. »Hier.«

»Hast du den Artikel schon gelesen?«

»Nö, ist aber auch nicht so wichtig.«

»Ah so, na dann ...« Ausgiebig und ungewöhnlich lange widmete sich Rick der Zeitung.

Wollte er heute Morgen gar nicht los, fragte sich Trixi und schaute nervös auf die Uhr, denn ihre Zeit wurde knapp. Da stand ihr Bruder auf.

»Bin nun weg. Möchtest du noch lesen?«

Nö ... ich fahr jetzt auch.«

»Gut.« Er trank, schon im Stehen, seine Tasse aus, verabschiedete sich und wollte aus der Küche laufen. Die Zeitung hatte er unter den Arm geklemmt.

»Lass die doch hier«, meinte Trixi, ihrer Ansicht nach unbeteiligt.

»Ach was, ich bringe sie gleich in den Papiermüll, dann braucht Emmi das nicht machen.« Innerlich amüsierte er sich köstlich, als er die Tür zuzog.

Er brachte die Zeitung in den Container und wartete in sicherem Abstand.

Und tatsächlich, keine fünf Minuten später schlich seine Schwester heran, sich nach allen Seiten umblickend. Sie ging zur großen Edelstahl-Papiertonne. Rick hatte die Zeitung gemeinerweise bis nach hinten geworfen. Deshalb stand die kleine Trixi auf Zehenspitzen, den Oberkörper in der Tonne versenkt, und versuchte, das Papier am Zipfel zu erwischen. Durch das Rascheln im Container bekam sie nicht mit, dass ihr Bruder sein Smartphone gezückt hatte, um ein Foto und einen Kurzfilm von ihr zu machen.

Zweimal sprang sie leicht hoch, stöhnte, aber dann hatte sie das Objekt ihrer Begierde geangelt. Vor der Tonne riss sie eine Seite heraus, warf den Rest wieder hinein und lief schnell ins Haus zurück.

Soso, dachte Rick amüsiert.

Abends dann ging er in die Vollen.

»Ich habe Dr. Lars Ranstedt für Samstag zum Abendessen eingeladen.«

Sofort klopfte Trixis Herz wild, aber sie knurrte: »Und warum?«

»Ich finde ihn sehr nett und wir konnten uns gestern Abend kaum unterhalten. Er hat Interesse an der Apfelplantage gezeigt und ich würde ihn gerne herumführen.«

»Aha.« Trixi wuselte ihren Pony zurecht. Das tat sie immer, wenn sie nervös wurde.

»Leiste uns doch beim Essen Gesellschaft. Emmi wird uns ein Abendbrot zubereiten, vorher zeigen wir ihm hier alles.«

»Ich weiß nicht, ob ich Zeit habe.«

Da zog Rick sein Smartphone aus der Tasche und hielt es ihr ohne Worte hin. Trixi starrte auf das Foto und wechselte die Farbe. Von ihr war nur der Hintern zu sehen, der Rest war in der großen Edelstahl-Tonne verschwunden. Dann ließ Rick den Kurzfilm laufen und man sah, wie sie lächelnd mit dem Ausschnitt der Zeitung wieder im Haus verschwand. Leugnen war zwecklos.

»Boah, was bist du gemein!« Knallrot geworden, schlug Trixi auf ihren Bruder ein.
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Samstagmorgen stand Trixi mit ihrem Vater zwischen den Apfelspalieren. Der Graf prüfte ein letztes Mal die Reife seiner Früchte. Er drehte vorsichtig zwei Äpfel ab und reichte einen seiner Tochter.

»Nächste Woche beginnen wir mit der Ernte. Wenn du die Helfer entsprechend informieren würdest?«

»Mach ich. Ich wollte noch einmal mit dir über die Birnen sprechen, Papa.«

»Die verbrauchen wir wie immer für uns und geben Emmi welche mit.«

»Es sind zu viele, Papa! Sonst essen wir wieder nur Birnen! Birnen natur, Birnenkompott, Birnenkuchen, Birnen mit Roquefort, Birne Helene, Birnengelee, Birnensalat ..., da sollten wir uns ebenfalls dringend eine Vermarktungs-Strategie überlegen.«

Ihr Vater lachte auf. »Das ist eine schöne Idee, Kind. Wir können in den ruhigen Wintermonaten darüber brüten. Oder wir lassen ein Marketing-Konzept durch die Agentur ausarbeiten. Frau Meinel ist meiner Meinung nach eine pfiffige, sehr gebildete Frau. Ich traue ihr das zu.« Er holte tief Luft.

Trixi war besorgt. »Ist dir nicht gut, Papa?«

»Doch doch, ich bin nur heute extrem müde und ... ach, ich weiß auch nicht ... innerlich so hibbelig. Komm, lass uns bei Emmi einen Kaffee trinken, das wird mich wieder aufbauen. Wir schauen morgen noch einmal nach dem Rechten.«

Je mehr es auf den Spätnachmittag zuging, umso nervöser wurde Trixi. Und das lag am Abendgast Lars. Zuerst wollten die Drei gemeinsam zur Plantage, dann in die Obstgärten und später in Ricks Westflügel zu Abend essen.

Aber Trixi hatte ihren Bruder gewarnt.

»Ein einziges Wort von dir bezüglich deines dreisten Fotos beziehungsweise der Filmerei, und ich zwinge dich, eine große Portion Fingerhut zu futtern, der in meinem Gärtchen wächst.«

Gegen fünf Uhr traf der junge Richter ein. Trixi beobachtete ihn durch ein Fenster im Obergeschoss, als er aus seinem Auto stieg, diesmal in Jeans, T-Shirt und Lederjacke. Was für ein Schuss!

Rick begrüßte seinen Gast mit einem Aperitif auf der Terrasse, während Trixi die Blumen versorgte, die er für sie mitgebracht hatte. Danach gesellte sie sich zu den beiden.

Ihre Laune war bestens. Rick hoffte, dass er auf diesem Wege seine Schwester und Lars Ranstedt ein wenig näher zusammenbringen könne. Trixis Herz hüpfte beim Anblick von Lars und die dazugehörige Aussicht auf einen schönen Abend. Und Lars schätzte sich glücklich, endlich einmal persönliche Worte ohne fremde Menschen drum herum mit den Geschwistern wechseln zu können. Allerdings dachte er dabei mehr an Trixi.

Eine halbe Stunde später machten sie sich auf den Weg zur Apfelplantage. Bei strahlendem Sonnenschein wanderten sie langsam durch die Apfelspaliere. Hier kam Trixi voll zum Zug, denn sie erklärte Lars den Apfel von der Blüte bis zu dessen Verarbeitung.

Danach traten sie den Rückweg an und schlenderten in den Privatgarten Richtung der gemischten Obstwiese mit den alten Birn-, Kirsch- und Pflaumenbäumen. In der Ferne befand sich etwas Weißes auf dem Boden. Nanu, dachte Trixi, etwa eine große Plastiktüte?

»Was ist das?«, fragte sie ihren Bruder, beschleunigte aber gleichzeitig ihre Schritte auf den hellen Fleck zu.

Je näher sie kam, umso unwohler wurde ihr, bis sie deutlich erkannte, dass dort ein Mensch lag. Jetzt rannte sie. Ihre schlimmsten Befürchtungen wurden wahr – es war ihr Vater, mit dem Gesicht zur Erde.

»Papaaa!«, schrie sie in panischem Entsetzen. »Papaaa!« Sie warf sich auf die Knie und drehte ihren Vater um, nahm sein Gesicht in ihre Hände. Er stöhnte auf, er lebte!

Schon waren Rick und Lars heran. Während sich Rick ebenfalls neben den Grafen kniete, zog Lars sein Smartphone aus der Jeans und wählte den Rettungsdienst an, schilderte die Situation.

»Sie sind unterwegs«, informierte er die beiden. »Trixi, lauf vor und erwarte den Rettungswagen vor der Tür, wir müssen deinen Vater nach vorne bringen. Hier auf die Obstwiese kann der Wagen nicht fahren und es dürfen keine kostbaren Minuten verloren gehen!«

Instinktiv wusste sie, dass er recht hatte und sie rannte los. Einmal sah sie sich um. Lars und ihr Bruder trugen Graf Bernhard vorsichtig Richtung Schloss.

Tränen schossen in ihre Augen. Sie riss die große Eingangstür auf und hörte bereits das Martinshorn, das sein Näherkommen durch zunehmende Lautstärke signalisierte. Schon sah sie den Rettungswagen in der langen Allee heranrasen.

Dann lief alles wie in einem Film ab.

Notarzt und Notfallsanitäter liefen schnellen Schrittes in den Schlosseingang. Rick und Lars legten soeben den Grafen vorsichtig auf die Couch im Empfangszimmer. Trixi wurde übel, als sie ihren sonst so agilen Vater dort hilflos liegen sah.

Wie durch Watte hörte sie die Diagnose des Notarztes: Schlaganfall.

Einer konnte mitfahren, die anderen mussten nachkommen. So stieg Rick in den Rettungswagen zum Grafen, während Lars mit der weinenden Trixi ins Haus zurückging.

»Ich hol nur schnell meine Tasche«, schluchzte sie.

Kurz danach waren sie ebenfalls auf dem Weg ins Krankenhaus. Trixi sprach kein einziges Wort. Der Schock saß zu tief. Noch immer glaubte sie, sie würde gleich aus ihrem schlimmsten Albtraum aufwachen – aber die Realität war viel grausamer. Die Tränen tropften ihr die Wangen hinab auf die pinkfarbene Sommerbluse.

Lars saß genauso ein dicker Kloß im Hals. Was konnte er Tröstliches sagen? Nichts. Er kannte von der Familie nur Rick näher. Jedes Wort wäre daher falsch gewesen.

So legte er nur seine rechte Hand ganz leicht auf ihr Knie. Trixi verstand diese Art Trost genau richtig. Ihre kleine Hand glitt auf seine. »Danke.«

Das Krankenhaus war erreicht, ein Parkplatz in der Nähe der Notaufnahme gefunden.

Man schickte sie zur Intensiv-Station. Dort wollte man aber nur Trixi hereinlassen.

Lars hatte ihren Vater mit ihrem Bruder bis ins Haus geschleppt, hatte sie hierher gefahren, und nun sollte er vor der Tür verharren? Das ging ja gar nicht! Auf Diskussionen allerdings hatte sie in ihrer jetzigen Verfassung keine Nerven, also musste man hier anders an die Sache rangehen.

»Das ist mein Verlobter, Dr. Ranstedt, Schwester, er gehört selbstverständlich zur Familie!« Den Doktortitel hatte sie extra so betont, sollte die verantwortungsbewusste Krankenschwester ruhig denken, er sei Mediziner. Lars spielte sofort mit, indem er nur kurz nickte.

»Ah so, entschuldigen Sie, das wusste ich nicht.«

Sie zogen beide einen grünen Kittel über und wurden dann in das Krankenzimmer des Grafen gebracht. Rick saß neben dem Bett, mit sorgenvollen Blicken schaute er auf, als sie eintraten.

»Papa ist gerade vom MRT wieder zurück. Gleich bringen sie die Aufnahmen.«

Trixi sah auf das hochrote Gesicht ihres Vaters. Er atmete schwer. Neben und hinter dem Bett registrierte sie Monitore, die Kurven aufzeichneten und leise piepten. Man hatte ihm bereits einen Zugang gelegt und auch den Katheterschlauch sah sie, der unter die Bettdecke führte. Die Luft roch nach Medikamenten und Desinfektionsmitteln.

Und wieder flossen ihre Tränen. Sie trat vorsichtig ans Bett und streichelte ihrem Vater über die Wange. »Mensch, Papa, was machst du für einen Scheiß! Ich nehme es dir übel, wenn du dich drückst! Montag beginnt doch die Apfelernte.«

Ihr Bruder holte tief Luft. In diesem Augenblick wurde ihm bewusst, was da auf sie zukam ...

Lars stand hinten an der Wand, fast wie ein Security-Mitarbeiter, der den Dreien Schutz bot.

Einige Minuten später kam der behandelnde Arzt. Er hatte mehrere MRT-Bilder mit, die Querschnitte des Gehirns zeigten. Und dann erklärte er den geschockten jungen Leuten, dass ihr Vater einen schweren Schlaganfall erlitten habe. Er veranschaulichte anhand der Aufnahmen die Blutungen.

Letztendlich ließ sich noch nicht absehen, welche Schäden das Gehirn von Graf Bernhard davongetragen hatte und wie viele Folgeschäden zurückbleiben würden.

Der Arzt schickte die Familie nach Hause. »Er bekommt von uns weitere Medikamente, sodass er tief und fest schlafen wird. Kommen Sie auch zur Ruhe! Morgen früh sehen wir uns wieder. Können Sie gegen neun hier sein?«

Wie selbstverständlich fuhr Lars die Geschwister zurück aufs Land. Vor dem Schloss hielt er.

»Du kommst mit rein, Lars«, sagte Rick.

»Ich glaube, es ist besser, ihr beiden seid jetzt allein.«

»Du musst doch Hunger haben! Du warst zum Dinner eingeladen, stattdessen hast du Chauffeur gespielt.«

»Aber das macht wirklich nichts.«

»Bitte komm mit rein«, bat ihn auch Trixi. »Unsere Haushälterin hat die Platten vorab gerichtet, wer soll das alles sonst essen?«

So folgte Lars den beiden.

Keiner wagte einen Gedanken an die Zukunft. Stattdessen erzählte Rick Geschichten aus seiner Internatszeit und Trixi berichtete über das ihr vom Vater mitgegebene Wissen zum Thema Apfelernte. Lars gab einige seiner verwegenen Studentenstreiche zum Besten und plauderte über die Hochzeit seines Freundes, die man vor zwei Wochen gefeiert hatte.

»Aber ich will nicht klagen, ich habe schließlich ebenfalls eine sehr attraktive Braut.«

Rick sah ihn überrascht an und Trixi blieb das Herz stehen.

»Ich bin verlobt«, meinte Lars ernst.

»Oh, das wusste ich nicht.« Rick war unangenehm berührt, weil er Lars auch wegen Trixi eingeladen hatte.

»Ich ebenfalls nicht.« Und dann berichtete Lars von der Szene vor der Intensivstation.

»Ich wollte nur, dass du mit hineinkommen durftest«, wehrte sich Trixi.

»Meine Schwester konnte schon immer gut ein höllisches Tempo vorlegen«, scherzte Rick erleichtert.

Trixi lief hochrot an und wäre am liebsten unter den Stuhl gerutscht.

Später lag sie grübelnd im Bett. Was würde der morgige Tag bringen?

Wie schnell sich die persönliche heile Welt ändern kann, dachte sie, plötzlich ist von einer Minute auf die andere unwiederbringlich nichts mehr, wie es war.
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Am anderen Morgen erwachte Trixi und sofort wurde ihr erneut die schwere Last der Krankheit bewusst.

Rick und sie informierten Frau Mader, die völlig geschockt in Tränen ausbrach. Gemeinsam tranken sie Kaffee, keiner mochte etwas essen, und dann waren die Kinder des Grafen auf dem Weg in die Klinik.

Ihr Vater war nicht bei Bewusstsein. Auch heute früh wagte der Arzt noch keine Prognose. Abwarten, hieß es. So fuhren sie zwei Stunden später unverrichteter Dinge zurück aufs Schloss.

Trixi rief Veronika an, die sofort anbot, zu ihr zu kommen.

»Das kann ich nicht verlangen«, sagte Trixi, war jedoch erleichtert, als Veronika darauf bestand.

»Freunden in der Not steht man bei. Das hab ich so gelernt.«

Als sie eine Stunde später im Schloss ankam, trug sie unüblich Jeans, aber trotzdem hohe Pumps. Dieses Outfit betonte ihre prallen Oberschenkel. Ganz ohne Chichi konnte sie nicht, so hatte sie ein getupftes Tuch im 50er-Jahre-Stil um ihr blondes Haar gebunden, passend zur ärmellosen Polka-Dot-Bluse.

»Oh, Frau Meinel«, amüsierte sich Rick, »wollen Sie zu einer Landpartie aufbrechen?«

»Werter Graf von Schlomberg, ich werde heute meinen Tag in der gräflichen Apfelplantage verbringen, da ich beabsichtige, Ihre Schwester ein wenig bei den Vorarbeiten zu unterstützen.«

»Achten Sie aber darauf, dass Ihre zarten Ärmchen keinen Sonnenbrand ereilen«, ärgerte er sie weiter.

»Oh, da bin ich ganz pfiffig, glauben Sie mir! Sonnenschutzfaktor 60.« Und sie holte ein kleines Fläschchen Sonnenmilch aus ihrer Handtasche, welches sie lächelnd schwenkte.

»Kommen Sie am besten morgen wieder, Frau Meinel, dann ist Erntebeginn.«

»Ich werde auch morgen da sein, werter Graf.«

»Musst du sie immer zanken?«, raunte Trixi ihrem Bruder zu, als Veronika noch einmal zum Auto zurückging, um ihre hohen Schuhe gegen flache zu tauschen. »Hab du erst mal einen Helfer am Start! Ich sehe nämlich keinen Einzigen!«

»Äh ...«

»Sag ich doch! Deine eingebildeten Model-Tussis, die du hier streckenweise anschleppst, sehen zwar klasse aus, aber arbeiten, wie Veronika, kann keine von denen – und vor allen Dingen, sie können nicht einmal mit Veronikas großem Herz konkurrieren.«

»Ein Kleines passt ja auch nicht zu ihrem voluminösen Körper.«

»Es ist eine leichte Rubens-Figur, Rick. Sie ist schließlich nicht fett, sondern halt etwas üppiger. Und deshalb wahrscheinlich hat sie eine dicke Portion mehr Herz.«

Noch bevor sie Veronika in die Arbeiten einwies, rief sie in der Firma an und bat, ihren Jahresurlaub, der erst in einer Woche geplant war, vorziehen zu können. Sie erklärte die Situation in der Hoffnung, dass sich in vierzehn Tagen die Welt wieder normalisiert hatte.

Tatsächlich stand Veronika Meinel auch am folgenden Tag zum Arbeitsbeginn in grüner Caprihose und hellgrünem T-Shirt mit einem applizierten goldenen Krönchen vor der Schlosstüre. Rick wollte zuerst in die Klinik und dann zur Arbeit fahren und begegnete ihr so noch.

»Frau Meinel!« Er warf einen Blick auf ihr T-Shirt und somit auf ihren großen Busen. »Sie wollen heute königlich arbeiten? Welch Augenschmaus am frühen Morgen«, lästerte er, reichte ihr trotzdem freundlich die Hand. »Haben Sie Ihre Agentur denn für die Zeit der Apfelernte geschlossen und Ihre Kunden vertröstet – oder ist Flaute momentan?«

»Das Geheimnis einer intelligenten Chefin ist eben, delegieren zu können«, stellte Veronika lächelnd fest. »Haben Sie heute einen pünktlichen Feierabend, Graf von Schlomberg, besitzen Sie diese herausragenden Führungsqualitäten auch, ansonsten ...«

Rick lachte auf. »Ich bin rechtzeitig zurück, ich möchte zu gern sehen, wenn Sie von der Apfelplantage wieder ins Auto kriechen.«

In diesem Augenblick schaute Trixi durch die Tür.

»Rick, hör auf! Veronika, komm her! Du bist früh, wunderbar! Da bleibt uns Zeit für eine große Tasse Kaffee.«

Während sie Veronika schon Richtung Küche dirigierte, drohte Trixi ihrem Bruder schnell noch mit der Faust.

»Nimm dir die kleinen Lästereien bloß nicht zu Herzen«, wollte Trixi beschwichtigen. »Der ist ab und zu so. Ein Mann eben. Ich hätte es lieber gehabt, wenn er am ersten Tag der Ernte dabei gewesen wäre, weil Vater fehlt. Aber nein! Geht nicht, ich bemühe mich, früher zu kommen, hat er gesagt. Kennst du diesen Männerspruch? Soll heißen, ich halte mir alle Optionen offen. Und wer ist wieder allzeit einsatzbereit? Wir Frauen. Also, lass dich bloß nicht von ihm aufziehen!«

»Ach was. Er ist doch süß, wenn er sich so anstrengt, mich witzig zu unterhalten.«

Trixi lachte erleichtert.

Aber tatsächlich kehrte Rick zeitig aufs Schloss zurück. Und er staunte nicht schlecht, als Veronika ihm mit festen, schnellen Schritten entgegenkam, eine Apfelkiste schleppend.

Später trafen sie sich in der Küche bei Haushälterin Emmi.

»Das sind klasse Äpfel für Apfelmus. Ich kenne da ein ganz tolles Rezept von meiner Oma«, freute sich Veronika.

Dafür interessierte sich Emmi brennend, denn auch sie hatte eine Rezeptur von ihrer Großmutter übernommen.

Noch ein paar Mal schleppte Veronika Kisten in die gräfliche Küche. Man sah ihr nicht an, dass sie an diesem Tag viel körperliche Arbeit bewältigt hatte. Sie wirkte frisch und ihre gute Laune hatte sie nicht verlassen.

»Frau Meinel, Sie machen einen erstaunlich fitten Eindruck.«

»Ich bin fit, Graf von Schlomberg! Außerdem hat mir Ihre Schwester eine Kiste dieser wunderbaren Äpfel in Aussicht gestellt – als Naturaliengabe für geleistete Fronarbeiten. Somit hab ich mein Belohnungssystem aktiviert und die Ausschüttung der Endorphine ist in vollem Gange.«

»Ich dachte eher«, grinste Rick, »Sie wären mit so einem Atomakku, das 88 Jahre läuft, ausgestattet.«

»Sehen Sie, so kann man sich täuschen! Übrigens, Endorphine sind viel hübscher als Atome. Das passt also deutlich besser zu mir.«

Rick grinste in sich hinein.

Trixis Handy klingelte. Mit fast schon zitternder Stimme nahm sie den Anruf an. Ihre Miene erhellte sich. »Dankeschön. Wir kommen.«

»Los, Rick, ab in die Klinik! Papa ist bei Bewusstsein.« Trixi freute sich, denn sie hatte heute bereits dreimal tagsüber angerufen, aber da war er noch nicht ansprechbar gewesen.

Schnell verabschiedeten sie sich von Veronika.

Doch die Freude währte nur kurz. Ihr Vater konnte sie zwar erkennen, jedoch nicht sprechen. Seine rechte Hand hing schlaff herunter. Beide verbargen ihr Entsetzen und sprachen ihrem Vater Mut zu, der herzzerreißend weinte.

Später führten sie ein Gespräch mit dem Arzt.

»Es tut mir leid für den Grafen. Er hat seine Stimme verloren und die rechte Seite ist gelähmt. Es gibt jedoch Hoffnung, dass er langsam die Fähigkeit zu sprechen wiedererlangt. Aber es wird dauern. Vielleicht bilden sich die Lähmungen zurück, doch auch das wird Monate in Anspruch nehmen.«

Trixi konnte kaum schlucken. Was sollte jetzt werden?

Sie blickte zu ihrem Bruder. Und sie sah ihm an, dass er sich diese Frage ebenfalls stellte.

Auf dem Rückweg meldete sich Ricks Autotelefon. Lars rief an und erkundigte sich nach dem Gesundheitszustand des alten Grafen. Rick gab ihm einen kurzen Überblick.

»Es tut mir von Herzen leid«, nahm Lars Anteil. »Wenn ich euch in irgendeiner Hinsicht helfen kann, sagt Bescheid.«

»Wir müssen erst einmal ein paar Sachen sortieren. Nach Dringlichkeit sozusagen. Aber es wird immer etwas zu tun sein. Magst du uns am Wochenende Gesellschaft leisten, vielleicht kannst du uns auf die eine oder andere Art unterstützen.«

»Gerne. Dann lass uns kurz vorher telefonieren.«

»Machen wir.«

»Grüß deine Schwester herzlich von mir.«

Doch ehe Rick antworten konnte, schickte Trixi ihm liebe Grüße zurück.

»Es ist ganz erstaunlich«, meinte Rick, »ich habe heut mehrere Anrufe von guten Bekannten erhalten, die von Vaters Klinikeinweisung erfahren und sich erkundigt haben. Aber keiner hat seine Hilfe angeboten. Und die Menschen, die erst einige Monate in unserem Leben vorkommen, wie Lars und Frau Meinel, die bieten Unterstützung an beziehungsweise sind einfach bei uns.«

»Es ist schon bemerkenswert, wer in Zeiten der Not da ist. Da trennt sich die Spreu vom Weizen.«

»Sag mal, ist Frau Meinel verheiratet?«

»Nein, ist sie nicht.«

»Wie alt ist unsere Wuchtbrumme eigentlich?« Rick drehte den Kopf neugierig zu seiner Schwester.

»Hey«, schimpfte sie, »guck auf die Fahrbahn! Du bist schon in der Mitte! Sie wird Ende des Jahres 37 hübsche Jährchen. Wir haben übrigens am selben Tag Geburtstag.«

»Uh, doch reichlich älter als ich ...«

»Was willst du damit sagen?«

»Nix.«

Wieder daheim erledigte Trixi noch einige Dinge in ihrem Wohnbereich, das allerdings völlig mechanisch. Ständig kreisten ihre Gedanken um die Zukunft.

Das Schloss, der Apfelbetrieb, all das ließ sich auch mit viel Arbeit und Engagement nur schwer ohne ihren Vater stemmen. Wie das alles auf den richtigen Weg bekommen? Dafür würden sich auf die eine oder andere Art schon Lösungen finden.

Doch was war mit ihrem Vater? Er war halbseitig gelähmt. Wie sollte es für ihn weitergehen? Würde er sich je wieder normal artikulieren können? Wie leid er ihr tat! Er war knapp über siebzig – könnte er sich noch einmal vollends erholen? Er, der von jeher alle Fäden in der Hand gehalten hatte, fiel komplett aus.

Nur nicht daran denken, es könnte für immer sein ...

Der Arzt hatte gemeint, er werde auf unbestimmte Zeit an den Rollstuhl gefesselt sein. Hier türmte sich ein Berg von Problemen auf, an die Trixi niemals gedacht hatte.

Immer hatte sie einen sanften Übergang von einer Generation auf die andere im Kopf gehabt. In ein paar Jahren wäre sie bereit, die Schlossgeschäfte zu übernehmen – aber doch noch nicht jetzt!

Später lag sie mit offenen Augen im Bett. Sie vermisste eine starke männliche Schulter zum Anlehnen, um die Sorgen zu teilen.

Sie erinnerte sich an die Hand von Lars, die er ihr tröstend ganz sanft auf das Knie gelegt hatte. Was für eine liebevolle, mitfühlende Geste! Seine Hände und die dazu passenden Arme würde sie zu gerne genau jetzt als Trostspender fühlen.
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Die kommende Woche wurde knochenhart. Trixi wechselte zwischen Schloss, Krankenhaus und Apfelplantage hin und her.

Tausend Fragen hatte sie an ihren Vater. Keine Einzige konnte sie ihm stellen. Er brauchte dringend Ruhe für die Genesung, so tat sie, als liefe alles wundervoll und er brauche sich keinerlei Sorgen zu machen.

»Papa, du hast mir so viel beigebracht, ich komme gut zurecht.«

In Wirklichkeit sah man erst jetzt, wie selbstverständlich der alte Graf die Dinge gehandhabt hatte, ohne dass Rick und sie wussten und je geahnt hätten, wie viel Arbeit und Hintergrundwissen in seinem Handeln begründet waren.

Trixi taten die Knochen weh, abends fiel sie wie ein Stein ins Bett.

Nächste Woche musste sie sich endlich einen genauen finanziellen Überblick verschaffen, lange genug hatte sie es verdrängt. Ihr Verhalten, seine Bitten um Mitarbeit zu ignorieren, rächte sich jetzt. Nur ungern wühlte sie in den Sachen ihres Vaters.

Wie oft hatte er zu ihr gesagt: »Ich möchte dir zeigen, Trixi, wo alles steht, sollte mir etwas passieren. Du musst das wissen, da dein Bruder sich nicht die Bohne dafür interessiert. Der hat nur den Kopf mit seinem Sport voll.«

»Jaja, das hat doch Zeit! Wenn das Wetter mal schlecht ist, schaue ich mir das an.«

»Glaub mir, es ist wichtig, Trixi! Ich will keinesfalls, dass du vor einem Berg Probleme stehst, die du nicht haben brauchst.«

Doch genauso war es, selbst schuld, haderte sie mit sich.

Aber sie freute sich auch auf das Wochenende, denn Lars hatte ihrem Bruder zugesagt. Die beiden Männer planten, sie bei der Arbeit zu unterstützen.

Abends dann würde Veronika mit Neuigkeiten zu ihnen stoßen. Sie hatte Anfragen für die Festsäle und traf sich in der Zwischenzeit mit potentiellen Kunden.

»Du kannst Emmi Samstag freigeben«, verkündete Rick. »Lars kocht ziemlich gern, hat er großspurig verlauten lassen, da habe ich ihn mitsamt Futtertüte eingeladen.«

»Sag jetzt nicht, Rick, du lädst ihn zum Essen zu uns ein und er muss es mitbringen?«

»Macht doch nichts!«

»Spinnst du?« Trixi bemerkte, wie ihr der Ärger und das Unverständnis den Hals hochkrabbelten.

»Ich werde sowieso noch einmal mit ihm sprechen müssen«, grinste Rick, »denn wenn die Meinel auch kommt, müssen wir leichte Kost servieren, sonst geht die uns samt Stuhl durch die Bangkirai-Terrasse.«

»Du bist unmöglich, Rick!«

»Nur vorausschauend.«

»Gib mir mal die Nummer von Lars.«

Sie wollte ihren Bruder nicht bloßstellen, so formulierte sie es geschickt: »Echt toll, dass du kochst. Rick und ich sind da weniger talentiert. Weißt du, Lars, Frau Meinel von der Event-Agentur wird abends dazu kommen, da sie mit uns noch einige Termine absprechen möchte. Ich würde sie zu gerne ebenfalls zum Essen bitten und ich weiß, dass sie Meeresfrüchte mag. Hast du vielleicht Lust, mit mir auf den Markt zu fahren, dann könnten wir alle anderen Zutaten auch gleich mitbesorgen.«

»Schöne Idee. Das Problem ist nur, dass ich zwar Fisch mag, aber mich mit der Zubereitung nicht wirklich auskenne.«

»Lass uns doch Fisch und Fleisch zum Grillen kaufen. Das Wetter soll herrlich werden.«

»Grillen ist tausend Mal besser als kochen. Ich hol dich ab, ja?«

Genau das wollte Trixi hören.

Am Samstag huschte Trixi morgens schnell ins Krankenhaus und wurde dann von ihrem Bruder abgelöst. Sie war gerade fünf Minuten daheim, als Lars sie für den Einkauf abholte. Sah der Kerl eigentlich jedes Mal besser aus?

Seine erste Frage galt ihrem Vater. Sie gab ihm eine kurze Info, leider waren nur minimale Fortschritte zu verzeichnen.

Der Rest des Tages jedoch war für Trixi federleicht. Sie genoss es, mit Lars über den Markt zu schlendern, sie freute sich, dann von ihm zu einem Cappuccino in ein Straßencafé eingeladen zu werden – und sie fühlte sich in seiner Nähe pudelwohl.

Als sie später zum Schloss zurückkehrten, wartete Rick bereits. Nun sei erst einmal Männerzeit, meinte er mit einem Lächeln und küsste seine Schwester auf die Wange.

»Wir sehen uns heute Abend.«

Trixi ging in ihren Flügel. Sie sortierte gerade Unterlagen, als sie hörte, wie Veronika vorfuhr.

»Grill-time!«, rief sie schon von Weitem, wild winkend. Sie tippelte, einen kleinen Karton tragend, auf Peeptoes heran, trug dazu eine Carmenbluse und einen weit schwingenden Sommerrock.

»Mensch«, begrüßte Trixi sie mit Küsschen, »wo hast du nur immer diese schicke Kleidung her?«

»Wenn du mal einen Rock oder ein Kleid tragen würdest, verrate ich es dir ... hu, warm! Ich bin ganz außer Atem.«

»Dann kriegst du erst einmal ein kühles Getränk – und nein, ich möchte keine Kleider tragen, sofern es sich vermeiden lässt.«

»Ich verstehe das gar nicht, Sweetie«, pustete Veronika, »es ist so luftig leicht bei diesen Temperaturen, und es ist unfassbar weiblich.«

»Wenn man was Weibliches hat. Von Weitem könnte man bei mir auch denken, ich wäre ein pubertierender Teenie … Junge, wohlgemerkt.«

»Du spinnst. Du hast ein total sexy Fahrgestell. Eines Tages mache ich ein richtiges Mädchen aus dir.«

»Geht nicht.«

»Wart’s ab! Nimm mal«, Veronika lenkte vom Thema ab und drückte Trixi den Karton in die Hand, »zur Verkostung. Meine weltbeste Apfelmarmelade, lecker Brombeergelee und ein Gläschen Himbeer-Fruchtaufstrich, ohne die kleinen Kernchen naturalmente.«

Die Marmeladengläser waren mit bunten Etiketten versehen, handbeschriftet und hatten verschiedene Stoffhütchen als Abdeckung.

»Sehen die hübsch aus!«

»Ich mach das echt gerne. Also, ich schleck auch mit Leidenschaft die Reste der Marmelade aus den Töpfen.« Sie kicherte.

»Hey, jetzt bleib doch nicht so lange in der Tür stehen. Komm rein. Ich hab Sekt Rosé für uns beide kaltgestellt. Die Eiswürfel warten bereits auf ihren Einsatz. Und ich auf den Sekt. Ich fühl mich nämlich heut rosé«, grinste Trixi fröhlich. »Papa geht es besser.«

»Wie schön, da freu ich mich mit, somit schließe ich mich deinem Rosé-Gefühl an.«

Eine Stunde später saßen vier gut gelaunte Menschen vor dem Grill. Es wurde ein schöner und lustiger Abend – auch alkoholtechnisch, sodass Trixi Veronika anbot, bei ihr im Südflügel zu übernachten. Nach anfänglichem Zögern sah man jedoch ihren roten Wangen an, dass sie dieses Angebot gerne annahm.

Daraufhin erging ebenfalls eine Einladung an Lars.

»Wir haben das Sommerhaus immer für Gäste hergerichtet, Lars, also: feel free!«

»Mach ich glatt, ich habe schon befürchtet, ich muss zwischen den Apfelspalieren meinen Rausch ausschlafen.«

»Die Dorade ist wirklich ganz köstlich«, freute sich Veronika.

»Waren die Schönsten, die wir ergattern konnten, nicht wahr, Trixi?«, Lars lächelte sie lieb an.

»Vor allen Dingen«, ergänzte Rick, »sind sie sehr gesund, weil zudem kalorienarm.«

Veronika blieb der Bissen im Hals stecken.

»Werter Graf von Schlomberg, was sehen Sie mich so an? Ich hatte heute früh nur ein leichtes Frühstück. Und Sie als Mediziner wissen doch auch, dass es auf die Anzahl der Kalorien pro Tag ankommt. Die habe ich jedenfalls noch nicht erreicht.«

»Aber in Kürze«, grinste Rick. »Zur Erläuterung: Bedeutsam ist für die zu genießende Kalorienzahl zudem die sportliche Betätigung, denn die Kalorien wollen umgesetzt werden und die Muskeln bekommen so Futter für den Aufbau.«

»Aha, dann mache ich ab jetzt eben Sport.«

»Sehr gut, Frau Meinel! Das ist löblich.«, spottete Rick. »Gerne können Sie mich als Personal Trainer buchen. Ich zeige Ihnen die wichtigsten und effektivsten Übungen ohne Verletzungsgefahr.« Herausfordernd sah er sie an.

»Ich habe einen Mörderwillen, Graf, glauben Sie mir, ich kann so was von zäh sein, so was von! Aber zurzeit arbeite ich eh schon mehr als zwölf Stunden.«

»Da fällt mir ein, Veronika hat uns selbst gemachte Marmelade mitgebracht«, lenkte Trixi besorgt vom Thema ab.

»Selbst gemacht? Na, das finde ich ja klasse«, meinte Lars anerkennend.

»Ich mach so etwas total gerne als Ausgleich zu all dem Event-Kram um mich herum. Das ist so herrlich ehrlich, ich liebe Arbeit mit den Händen und erst die Düfte! Ich verschenke an Brautpaare und andere Kunden diese kleinen süßen Sünden, als Geste der Agentur, kommt gut an. Ich nehme das Etikett als Werbung für mich.«

Trixi sprang auf, rannte ins Haus und kam mit den drei Gläschen von Veronika wieder. »Schaut, sind sie nicht hübsch?« Apfelmarmelade, Brombeergelee und Himbeer-Fruchtaufstrich.«

Lars griff nach dem Brombeerglas. »Hey, cool! Ich liebe Marmelade, also wenn du mal etwas überhast ...«

»Ich habe noch einige Gläser daheim. Davon kannst du welche bekommen.«

»Wie lieb von dir!«

»Aus welchen Früchten machen Sie denn Marmelade? Unsere Haushälterin versorgt uns immer mit ihren Paradesorten«, mischte sich Rick wieder ins Gespräch ein.

»Mir kann man Obst uneingeschränkt geben. Ich rühre alles, ich bin da sehr erfinderisch.«

Rick lehnte sich mit verschränkten Armen in seinem Stuhl zurück. »Oh, habt ihr gehört, Frau Meinel macht aus Früchten alles. Wahrscheinlich auch Erdbeerwurst, Schnitzel in Brombeerpanade und Mangogulasch.«

»Graf von Schlomberg, Sie haben mich durchschaut«, gurrte Veronika äußerst vergnügt. »Ich bin tatsächlich ein Allround-Talent.«

Das Gespräch kam im weiteren Verlauf des Abends ganz automatisch auf den alten Grafen. Aber die Sorgen schoben Rick und Trixi beiseite.

»Wird schon«, meinte Trixi hoffnungsvoll. »Der Ansatz ist schließlich positiv.«

Veronika hob ihr Glas. »Trinken wir darauf, dass Graf Bernhard jeden Tag ein großes Stück auf dem Weg Richtung guter Gesundheit macht und in Kürze munter in diesem Kreis sitzen wird.«

Diesen Satz rechnete Rick ihr hoch an.
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Noch bevor ihre Gäste am anderen Morgen zum Frühstück erschienen, fragte Trixi ihren Bruder: »Warum bietest du Veronika nicht das Du an? Lars hat das doch auch ganz unkompliziert gleich am Anfang des Abends getan.«

»Schwesterherz, Frau Meinel arbeitet für uns! Da finde ich es unangebracht.«

»Hast du mal die letzte Woche Revue passieren lassen, Rick? Mit Ausnahme von ihr, Lars und den Maders hat uns keine Sau Hilfe angeboten! Außer einem betroffenen Gesicht oder ein paar warmen Worten kam nichts!«

»Du hast ja recht, trotzdem hat sie einen Vertrag mit uns. Wenn du dich mit ihr duzt, ist das okay, reicht aber völlig. Wir wollen nicht zu privat werden, das ist schlecht, sollten wir ein weiteres Mal mit ihr verhandeln müssen.«

Trixi schüttelte verständnislos den Kopf.

Ihr Bruder ergänzte noch: »Weißt du, sie ähnelt dir, zwar nicht vom Aussehen, jedoch von der Art. Sie muss auch immer das letzte Wort haben.«

Trixi lachte auf. »Aha, das ist es! Du kommst ihr nicht bei.«

»Quatsch!«

»Ha! Du lernst als Mann deine Grenzen kennen, Bruder, wenn du auf geballte Frauenpower triffst. Schön ist das. Es gefällt mir.« Sie gibbelte schadenfroh.

Nach dem gemeinsamen, wieder humorvollen Frühstück, denn Veronika stand Rick in puncto Bemerkungen der ironischen Art in nichts nach, zeigten die Geschwister ihren Gästen die privaten Obstwiesen.

»Birnen.« Veronika war beeindruckt. »Wann sieht man noch alte Birnbäume? Wisst ihr, was ihr hier für Schätze habt? Wundervoll! Und sie sind in Kürze reif.«

»Wenn Sie möchten, können Sie gerne welche haben«, meinte Rick großzügig.

»Dankeschön, da sage ich nicht Nein.«

»Sie könnten bei der Ernte behilflich sein, Sie haben ja bereits ein wenig Übung durch die Äpfel«, griente Rick sie an.

»Ist das so eine Art Sport?«, fragte Veronika, ihn mit großen blauen Kulleraugen ansehend.

»Durchaus. Sie können ohne Weiteres Ihre Trainingseinheiten in die Birnbäume verlegen.«

»Das käme mir sehr gelegen, da hätte ich lebensnotwendige Vitamine in Griffnähe.« Veronika drehte sich. »Oh, da hinten stehen auch Kirschbäume! Schade, dass wir uns zur Erntezeit noch nicht kannten. Und diese Himbeerhecken! Ich fasse es nicht! Ich habe echtes Geld für die paar Himbeeren für den Fruchtaufstrich bezahlt. Und hier hängen sie en masse herum.«

Rick pflückte eine Beere und reichte sie ihr galant. »Probieren Sie eine gräfliche Himbeere, Frau Meinel. Sie hat ein ganz wundervolles Aroma. Unser Gärtner hegt und pflegt sie.« Dann seufzte er. »Womit wir leider beim nächsten Problem wären. Unsere wunderbare Gartenseele wird in den Ruhestand gehen.« Gedankenvoll sah er sich in dem Bereich um. »Da sollten wir auch bald an eine Lösung denken.«

»Noch ist Gott sei Dank Zeit«, beschwichtigte Trixi, »und erst einmal muss Papa gesund werden.«

»Wie viel Land habt ihr hier eigentlich?«, fragte Lars.

»Alles zusammen, mit dem Wald da hinten, sind das knapp 180 Hektar.

Kurz danach verabschiedete sich Veronika. Sie habe Events für die kommende Woche vorzubereiten.

Veronika war keine Viertelstunde weg – Trixi, Rick und Lars saßen wieder auf der Terrasse – als Ricks Handy klingelte.

Es war das Krankenhaus. Ihr Vater hatte einen weiteren Schlaganfall erlitten.

Die Geschwister fuhren ohne Verzögerung in die Klinik. Lars scheuchte sie förmlich vom eigenen Schlosshof.

»Fahrt los, Mensch! Ich schnappe meine Sachen im Sommerhaus und gehe durch den Garten raus.«

Trixi konnte kaum atmen vor Aufregung, als sie die Intensiv-Station betrat. Ihr Vater schlief. Gott sei Dank gab es von dem behandelnden Arzt Entwarnung. Es war nicht so schlimm wie zuerst angenommen.

Doch auch eins wurde nach einem halbstündigen Gespräch mit dem Arzt ganz deutlich. Ihr Vater würde nunmehr deutlich länger für die Rekonvaleszenz brauchen. Ob er je wieder in der Lage wäre zu laufen? In jedem Fall benötigte er für einen unbestimmten Zeitraum Pflege ...

Auf der einen Seite erleichtert, auf der anderen schwer gebeutelt, saßen Trixi und Rick kurz danach in der Krankenhaus-Cafeteria, versorgt mit einem starken Kaffee.

»Innerhalb der nächsten Woche müssen wir eine Lösung finden!« Ricks Stimme klang belegt. »Wir können ihn nicht pflegen. Erstens sind wir nicht dafür ausgebildet, zweitens haben wir beide einen Job.«

»Und drittens ... die Geschäfte des Schlosses ...« Trixi schluckte die aufkommenden Tränen runter. »Ich bleibe den Tag über hier bei Papa. Holst du mich heute Abend wieder ab oder soll ich ein Taxi nehmen?«

»Ich komme. Ich möchte Papa später auch noch sehen.«

Veronika war zu Hause eingetroffen. Sie hatte keine Vorarbeiten für die kommende Woche zu leisten. Das war eine, so nannte sie es, geschäftliche Notlüge, die keinem wehtat, die keinen Schaden anrichtete, aber ihr half.

Trixi wusste Bescheid. Gestern Nacht, als sie zusammen in den Südflügel zurückgingen, hatte sie ihre neue Freundin gebeten: »Hast du noch einen Moment Zeit, ich möchte dir etwas beichten.« Sie holte tief Luft. »Trixi, ich habe ein Geheimnis.«

Trixi hatte sie völlig überrascht angesehen. Ein wenig später meinte sie: »Und was ist daran schlimm? Warum gehst du damit nicht offen um?«

»Am Anfang habe ich es versucht, aber du bekommst als Agentur keinerlei Aufträge mehr. Die Kunden meinen, man wäre nicht leistungsfähig, würde ständig ausfallen und könne keine Termine einhalten.«

»So ein Blödsinn!«

»Glaub mir, ist so. Ich bitte dich nur um eins, Trixi! Sag es niemandem.«

»Aber Lars und mein Bruder ...«

»Bitte! Es soll alles so bleiben, wie es ist. Bitte versprich mir das.«

»Na gut! Auch wenn ich es nicht verstehe.«

Wie glücklich war Veronika, diesen Auftrag im Schloss ergattert zu haben! Das spülte nicht nur Geld in die Kasse, sondern brachte außerdem bestes Renommee für ihre Agentur. Wer Events auf Schloss Schlomberg ausrichten konnte, dem traute man alles andere ebenfalls zu ... wunderbar! Sie hatte viele Jahre so hart dafür gearbeitet. Endlich fuhr sie ein paar Früchte ihrer Mühen ein. Und das sollte so bleiben!

Sie würde ihre ganze Kraft, ihr Wissen und ihr Können einbringen, vielleicht bekäme sie dann den Zuschlag für die geplanten Schlossführungen.

In puncto Äpfel und Marketing ließ sich noch einiges verbessern, das hatte sie jetzt bei der Ernte erkannt. Da dieses Thema jedoch frühestens wieder in ein paar Monaten relevant wurde, blieb Zeit, die Problematik gut zu durchdenken und gefundene Lösungen erst einmal für sich zu behalten. Alles Schritt für Schritt ...

Ihr Ziel war es, mehr und mehr Geschäfte mit der gräflichen Familie abzuwickeln, aber sie wollte auch keinesfalls die frische Freundschaft zu Trixi aufs Spiel setzen.

Veronika sah auf die Uhr. Zwei. In einer Stunde würde es wieder turbulent bei ihr, doch jetzt blieb ihr noch Zeit für eine große Tasse Kaffee, eine Lifestyle-Zeitung – und die Füße auf dem Sofa.

Lars war mittlerweile ebenfalls in seiner Wohnung angekommen.

Der alte Graf tat ihm von Herzen leid. Er hatte ihn als freundlichen und gewieften Geschäftsmann kennengelernt. Ihn vor einigen Tagen so hilflos im Krankenbett liegen zu sehen, hatte ihn schwer mitgenommen.

Dann schien er auf dem Wege der Besserung – und jetzt dieser Rückschlag!

Nach der schlimmen Nachricht war er zum Sommerhaus zurückgegangen. Dort richtete er schnell das Bett und verließ das hübsche Häuschen. Langsam schritt er durch den prächtigen Schlossgarten auf den Parkplatz zu. Noch einmal drehte er sich um. Was für ein idyllischer Anblick!

Die Sonne schien Freude daran zu haben, dieses alte Steinhaus mit den kleinen Sprossenfensterchen anzustrahlen. An der Giebelseite rankte sich Efeu seinen Weg zum Dach. Den Eingangsbereich beschattete ein großer Walnussbaum. An der Längsseite standen betagte, voll erblühte Rosenstöcke in diversen Farben. Vögel zwitscherten. Es war schlichtweg ein malerisches Bild. So etwas sah man sonst nur im Fernsehen, das war weit weg vom eigenen Leben.

Er hatte sich gefreut über das Angebot, auf Schloss Schlomberg übernachten zu dürfen. Und als er später in dem alten Holzbett mit der angenehm weichen Bettwäsche lag, die nach einem Hauch Lavendel duftete, nahm er sich vor, Trixi für den Abend ins Kino einzuladen.

Zu einer Einladung war es durch den Anruf der Klinik nicht mehr gekommen. Hoffentlich verband sie die Krankheit ihres Vaters nicht mit einem negativen Gefühl für ihn, denn es war nun das zweite Mal, dass sie in seiner Anwesenheit eine schlechte Nachricht erhalten hatte. So mutiert man nämlich zum Schreckgespenst eines Schlosses, befürchtete er. Lars da – Unglück da.

Er nahm sich vor, Rick gegen Abend anzurufen, um sich nach dem Gesundheitszustand seines Vaters zu erkundigen. Der Kontakt zu Trixi lief besser über ihren Bruder, das war unter den gegebenen Umständen der einfachste Weg. Schade, wäre das Unglück mit dem Grafen nicht passiert ...

Rick meldete sich jedoch von selbst. Wie gut, dass die Situation nicht aussichtslos war, obwohl man ein bisschen Hoffnungslosigkeit in der Stimme des jungen Grafen hörte.

»Wartet einige Tage ab. Manchmal kommt die Lösung von ganz allein«, versuchte er zu trösten.

»Vielleicht ist das nicht verkehrt. Wir müssen uns erst einmal einen Überblick über die Geschäfte verschaffen. Wir wissen ja so gut wie nichts! Auf der anderen Seite sind wir selbst schuld. Wir haben uns nie gekümmert, weil wir beide nie an so einem Fall auch nur ansatzweise gedacht haben.«

»Mach dir keine Vorwürfe, Rick! Kein normaler Mensch würde eine eventuelle Krankheit einkalkulieren, besonders, wenn derjenige, den es trifft, völlig gesund ist.«

Als sie das Gespräch beendeten, war Lars erneut für das kommende Wochenende mit Rick verabredet.

»Wir können dann sicherlich den guten Rat und auch die Entscheidungshilfe eines Freundes gebrauchen«, hatte Rick geäußert.

Lars hatte nun die Woche über Gelegenheit, nachzudenken, wie er Rick und Trixi am ehesten helfen könne ...
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Den Montag verbrachte Trixi erneut am Krankenbett ihres Vaters und hielt seine Hand. Nur wenige Augenblicke war er wach, fiel immer wieder in einen unruhigen Schlaf. Trixi war voller Sorgen, zumal bald einige Zahlungen getätigt werden mussten – nur hatte sie null Ahnung!

Ihr Vater würde in den nächsten Wochen nicht helfen können, das war ganz sicher.

Als sie gegen Abend die Klinik verließ, wusste sie, dass ihr nun der bisher schwierigste Teil ihres Lebens bevorstand.

Sie musste sich durch das Geflecht von Geschäften durchbeißen – genau das, was sie nie gewollt hatte! Noch hatte sie Urlaub. Aber was kam danach? Auf die neue Herausforderung in ihrem Job als Abteilungsleiterin hatte sie so lange hingearbeitet. Das war mit einem Schlag zweitrangig geworden.

Sie hörte im Geiste die mahnende Stimme ihres Vaters, der sie so oft gebeten hatte, doch Einblick in die Geschäfte des Schlosses zu nehmen.

Daheim traf sie ihren Bruder bei der Haushälterin in der Schlossküche an.

»Du bist noch da, Emmi?« Trixi sah überrascht auf die Uhr.

»Du brauchst erst einmal etwas kräftiges Warmes, Trixi. Du hast den ganzen Tag am Krankenbett deines Vaters ausgeharrt.« Emmi war besorgt.

»Ich hätte in die Krankenhaus-Cafeteria gehen können, wenn ich gewollt hätte.«

»Kind, das schmeckt doch nicht!«

»Ich hab schon so gewartet«, brummelte Rick vor sich hin. »Ich habe Hunger wie ein Wolf.«

»Was gibt es denn?« Neugierig ging Trixi zu dem großen Kochtopf. »Es duftet wunderbar.« Erst jetzt bemerkte sie, dass ihr Magen knurrte.

»Nudelsuppe habe ich gemacht.«

Trixi quietschte vor Freude auf. Nudelsuppe war nach den Trostwaffeln mit rosa Sahne die beste Art, die Seele zu streicheln.

Die Gedanken an die Kindheit kamen. Musste sie aufgrund einer Krankheit wieder auf die Beine kommen, hatte es immer Nudelsuppe gegeben. Sie umarmte Emmi herzlich. »Danke.« Dabei sog sie den so typischen Emmi-Duft ein – es war wie ein Stück Schutz ihrer Kindheit.

Wie selbstverständlich saß die Haushälterin kurz danach mit am Tisch. Glücklich beobachtete sie, wie die beiden aßen. Irgendwie waren es auch ihre Kinder, geschenkte sozusagen. Trixi noch mehr als Rick, denn er war ja vom Vater nach England verbannt worden und konnte von ihr nur in den Ferien verwöhnt werden.

»Esst reichlich«, freute sich Emmi, »Basis ist ein kräftiges Suppenhuhn.«

Nachdem Trixi Nachschlag bekommen hatte, berichtete sie aus der Klinik und tat ihre Sorgen bezüglich der zu erledigenden Verpflichtungen kund.

Rick wollte sich wieder gut aus der Affäre ziehen. »Ich habe augenblicklich so viel zu tun, ich ...«

»Rick!« Trixis Ton wurde scharf. »Du kannst mir nicht alles aufbürden und mich allein lassen! Das ist unfair!«

»Trixi!«, schoss Rick zurück. »Papa wollte von jeher, dass du die Geschäfte des Schlosses übernimmst.«

»Das stimmt überhaupt nicht!«

»Doch! Sonst hätte er mich damals nicht nach England abgeschoben.«

»Hör auf, Rick! Mit dem Blickwinkel eines Erwachsenen musst du zugeben, dass Papa gar keine andere Chance hatte, als dich auf diese Weise zur Vernunft zu bringen! Du weißt das ganz genau. Du wolltest schließlich auch nie was mit dem Schloss und seinen Verpflichtungen zu tun haben – selbst jetzt, wo Not am Mann ist.«

Emmi sah mit Besorgnis auf die streitenden Geschwister.

»Schluss, ihr beiden! Streit ändert gar nichts. Ihr müsst in dieser Situation gemeinsam an einem Strang ziehen.«

»Ich habe eine lange Ausbildung hinter mir.« Rick war gereizt. »Die lasse ich mir nicht nehmen!« Damit stand er auf und verließ die Küche.

»Dann hau doch ab! Drück dich mal wieder vor jeder Verantwortung!«, schrie Trixi ihm aufgebracht hinterher.

Als die Küchentür mit Schmackes ins Schloss fiel, schlug Trixi die Hände vors Gesicht und weinte. Emmi setzte sich auf den Stuhl neben ihr und legte tröstend einen Arm um ihre Schulter.

»Warum ist er so?«, schluchzte Trixi. »Er lässt mich mit allem allein.«

»Schön ist das wirklich nicht«, begann Emmi, »aber bring ihm doch ein bisschen Verständnis entgegen.«

»Ich wüsste nicht, weshalb ich das tun sollte!«

»Ein wenig an dem Dilemma ist auch dein Vater schuld. Den Weg, den Rick gegangen ist, hat er nicht selbst gewählt. Gut, er war nach dem Tod eurer Mutter alles andere als einfach und umgänglich. So sah der Graf nur den Ausweg, ihn für eine vernünftige Erziehung in ein Internat zu geben. Er hatte Sorge, dass dein Bruder ganz abrutscht. Und glaube mir, er war schon schlimm.«

Trixis Tränen versiegten und sie hörte weiter zu.

»Ich persönlich war der Ansicht, dass ein Jahr zur Läuterung durchaus gereicht hätte. Das habe ich deutlich kundgetan. Leider hat sich der Graf nicht erweichen lassen. Mir hat manchmal das Herz geblutet, wenn dein Bruder in den Ferien seinen Vater angebettelt hat, wieder nach Hause kommen zu dürfen, er würde sich ändern. Doch nein, euer Vater ist hart geblieben. Sicherlich hat er nur das Beste für ihn gewollt, aber er hat damit auch ein Kinderherz gebrochen. Du durftest hier leben, er musste weg. Richtig glücklich war Rick nur dann, wenn Fernando mitkam.«

»Davon habe ich nichts mitbekommen.«

»Er hat so oft darum gefleht. Rick hat es nicht nur gefühlsmäßig, sondern ebenfalls schulisch knallhart getroffen. Deshalb muss man heute verstehen, dass er so reagiert und keinesfalls alles einfach hinwerfen kann und möchte.«

»Warum sagt er es dann nicht offen? Stattdessen streiten wir uns und fühlen uns beide schlecht.«

»Weil er ein Mann ist.«

Trixi sah Emmi mit großen Augen an.

»Du bist noch eine junge Frau, Trixi, das Wissen um die Männer kommt mit zunehmendem Alter. Männer denken und bewerten Dinge nicht wie wir. Sie haben andere Gene.«

Um der ganzen Misere ein bisschen die Schärfe zu nehmen, brachte Emmi einige lustige Beispiele.

»Männer greifen beispielsweise zum Beseitigen von Fettflecken grundsätzlich nach dem besten Handtuch. Hast du schon mal gesehen, wie Männer saugen? Nur in der Mitte des Raumes. Gib ihnen fünf Dinge auf zum Einkaufen, mit Glück schaffen es davon vier mit nach Hause. Willst du mit ihnen shoppen gehen, haben sie spätestens nach dem zweiten Geschäft keine Geduld mehr. Sie sind müde, ihnen ist zu heiß, sie fühlen sich unter den vielen Menschen plötzlich unwohl. Ausnahme sind Fußballspiele. Außerdem bemängeln sie, dass du dich nicht entscheiden kannst, stattdessen hast du noch nicht mal die Chance auf eine Auswahl, weil sie ständig maulend neben dir stehen. Aber lass sie in einen Raum mit einer Eisenbahnanlage, sie werden sich stundenlang geduldig mit dem Kreiseln der kleinen Bahnen und dem Verändern von Signalen beschäftigen.«

Trixi kicherte.

»Glaube mir, Männer sind eindimensional. Sie können einfach keine zwei oder drei Dinge auf einmal, wie wir. Während wir die Milch im Topf mit rechts umrühren, haben wir links ein Kind auf dem Arm und nebenbei telefonieren wir noch. Wir Frauen sind multitasking. Das ist nur wenigen Männern in die Wiege gelegt. Sie können nichts dafür. Ich sag’s wieder, es sind die Gene.«

»Emmi! So kenne ich dich gar nicht!«

»Ich bin eine Frau, Trixi, und gnadenlos Männer-erprobt. Ich habe einen Mann und drei Söhne. Noch was lustig Überspitztes, Trixi, aber mit wahrem Kern: Männer haben echtes Glück, wahrscheinlich sichert ihnen das den Fortbestand. Es gibt nur kurze Zeitfenster, wo sie total unwiderstehlich sind: Einmal in ganz jungen Jahren, denn Kinder sind alle süß. Es folgt die Zeit, wenn man sich so heftig in sie verlieben kann, weil sie stark, männlich und Testosteron-umwabert sind, dann heiratet man sie. Und das dritte Zeitfenster öffnet sich, werden sie Großvater.«

Jetzt lachte Trixi und gab Emmi einen Kuss auf die Wange.

»Danke. Du hast mein Weltbild wieder ins Lot gebracht. Nur schade, dass ich das vorher noch nicht wusste. Ich hätte mir die Sache mit Dirk nicht so zu Herzen genommen. Der war genauso ein Hormonbulle.«

»Buch es als Lebenserfahrung ab. Du weißt nun zumindest ganz genau, was du nicht willst.«

Emmi stand auf. »So, die Therapiestunde Fragen Sie Frau Emmi ist beendet. Ich muss nach Hause. Dort habe ich nämlich auch einen hungrigen Mann hocken.«

Sie kniff Trixi ein Auge, strich ihr über die Wange, löste ihre Schürze und hing sie an den Haken am Küchenschrank. Danach war sie verschwunden.

Eine Weile blieb Trixi in der Küche sitzen und dachte über das Gesagte nach. Sie überlegte, noch bei Rick vorbeizuhuschen, damit der Abend nicht in dieser unangenehmen Verstimmung endete, entschied sich aber dagegen.

Er sollte ruhig nachdenken. Sie würde es ebenfalls tun. Und erst, wenn sie eine Entscheidung getroffen hatte, war der Zeitpunkt zum Reden gekommen.

Den Kopf voller neuer Gedanken ging sie in ihren Südflügel. Mit einem Glas Rotwein setzte sie sich auf die Terrasse und genoss die Gartengeräusche, die an ihr Ohr drangen. Dann stand sie auf und wanderte, das Glas noch in der Hand, rüber zum Sommerhaus. Dort hatte sie als Kind so gerne in ihrer eigenen Märchenwelt gespielt.

Im Laufe der Jahre war alles ziemlich zugewachsen, jedoch herrschte, dank ihrem alten Gärtner, ein gepflegter Wildwuchs. Oft schon hatte er gebeten, doch etwas mehr schneiden zu dürfen. Aber da dieses Areal in ihr Hoheitsgebiet fiel, untersagte sie es ihm. Sie mochte es, wenn Pflanzen sich ursprünglicher entwickeln konnten, ohne ständig beschnitten zu werden.

Die Rosen waren allesamt Duftsorten. Sie trat heran, steckte ihre Nase in eine Blüte. Mmh, wie sie diesen Duft liebte!

Dann drehte sie sich um und sah auf das Schloss. Eine Welle der Liebe überflutete sie. Ruhig und nahezu majestätisch wirkte es. Es war ihr Zuhause. Plötzlich verstand sie ihren Vater, dessen Herz so an diesem alten Gemäuer hing.

Und im gleichen Augenblick erkannte sie, dass auch ihr Herz hier war – im Schloss, im Park, im Sommerhaus, bei den Rosen, in den Obstwiesen, auf der Plantage, im Wald.

Würde sie dieses Schloss führen können, mit den innovativen Ideen ihres Vaters? Er war sehr vorausschauend gewesen. Hatte er unbewusst etwas geahnt?

Mit ihrem Bruder konnte sie kaum rechnen. Je mehr sie darüber nachdachte, umso besser gefiel ihr das plötzlich. Sie würde ihren Vater bis zu seinem Wiedereinstieg ersetzen.

Ein Marketing-Konzept musste her!

Veronika hatte Marketing studiert, mit besonderer Ausrichtung Event-Management. Es war wohl ein Wink des Schicksals gewesen, das der Flyer von ihrer Agentur ins Schloss geflattert war.

Am liebsten hätte sie Veronika sofort angerufen, aber sie tat es nicht. Am kommenden Morgen wäre völlig ausreichend. Die wenige freie Zeit benötigte Veronika einfach für sich ...
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Trixi erwachte, das erste Mal seit dem Unglück mit Mut und Elan. Heute würde sie Unterlagen sichten, um sich einen Überblick zu verschaffen.

Auf das Frühstück mit Rick verzichtete sie, stattdessen fuhr sie in die Klinik. Auch hier gab es einen Erfolg. Ihr Vater war wach. Er konnte nicht sprechen, aber er signalisierte mit den Augen, dass er ihre Worte verstand.

So versicherte sie ihm, dass sie sich ab sofort bis zu seiner Rückkehr um das Schloss kümmern würde. Sie sah den glücklichen Gesichtsausdruck ihres Vaters und fühlte den leichten Händedruck seiner gesunden Hand.

Als Trixi das Krankenhaus verließ, war sie über diesen neuen Schritt trotz der furchtbaren Situation froh gestimmt.

Noch hatte sie ein paar Tage Zeit, vieles in die Wege zu leiten.

Das Geschäftliche war davon das Einfachste. Was aber sollte mit ihrem Vater werden, wenn er aus der Klinik entlassen wurde? Eins nach dem anderen, sprach sie sich selbst stark.

Im Büro ihres Vaters ging sie als Erstes die Unterlagen durch, für die Zahlungen anstanden. Der Graf hatte alles säuberlich und nachvollziehbar geordnet. So war die Erleichterung groß und die Dinge doch nicht so unbequem und schrecklich, wie sie sich das vorgestellt hatte. Sie rief Veronika an.

»Ich möchte einiges mit dir besprechen. Könntest du rauskommen und Zeit mitbringen?«

»Es tut mir sehr leid, heute ist mir das nicht möglich. Morgen Nachmittag ist es günstig für mich. Passt dir das auch?«

Obwohl Trixi etwas enttäuscht war, stimmte sie zu. »Okay.«

Nachdem sie ihre Vorstellungen nicht an diesem Tag loswerden konnte, wanderte sie mit ihrer Rosenschere rüber zum Sommerhaus. Dort stellte sie sich einen Strauß für ihr Wohnzimmer zusammen, einen Zweiten nahm sie für Veronika mit. Die Zeit der Rosen war für dieses Jahr vorbei, das waren die letzten beiden Sträuße gewesen.

Den Rest des Tages verbrachte sie auf ihrer Terrasse, lenkte sich mit ihrem geliebten Sekt Rosé on Ice und einem romantischen Liebesroman ab – und hatte bei dem attraktiven Protagonisten Lars vor Augen ...

Der folgende Tag begann wie der gestrige, sie besuchte ihren Vater. Sie meinte, einen winzigen Fortschritt erkennen zu können.

Dann fieberte sie auf den Nachmittag mit Veronika hin.

»Mensch, ich konnte es kaum erwarten, bis du kommst«, begrüßte sie ihre Freundin.

Zuerst tranken sie gemeinsam Kaffee und Trixi präsentierte Veronika Emmis Waffeln mit rosafarbener Sahne.

»Och nee, wie hübsch sieht das denn aus?« Veronika war begeistert.

So erzählte Trixi von ihrer Kindheit und der Bedeutung der farbigen Sahne. Dann kam sie auf den Punkt und erläuterte ihre Pläne. »Vater hat es so gewollt. Er hatte angedacht, Führungen anzubieten und eventuell noch andere Dinge in Angriff zu nehmen, um etwas mehr Geld in die Schlosskassen zu spülen.«

»Warum habt ihr das nicht schon längst gemacht? Dieses Schloss ist ein Kleinod, eine Perle!«

»Papa war da anscheinend einen großen Schritt weiter als wir. Komm, lass uns mal Richtung Sommerhaus gehen. Ich habe es vor drei Jahren komplett neu eingerichtet. Ich liebe es. Es ist wie ein Puppenhäuschen. Und erst die Rosen drum herum!«

»Ich habe gerade die beiden tollen Rosensträuße bewundert, als ich durch dein Wohnzimmer kam. Sie duften.«

Trixi lächelte. »Danke«, sagte sie und dachte, wenn du wüsstest, dass du mit so einem Strauß nach Hause gehen wirst!

Langsam wanderten sie, begleitet von warmen Sonnenstrahlen, in Richtung des kleinen Sommerhauses.

»Es wirkt fast ein bisschen verwunschen. Und je näher man kommt, umso mehr duftet es nach Rosen. Ach, Trixi, das ist wirklich schön!«

»Ich weiß. Und ich möchte das Schloss aus seinem Dornröschenschlaf holen, so wie Papa es mit neuen Geschäftsideen vorgeschlagen hat. Wenn er wieder ganz gesund sein wird, hoffe ich, dass er deshalb stolz auf mich ist. Und du, Veronika, sollst mir dabei helfen, mein Ideengeber sein, sozusagen.«

Veronika drehte sich zu Trixi, sie konnte ihr Glück kaum fassen. Das wäre ein Großauftrag!

»An was genau hast du denn als Erstes gedacht? Lass uns ein Brainstorming machen, dann schauen wir, was umsetzbar ist, welcher Arbeits- und Geldaufwand entsteht.«

»Geld! Bei dem Wort könnte ich schreien«, stöhnte Trixi. »Davon hätte ich noch das Doppelte, mein Aktionsradius wäre erheblich größer, wenn ich nicht auf Dirk hereingefallen wäre. Stattdessen ist es in ein Hotel in Florida geflossen. Ich wünsche dem Arsch die Pest an den Hals!«

»Ich persönlich bin überzeugt, dass sich alles, was man anderen Menschen im Leben antut, rächt. Es kommt unweigerlich zurück auf die eine oder andere Weise, durch Verluste, durch Krankheit ..., warte einfach mal ab.«

»Deine Worte in Gottes Ohr.«

»Da sind sie schon drin, glaub mal. Der Herrgott lässt sich nicht an der Nase herumführen. Er guckt sich vieles eine Zeit lang an, doch dann ... Meine Oma hatte einen Spruch, den ich heute noch gerne mag: Gottes Mühlen mahlen langsam, aber sie mahlen.«

»Oho! Das sind in der Tat weise Worte«, ertönte plötzlich eine tiefe, männliche Stimme.

Die beiden Frauen zuckten zusammen. Sie hatten nicht bemerkt, dass Rick herangekommen war.

»Musst du uns so erschrecken?«, schimpfte Trixi.

»Guten Tag, Graf von Schlomberg«, grüßte Veronika. »Und in der Tat, meine Großmutter war eine lebenskluge Frau.« Sie lächelte.

»Da du gerade hier bist«, begann Trixi und sah ihren Bruder herausfordernd an, »ich habe mich entschlossen, erst einmal das Schloss im Sinne von Vater zu führen. Deshalb ist auch Frau Meinel bei mir, sie wird mich professionell unterstützen.«

»Und das sagst du einfach mal eben so nebenbei?« Rick sah seine Schwester forschend an, ob sie nicht doch scherzte.

»Du bist ja abgehauen und hast mich mit dem Problem allein gelassen.«

Man merkte Rick an, dass ihm das gegenüber Veronika peinlich war. Die brachte einen salomonischen Satz: »Viele Dinge kann man nicht ad hoc über den Zaun brechen, sie wollen gut durchdacht sein.«

»So ist das«, stimmt er zu. »Ich habe noch eine Verabredung, ich verabschiede mich.«

»Wir sollten uns am Wochenende zusammensetzen und entscheiden, was wir machen. Bis dahin hast du doch sicherlich etwas ausgearbeitet, Veronika?«, meinte Trixi mit einem fragenden Blick.

»Prima«, sagte Rick schon im Fortgehen. »Am Samstag kommt Lars, dann könnten wir unsere gesamte Power in das Projekt werfen.«

»Oh«, warf Veronika schnell ein, »Samstag ist mir leider nicht möglich. Aber am Freitagnachmittag bis in den Abend würde passen.«

»Bleib stehen! Mensch, Rick!«, schimpfte Trixi. »Wenn du noch nicht mal kurz warten kannst, bis der gemeinsame Termin steht, kann ich auch alles gleich alleine machen! Dann jedoch bist du ganz außen vor, damit das klar ist!«

Etwas beschämt kam er zurück und man fixierte den Freitag um zwei. Danach war Graf Richard verschwunden.

»Der hat wieder so eine aufgetakelte Tussi am Start«, maulte Trixi. »Aufgrund unserer Situation hat er sie noch nicht mitgebracht. Bin mal gespannt, wann er sie hier anschleppt. Seine Weibergeschichten kotzen mich langsam auch an!«

»Lass ihn doch. Er ist schließlich im besten Mannesalter. Wenn er sich vor der Ehe nicht austobt, wann dann?« Veronika kicherte.

»Ich betrachte das nicht so locker. Da hab ich Dinge erlebt! Er hat in dieser Hinsicht ein unglückliches Händchen. Sie sehen zwar alle total klasse aus, aber entweder sind sie blöde oder wollen nur seinen Titel und das Geld.«

»In der Welt draußen sind die meisten Hyänen. Er wird schon noch die Richtige finden.«

»Hoffe ich. Ich muss schließlich mit der leben.«

Ein wenig später saßen sie erneut auf Trixis Terrasse.

»Ich arbeite bis Freitag verschiedene Möglichkeiten aus. Nur ein Problem könnte es geben.« Veronika war etwas verlegen. »Wenn der Arbeitsaufwand zu groß wird, beziehungsweise meine komplette Zeit in Anspruch nimmt, kann ich keine anderen Events mehr organisieren, aber davon lebe ich, also, ich ...«

»Mach dir mal keine Gedanken, Veronika! Sollte das Schloss ein Fulltime-Job werden, möchte ich dich exklusiv unter Vertrag.«

Veronika schluckte. Sie erfasste soeben geistig die Auslastung für ihre Agentur und die Mitarbeiter – und in der Hauptsache für sich. Da tat sich unter Umständen ein Problem auf.

Da sie nicht antwortete, schoss Trixi schnell hinterher: »Über das Finanzielle sorg dich nicht. Du bekommst es gut bezahlt. Exklusivität wird immer gut honoriert.« Sie grinste. «Ich will schließlich verhindern, dass dich sofort jemand abwirbt. Ich hol uns mal ein Gläschen.«

»An Geld habe ich grad gar nicht gedacht«, sagte Veronika ehrlich, »und sei mir nicht böse, aber ich muss jetzt los. Dafür bringe ich am Freitag Zeit mit.« Sie stand auf.

»Warte, Veronika, ganz kurz nur! Ich habe zwei existenzielle Probleme.« Sie fasste ihre Freundin bei der Hand, so dringlich waren ihre Sorgen. »Würdest du deinen Job hinschmeißen für ein Schloss? Und was noch viel wichtiger ist: Wenn Vater entlassen wird, ist er ein hoffentlich nur zeitlich begrenzter Pflegefall. Er muss mühsam wieder sprechen und laufen lernen, sitzt also erst einmal im Rollstuhl. Die Pflege kann ich unmöglich ableisten. Aber ich gebe ihn keinesfalls in ein Heim, Veronika, auch wenn es nur auf Zeit wäre. Ich bringe das nicht übers Herz, verstehst du das?«

Trixis große braune Augen sahen ihre Freundin in einer Mischung aus Sorge, Angst und Verzweiflung an.

Veronika umarmte Trixi. »Beruflich kann ich dir keinen Rat geben, das musst du allein entscheiden. Aber mit deinem Vater liegt die Lösung nahe. Du engagierst eine Krankenschwester, die für die Zeit der Rekonvaleszenz des Grafen im Schloss wohnt. Platz ist da, Geld ist vorhanden. Du fühlst dich gut, dein Vater ebenfalls.«

»Aber wie kommt man denn an eine Krankenschwester, die hier wohnen kann beziehungsweise die keinen familiären Anhang hat, um überhaupt hier wohnen zu wollen?«

»Lass das mal meine Sorge sein. Ich höre mich um und ich denke, ich bringe dir auch hierzu Freitag ein erstes Ergebnis mit.«

Voller Dankbarkeit umarmte Trixi ihre Freundin innig.

So saß Trixi noch lange allein mit einem Glas Sekt gedankenvoll auf der Terrasse. Das Geschäftliche ließ sich mit Veronika wuppen, aber was hielt die Zukunft für ihren geliebten Vater bereit?

Völlig aufgewühlt fuhr Veronika nach Hause. Sollte es tatsächlich einen Exklusiv-Vertrag für ihre Agentur mit dem Schloss geben? Sie hätte damit ihren beruflichen Olymp erreicht! Das wäre im wahrsten Sinne des Wortes die Adelung ihrer jahrelangen Arbeit. Sie würde alles daran setzen, um bis Freitag ein tragfähiges Konzept anzubieten, welches das Schloss täglich auslastete.

Nun kann ich endlich zeigen, was in mir steckt, dachte sie überglücklich. Ich werde mein Bestes geben! So eine Chance bekommt man nur einmal im Leben!

Vom Auto aus telefonierte Rick mit Lars.

»Kannst du auch am Freitagnachmittag? Folgendes hat sich ergeben ...«, und dann berichtete er von Trixis Entscheidung und der Vergabe des Auftrages an die Agentur Meinel.

»Ich sehe zu, dass ich es schaffe. Aber ich denke, das wird gut.«

»Wieso?«

»Ganz einfach. Veronika Meinel ist auf Zack. Unser Gerichtspräsident war von ihr begeistert. Sie hat sein Fest perfekt organisiert und war ihm persönlich auch sehr sympathisch.« Er lachte auf. »Er hat sogar gefragt, ob sie privat vergeben sei.«

»Und?« Rick hielt die Luft an.

»Das weiß ich doch nicht! Verheiratet ist sie nicht, aber ob sie einen Partner hat? Keine Ahnung! Wenn er das wissen will, soll er sie anrufen! Er ist alt genug!«

Nach dem Telefonat war Rick erstaunt. Sieh mal an, das blonde Energiekügelchen hatte einen Fan – und keinen geringeren als den Gerichtspräsidenten Wolfgang Reith!

Seine Gedanken an Veronika wurden jedoch durch einen weiteren Anruf unterbrochen. Es war sein kubanischer Freund Fernando Barreras Valdés. Er berichtete ihm, dass Dirk von Schlomberg nun ganz in den USA lebe und dort versuche, bei den Reichen und Schönen mitzumischen.

»Das ist nur eine kleine Zwischeninfo, Rick, damit du nicht denkst, ich habe dich und dein Anliegen vergessen. Wir haben ihn ständig im Blick. Die Schlinge zieht sich zu.«

Obwohl Rick weit entfernt vom Ort des Geschehens war, bekam er Gänsehaut.

Dass Dirk in den USA weilte, wusste er bereits. Erst gestern hatte er den Abschlussbericht des von ihm beauftragten Detektivs bekommen.

Er hätte vor der Eheschließung seiner Schwester Nachforschungen in Auftrag geben sollen! Es hatte sich nämlich herausgestellt, dass Dirk sein Studium nicht abgeschlossen hatte. Das Diplom war gefälscht.

Immer wieder hatte er Frauen gefunden, die ihm Geld liehen. Als seine Lage prekär wurde, hatte er sich auf die Bekanntschaft mit dem Grafen besonnen und geschickt seine Nähe gesucht. Rick war wütend, darauf hereingefallen zu sein. Außerdem hatte Dirk versucht, mit dem guten Namen von Schlomberg Gelder bei anderen Schlossbesitzern für seine Projekte einzutreiben. Da war er jedoch kläglich gescheitert.

Prima, dass Dirk nicht wusste, was auf ihn zukam – und Rick war froh, dass er keine Einzelheiten kannte. Er schüttelte sich.

Dann war er in Gedanken ganz bei Melissa, sie würde ihm den Abend versüßen! Er dachte an ihren knackigen Hintern und den großen Busen. Rick vermutete zwar, dass sie mit Silikon ein wenig nachgeholfen hatte, so wie die Brust stand, aber eigentlich wollte er es auch gar nicht wissen.

Sein Körper reagierte mit Vorfreude, und er beschleunigte das Tempo.
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Miriam verließ das Krankenhaus. Was war das für eine Schicht gewesen! Drei Notfälle waren eingeliefert worden, die Station sowieso schon voll, und die Zahl der Krankenschwestern war auf ein Minimum reduziert. Von den drei Schwestern, die normalerweise Dienst hatten, war eine erkrankt. Miriam und ihre Kollegin hatten mal wieder nicht gewusst, wo ihnen der Kopf stand. Der Stationsarzt musste auch noch in der Notaufnahme mithelfen, so war das Chaos vorprogrammiert.

Sie liebte ihren Beruf – eigentlich. Aber seitdem das Sparprogramm der Klinik griff, machte es einfach keinen Spaß mehr. Leidtragende waren die Patienten, für die nicht genügend Zeit übrig blieb.

Somit wuchs auch das Frustpotenzial bei den Schwestern und Ärzten.

Zu Hause angekommen, nahm sie erst einmal eine heiße Dusche, so als könne sie den Ärger, ihren Frust und das Leid der Patienten abspülen.

Aber die Unzufriedenheit klebte an ihrer Haut fest, als sie die Duschkabine verließ. Sie griff nach dem weißen Handtuch. Es war das einzig helle Teil in diesem dunkelbraunen Mini-Bad. Alles an und in der kleinen möblierten Behausung, die sie seit ihrer Scheidung vor acht Monaten bewohnte, war uralt.

Ihr Mann hatte sich nach drei Jahren Ehe eine Freundin gegönnt. Er reichte die Scheidung ein und gab ihr vier Wochen Zeit, die gemeinsame Wohnung zu verlassen. Miriam hatte keine Wahl, sie konnte mit dem Verdienst als Krankenschwester sowieso keine Dreizimmerwohnung unterhalten.

Aber wie innerhalb dieses kurzen Zeitraumes eine bezahlbare Unterkunft finden?

Schon lange half sie ab und zu in einer Event-Agentur aus, um ihr Gehalt ein wenig aufzupeppen. Das machte ihr Spaß, war es doch genau das Gegenteil zu ihrem Beruf. Dem Leid in der Klinik stand die Freude bei Veranstaltungen gegenüber.

In ihrer Not hatte sie sich der Chefin, Frau Meinel, anvertraut. Und die hatte, tatkräftig, wie sie war, ihre Kontakte ausgeschöpft und das Unmögliche möglich gemacht, nämlich eine kleine bezahlbare möblierte Wohnung fußläufig zum Krankenhaus aufgetan.

»Ich weiß, dieses Dach über dem Kopf ist keine Wohlfühloase. Betrachten Sie es einfach als Durchgangsstation, bis Sie etwas Adäquates gefunden haben.«

Doch die Überbrückungszeit verlängerte sich. Es gab nichts Passendes in der Nähe der Klinik auf dem Mietmarkt. Aber ein Auto war momentan nicht drin. Sie hatte die Kosten für die Scheidung zu zahlen, so musste sie auf einen kleinen fahrbaren Untersatz sparen.

In jeder dienstfreien Minute half sie deshalb in der Agentur aus. Der absolute Highlight-Einsatz war das Schloss Schlomberg gewesen. Sie durfte beim Catering einer Hochzeit helfen und genoss die Atmosphäre in diesem wunderschönen Gebäude mit allen Sinnen. Umso schrecklicher empfand sie die schäbige, abgehalfterte Mini-Wohnung, als sie in der Nacht zurückkehrte.

Mittlerweile duzte sie sich mit Frau Meinel, weil sie zum Stamm der Agentur-Mannschaft avancierte. Rief Frau Meinel an und sie hatte keinen Dienst, war sie zur Stelle, ohne Wenn und Aber.

Sie hatte soeben eine Pizza in den Ofen geschoben, als ihr Handy klingelte. Veronika! Wie schön, das war sicherlich wieder ein neuer Job ... und ein paar Scheinchen näher an einem eigenen Auto. Was Veronika sagte, verschlug ihr die Sprache.

»Wie stellst du dir das vor, Veronika? Ich kann nicht einfach meinen Job kündigen!«

»Du kannst! Du wirst als persönliche Krankenschwester des Grafen gehaltsmäßig deutlich über dem liegen, was du jetzt verdienst.«

»Aber wenn er wieder gesund ist, habe ich gar keinen Job mehr!«

»Dann würde ich dich in meine Agentur übernehmen. Du fällst also weich.«

»Ich ... hm … darüber muss ich erst einmal nachdenken.«

»Ich spreche morgen mit der Gräfin«, schwindelte Veronika, weil sie Miriam als bedächtig und überlegend kannte. »Schlaf die Nacht drüber und ruf mich an. Das ist eine große Chance, die nur wenige bekommen. Und noch was, Miriam. Du hast eine Zusatz-Ausbildung als Physiotherapeutin. Die Klinik nimmt da dein Wissen oft wie selbstverständlich in Anspruch und du erhältst keinen Cent mehr dafür. Du solltest dich nicht unter Wert verkaufen!«

Nach dem Telefonat mümmelte Miriam ihre Pizza weg, ohne sie überhaupt zu schmecken. Sie sollte die persönliche Krankenschwester des Grafen von Schlomberg werden? Aber sie hatte gar kein Auto! Wie sollte sie denn jeden Tag zum Schloss kommen?

Die Nacht schlief sie sehr unruhig. Bilder des vornehmen Gemäuers, des Grafen, den sie nur gesund kannte, und albtraumhafte Szenen, wie sie zu Fuß barfuß Richtung Schloss lief und es nie erreichte, geisterten im Halbschlaf durch ihren Kopf.

Doch am anderen Morgen, als es auf der Station wieder viel zu hektisch und stressig wurde und sie zu allem Überfluss völlig ungerechtfertigt einen Tadel einheimste, nutzte sie eine Atempause und rief die Agentur an.

»Ich könnte mir das vorstellen, Veronika, aber ich habe noch tausend Fragen.«

»Okay, dann spreche ich mit Gräfin Beatrix und melde mich bei dir.«

Die folgenden Tage hörte Miriam nichts. Gedanklich war sie oft auf Schloss Schlomberg gewesen, zumal sie die Örtlichkeiten ja kannte. Ob sich der Job erledigt hatte, oder war bereits jemand anders eingestellt worden? Mensch, warum meldete sich Veronika nicht? Aber anrufen und nachhören – nein!

Veronika wusste genau, weshalb sie Miriam zappeln ließ. Neue Dinge mussten sich bei ihr erst setzen – und je länger sie wartete, desto sicherer würde sie für den Job zur Verfügung stehen. Sie empfand, dass die ruhige und empfindsame, verantwortungsbewusste Miriam die geeignete Fachkraft für den gräflichen Haushalt war. Der alte Graf käme mit Sicherheit gut mit ihr zurecht. Und Single war sie auch.

Veronika meldete sich bei Trixi. Sie habe eine tüchtige, fähige Krankenschwester gefunden. Eine jüngere Frau, 28 Jahre und sehr verantwortungsbewusst. Frisch geschieden, weil der Ehemann sie betrogen hatte – sie wusste, dass sie damit bei Trixi punkten konnte – aber eine wirklich liebenswerte, sensible Persönlichkeit. Und sie habe eine Ausbildung als Physiotherapeutin – wie praktisch! So hätte Graf von Schlomberg gleich die passenden Therapie-Maßnahmen vor Ort, ohne dass weitere fremde Menschen um ihn herum springen würden. Gerade die Bewegungsübungen müssten schließlich regelmäßig gemacht werden. Und sicher, sie würde bei der jungen Krankenschwester nachhören, wann sie sich vorstellen könne.

Das nächste Telefonat führte sie mit Miriam.

Die Gräfin sei interessiert, habe aber nur ein kleines Zeitfenster am heutigen Nachmittag. »Ich nehme dich mit zum Schloss. Ich habe dort sowieso zu tun. Wie sieht es aus?«

»Ich habe Dienst, Veronika.«

»Besorge dir eine Vertretung.«

»Woher? Wir sind eh schon unterbesetzt.«

»Dann bist du eben krank!«

»Ich habe noch nie ...«

»Einmal ist immer das erste Mal. Willst du einen tollen Job? Weg von dem stressigen Klinikalltag und den unverantwortlichen Arbeitsbedingungen? Möchtest du gut verdienen, um dir ein Auto leisten zu können? Dann ist die Zeit JETZT!«

Nachmittags saß Miriam in Veronikas Wagen und fuhr mit ihr raus aufs Land.

Ja, so schön hatte sie das Schloss in Erinnerung. Was für ein Gemäuer! Und hier könnte sie eventuell arbeiten?

Veronika unterhielt sich mit ihr während der Fahrt, doch Miriam bekam nur die Hälfte mit. Die Aufregung hatte sie fest im Griff.

Die junge Gräfin hatte sie schon bei der Hochzeitsfeier gesehen, aber kein Wort mit ihr gewechselt. Etwas verlegen gab Miriam ihr die Hand. So klein und zart hatte sie Gräfin von Schlomberg gar nicht in Erinnerung.

Gemeinsam saßen sie bei Kaffee, der von einer älteren freundlichen Dame serviert wurde, im Blauen Salon des Schlosses. Was für ein imposanter Raum, groß, hoch, antik eingerichtet. Dachte sie an ihre Dreißig-Quadratmeter-Wohnung ... ach herrje!

Das Arbeitsangebot allerdings war völlig anders als erwartet.

Zuerst erklärte Gräfin von Schlomberg den Gesundheitszustand des Grafen und die Prognosen für die Zukunft. Dann erläuterte sie ihre Vorstellung dieser Arbeitsstelle. Gedacht war eine Rundum-um-die-Uhr-Betreuung. Die notwendigen Medikamente sollten von ihr gegeben, Sprech- und Bewegungsübungen gemacht werden. Selbstverständlich habe sie einen Tag in der Woche frei, sonst nach Absprache. Im Notfall müsse sie auch nachts zur Verfügung stehen.

Langsam dämmerte es Miriam, dass sie hier im Schloss wohnen sollte. Sie kam sich vor wie auf einer Zeitreise. Erst der pompöse Blaue Salon, dann ein 24-Stunden-Job. Das erinnerte sie an alte Filme – sie wäre so etwas wie eine Leibeigene. Oh nein, keinesfalls!

Gerade wollte sie erklären, dass dieser Job für sie nicht infrage käme, als die Gräfin meinte: »Alle die genannten Aufgaben fallen nur stundenweise für sie an, die wir allerdings nach Absprache flexibel gestalten möchten. Da mein Vater, um es lustig auszudrücken, im Augenblick nur Rollstuhl fährt, steht Ihnen sein Geländewagen zur freien Verfügung, auch privat. Und nun möchte ich Ihnen gerne zeigen, wo Sie wohnen würden.«

Miriam folgte der Gräfin und Veronika in den Schlosspark. Sie gingen auf ein kleines Häuschen zu.

»Das ist unser Sommerhaus. Wir haben es bisher für Gäste genutzt, es wäre dann Ihre Unterkunft. Es hat ungefähr hundert Quadratmeter Wohnfläche, es ist komplett eingerichtet. Wir gehen gleich rein, dann können Sie sehen, ob Ihnen das zusagt.«

Miriam starrte auf das Haus mit den kleinen Sprossenfenstern, die wunderschönen Rosenstöcke davor, auf den mächtigen Baum, der das Gebäude beschattete, den schmalen Gartenweg, der zum Eingang führte. Es erschien ihr wie ein Mini-Schlösschen im Schutze des Großen.

Die Gräfin öffnete die Tür und sie betraten – einen Traum! Es gab im Erdgeschoss eine kleine, komplett ausgestattete Küche mit angrenzendem Vorratsraum, ein Duschbad und ein Wohnzimmer, im Obergeschoss waren zwei Schlafzimmer und ein modernes Bad eingebaut.

Miriam schlafwandelte mehr oder weniger durch die im Vintage-Stil eingerichteten Räume. Alles wirkte hell, leicht und heimelig. Einige Sonnenstrahlen fielen durch die Fenster und winzige Staubkörnchen tanzten in der Luft.

»Also dieses Häuschen wäre Ihres. Wir würden Ihnen noch Gartenmöbel zur Verfügung stellen, damit Sie Ihre freie Zeit auch im Garten genießen könnten«, meinte die Gräfin freundlich. »Aber ich sage das alles so selbstverständlich. Wie sieht es denn privat bei Ihnen aus? Wäre es Ihnen überhaupt möglich, hier zu wohnen?«

Miriam schämte sich zuzugeben, dass sie so jung bereits geschieden war. Sicherlich kam das in adeligen Kreisen weniger gut an. Doch sie hatte nicht mit der resoluten Antwort der Gräfin gerechnet. »Geschieden? Ich auch. Da haben wir was Gemeinsames.«

Miriam war unendlich erleichtert. »Überall sind Rosen«, entfuhr es ihr, völlig am Thema vorbei.

»Bitte?«

»Die Rosen. Und alte Duftsorten sind dabei. Ich liebe Rosen!«

»Sie kennen sich aus?«

»Das kann man so sagen. Entschuldigen Sie, wenn ich das so frank und frei raushaue, doch die hier müssten anders beschnitten werden, dann würden sie noch prachtvoller erblühen.«

Es entspann sich zwischen der Gräfin und Miriam ein Rosen-Fachgespräch. Veronika stand geplättet dabei, wusste aber jetzt, dass das Thema Krankenschwester von der To-Do-Liste gestrichen werden konnte.

Auf dem Weg zurück ins Schloss meinte sie zu Trixi: »Ihr habt bisher nicht über das Gehalt gesprochen.«

»Danke, dass du mich erinnerst, Veronika. Welche Vorstellung haben Sie denn, Miriam?«

Veronika wusste, dass Miriam gar keine Summe nennen konnte, weil sie keinerlei Erfahrungs- oder Vergleichswerte hatte, so grätschte sie beherzt dazwischen.

»Ich glaube, Trixi, du solltest ein Angebot machen.«

Miriams Herz klopfte ihr Herz bis in den Hals, als die Gräfin erneut sprach.

»Es muss sich auch für uns im Rahmen halten, aber ich zähle noch einmal die zusätzlichen Vergünstigungen auf. Sie bekommen ein Auto zur persönlichen Nutzung wie erwähnt, unsere Haushälterin sorgt für Frühstück und Mittagessen, sofern Sie möchten. Für Ihr Abendbrot wären Sie selbst verantwortlich. Das Sommerhaus steht Ihnen komplett mietfrei zur Verfügung. Die Arbeitszeiten sind wie besprochen. Unser Vertrag läuft so lange, wie mein Vater Hilfe benötigt. Gemäß ärztlicher Aussage werden das ungefähr zwei Jahre sein.« Und dann wurde ihr das Gehalt genannt. Es war das Dreifache von dem, was sie in der Klinik verdiente.

Miriam wurde schwindelig. Ihr fehlten die Worte. Die Gräfin fragte, da Miriam stumm blieb: »Sind Sie enttäuscht, hatten Sie mehr erwartet?«

»Ich ... nein, nein ... ab wann wäre die Stelle denn frei, ich meine, wann kommt der Graf aus dem Krankenhaus?«

»Wir denken, in ungefähr drei bis vier Wochen. Sie könnten jederzeit einziehen, sich einleben und mit den Gegebenheiten des Schlosses vertraut machen. Die Gehaltszahlung erfolgt mit dem Tag des Einzuges, sodass Sie keine Einbußen haben werden.«

»Habe ich Bedenkzeit?«

»Selbstverständlich. Es ist sicher kein leichter Job. Und kündigen müssen sie schließlich auch.«

Mittlerweile hatten die drei Frauen das Schloss wieder erreicht. Miriam drehte sich noch einmal um und blickte auf das Sommerhaus. Irgendwie schien es ihr zuzulächeln.

Auf dem Rückweg in die Stadt war Miriam wie betäubt.

»Hab ich dir zu viel versprochen?«, freute sich Veronika. »Das ist die Chance deines Lebens!«

»Danach sieht es aus«, Miriams Stimme war belegt. »Ich bin fassungslos. So viel Geld. Himmel! Was ich da alles sparen kann!«

»Gut, du hast aber einen verantwortungsbewussten Job, der keine starren Arbeitszeiten kennt.«

»Weißt du, Veronika, ich habe schon immer gerne gearbeitet. Dass ich für diese Summe mehr leisten muss als normal, erschließt sich von selbst.«

Sie hat es verstanden, dachte Veronika zufrieden.


♥ 14 ♥

Lars legte extra einen Termin von Freitagnachmittag um. Er wollte unbedingt dabei sein, wenn die Zukunft des Schlosses besprochen wurde. Außerdem war er neugierig, welche Geschäftsideen die kluge Veronika aus dem Ärmel schüttelte.

Trixi und Veronika, das war ein interessantes Bild! Klein und groß, schwarz und blond, dünn und mollig. Aber die Frauen tickten ähnlich, das spürte man deutlich.

Doch die Geschäfte des Schlosses waren nicht der Hauptgrund, warum der Freitag wichtig für ihn wurde. Die Nähe zu Trixi war es.

Seit Monaten hatte er diese hübsche zierliche Frau im Kopf. Die Krankheit ihres Vaters hatte eine direkte Annäherung verhindert, das wäre wirklich deplatziert gewesen.

Wie küsste sie? Wie duftete ihre Haut? Wie fühlte sich ihr zarter Körper an? Genug geträumt. Er war schließlich ein Mann, kein Depp! Es musste etwas passieren.

So hatte er für das übernächste Wochenende einfach kurzerhand Musical-Karten besorgt. Vorher könnten sie essen gehen ... mal sehen, wie sie auf diese Einladung reagierte. Sollte sie ablehnen, würde er die Tickets verschenken. Und ich weiß dann auch, woran ich bin, dachte er.

Beherzt griff er sein Handy und wählte Trixi an. Er wollte schon wieder auflegen, als sie doch noch abnahm.

»Stör ich? Lars hier.«

»Oh nein, nein! Ich komme nur gerade von draußen, hab das Klingeln gehört und bin gerannt.«

»Trixi, ich habe von einem Kollegen Musical-Karten bekommen, der kann nicht hin«, log er. »Die Vorstellung ist übernächsten Samstag. Ich lade dich herzlich ein. Hättest du Lust, mit mir diesen Abend zu verbringen und vorher nett essen zu gehen?«

Einen Augenblick war es still, dann hörte er sie sagen: »Gerne, Lars. Ich liebe Musicals.«

»Wir können über die Einzelheiten am Freitag sprechen. Ich nehme an, dein Bruder hat dich informiert, dass ich auch bei dem Gespräch mit Veronika dabei bin?«

Trixi seufzte vernehmlich. »Natürlich hat der Nasenbär das vergessen. Aber gut, vielleicht ergibt die Mischung von uns Vieren ja bombastische Ideen.«

Als Trixi kurz danach auflegte, hüpfte ihr Herz. Lars hatte sie eingeladen. Endlich! Wunderbar! Mein Leben wird wieder bunter, freute sie sich, und eine Welle des Glücks überflutete sie. Und der nächste Gedanke war: Was ziehe ich an?

Später schimpfte sie mit ihrem Bruder. »Es wäre schön gewesen, wenn du mich wenigstens informiert hättest, dass dein Freund Lars auch bei den Gesprächen über die Zukunft des Schlosses mit dabei ist.«

»Aber nun weißt du es doch.« Rick tippte mit dem Zeigefinger liebevoll auf Trixis Nasenspitze, die sich, die Hände in die Hüften gestemmt, vor ihm aufgebaut hatte. »Außerdem kann man eine Info nicht schöner verpackt bekommen als mit einer Einladung, Schwesterchen.«

Ihr Bruder, der Schlawiner! Es gelang ihm immer wieder, sich geschickt aus der Affäre zu ziehen.

»Nur eins hier überdeutlich, Rick. Schreib dir das dick hinter deine gräflichen Löffel: Ich werde den Laden hier übernehmen, ich trage die Verantwortung! Und deshalb bestimme ich, was gemacht wird! Hast du das verstanden?«

Rick sah erstaunt auf seine resolute Schwester. Ihre großen dunklen Augen funkelten.

»Komisch«, sagte er amüsiert, ohne auf die Forderung von Trixi einzugehen. »Die Kleinsten sind immer die Frechsten. Wadenbeißer, sozusagen.«

»Lenk nicht vom Thema ab!« Trixi war völlig ungerührt. »Ich will wissen, ob du das verstanden hast. Hast du?« Sie sah ihn durchdringend an.

»Jaja«, wand sich Rick.

»Dann verinnerliche das gefälligst bis Freitag. Ich will keinerlei Kompetenz-Gerangel vor Veronika und Lars. Capito?«

Brüderchen Rick habe ich jetzt eingenordet, der weiß, in welchem Rahmen er sich bewegen darf. Aber wie sieht das mit mir aus? Nach dem Treffen am Freitag würde sie es ebenfalls wissen. Das hätte logischerweise auch Auswirkungen auf ihre berufliche Zukunft. Sie seufzte.

Trixi fuhr ins Krankenhaus. Ihr Vater erwartete sie bereits sehnsüchtig. Langsam, langsam kehrten seine Lebensgeister zurück. Er suchte sogar schon nach Worten und ärgerte sich, weil es nicht wirklich funktionierte. Trixi berichtete von der Krankenschwester.

»Sie hat zugesagt. Es ist eine ganz freundliche, ruhige, patente Person, Papa, mit sehr viel Fachwissen! Du kommst also direkt aus der Klinik nach Hause! Ach, Papa, ich freue mich so! Außerdem ist sie jung«, scherzte Trixi, »du hast auf deine alten Tage auch noch was Nettes zu gucken.«

Ihr Vater zwinkerte ihr lächelnd zu.

Der so bedeutsame Freitag war gekommen.

Rick und Lars saßen bereits erwartungsfroh auf Trixis Terrasse. Lars war total locker drauf, denn Trixi hatte ihn mit einer Umarmung empfangen, dabei nahm er einen angenehm pudrigen Duft wahr. Passt großartig, empfand er.

Rick hingegen war weniger relaxed. Seine Schwester hatte ihm viel Handlungsspielraum entrissen. Er wusste, dass er selbst die Schuld daran trug, konnte das Grummeln im Magen und den Dämpfer für seine Einfluss-Möglichkeiten aber kaum ignorieren.

Veronika Meinel traf ein.

»Schau Lars«, stichelte Rick gleich los. »Das zukünftige gräfliche Flaggschiff segelt heran.«

Lars drehte sich um und sah Veronika, Business-mäßig im Kostümchen, High-Heels und Aktentasche festen Schrittes heranstöckeln. »Du meinst, die Galionsfigur«, scherzte er. Sein Blick wanderte schnell wieder zu Trixi. Sie war so begehrenswert! Und er konnte nicht verhindern, dass seine Augen ihren Rücken hinabwanderten und auf dem Po hängen blieben, der in der engen Jeans so knackig wirkte.

In Gedanken war er mit ihr allein, zog ihr langsam das Top über den Kopf, küsste ihren kleinen Busen und streifte die Jeans die Hüfte herunter. In diesem Augenblick bemerkte er, dass Rick ihn beobachtete. Verlegen hüstelte er sein erotisches Kopfkino weg.

»Wir fangen gleich an. Wir warten nur noch kurz auf Emmi. Sie kommt sofort«, informierte Trixi die Runde.

»Emmi?« Rick schaute auf. »Wieso Emmi?«

»Ganz einfach, Bruderherz. Auch ihr Arbeitsplatz wird sich in Zukunft verändern. Sie muss die Chance haben zu entscheiden, ob sie das mitmachen möchte.«

»Also ich finde ...«, brauste Rick auf, da traf ihn ein stechender Blick von Trixi, und er bekam so gerade eben noch die Kurve, »... das ist eine gute Idee!«

»Sag ich doch.«

Den Nachmittag zuvor war Trixi bei Emmi in der Küche gewesen, um die Häppchen für das Meeting mit Veronika abzusprechen.

Da hatte Emmi sich ein Herz gefasst. »Trixi, hier wird sich viel ändern. Alles wird moderner, vielschichtiger. Das ist richtig und wichtig so, auch ein Barockschloss muss mit der Zeit gehen. Aber was wird mit mir, der Haushälterin Ende fünfzig, habe ich dann ausgedient? Möchtet ihr junges Blut für die Küche und ich bin über?«

Ihre Augen blickten Trixi angstvoll und forschend an.

»Aber Emmi, wie kannst du so was denken? Du gehörst zu uns – hast du immer und wirst du immer.«

Emmi pustete vor Erleichterung die Luft aus und drückte Trixis Hand. »Dann möchte ich um etwas bitten. Darf ich mitarbeiten? Ich bin mir für keine Arbeit zu schade. Ich führe selbstverständlich weiterhin gerne den Haushalt, aber vielleicht gibt es andere Aufgaben für mich, die ihr nicht teuer outsourcen müsst, sondern die ihr mir übertragen könnt?«

Trixi hatte sich amüsiert. »Wo hast du denn das Wort outsourcen her? Wir wissen noch gar nicht, ob wir Arbeiten auslagern werden.«

»Alles wird moderner, da muss man die entsprechenden Ausdrücke verwenden, um in zu sein!«

»Komm morgen Nachmittag einfach zur Besprechung dazu. Zwei Uhr ist angesagt. Ich wollte dich sowieso bitten, Kaffee und ein paar deiner weltbesten Gebäckstücke vorrätig zu haben.«

Soeben huschte Emmi um die Ecke und setzte sich etwas verschämt neben Trixi.

Und dann ging es auch schon Schlag auf Schlag.

Veronika händigte jedem eine Arbeitsmappe aus. »In diesem Handout sind alle in einem Jahr möglichen Veränderungen PowerPoint-Ausarbeitungen und Excel-Tabellen mit Hochrechnungen aufgelistet.«

Rick blätterte überrascht in den Seiten.

»Hör mal auf zu rascheln«, grantelte Trixi.

Veronika machte ungerührt weiter.

»Zu jedem einzelnen Punkt zur Vermarktung des Schlosses sind detaillierte Angaben gemacht, die zur Entscheidungsfindung beitragen sollen. Fangen wir einfach mit der Auflistung an. Was ist möglich?

Nennen wir zuerst die Schlossführungen, die waren ein Wunsch Graf Bernhards und sind am schnellsten einzuführen. Ich benötige eine geschichtliche Zusammenfassung der letzten Jahrhunderte. Vom Bau des Schlosses, über die einzelnen Schlossherren bis hin zur modernen Apfelplantage. Sollte es einige private, gerne auch pikante, Überlieferungen geben – her damit! Anhand der historischen Aufzeichnungen würde ich eine Führung durch das Schloss ausarbeiten. Im Handout stehen Details. Führungsdauer, Preise und mögliche Einnahmen durch Verkäufe sind ebenfalls aufgelistet. Bei Verkäufen dachte ich an Ansichtskarten mit modernem Touch, Apfelprodukte und so weiter ... dazu kommen wir aber später noch, wenn wir das Thema der Produktpalette angehen. Und je nach Vertrag, den wir heute für meine Agentur aushandeln, mache ich die Führungen selbst.«

»Hoho!«, äußerte Rick. »Wir haben ein neues Schlossfräulein! Treten Sie denn auch in Gewandung an?«

»Gute Idee. Das wäre sicherlich ein schöner Nebeneffekt für alle Gäste«, antwortete Veronika.

»Jaja, so ein prall ausgefülltes Barockkleidchen …«, scherzte Rick.

Veronika warf ihm das erste Mal einen vernichtenden Blick zu, referierte aber weiter, ohne auf diese Spitze einzugehen.

»Wir könnten spezielle Führungen mit anschließender Verkostung von Produkten des Schlosses anbieten, darauf komme ich später noch zurück.

Nächster Punkt. Ein Raum des Schlosses sollten wir mit modernster Medientechnik ausstatten, um hier Seminare, Tagungen und Kongresse der Extraklasse abhalten zu können. Das Portfolio muss breit gefächert sein: Rednerpult und Mikrofone, Videokonferenzsysteme, WLAN-Zugang, Projektionsmöglichkeiten.«

»Was soll das denn kosten?«, warf Rick ein.

»Kostenrechnung ist beigefügt. Das sind, ich weise nochmals darauf hin, erst einmal Vorschläge, was anhand der Gegebenheiten möglich wäre! Sie können hinterher selektieren.«

Trixi nickte. »Bisher hört sich alles gut an.«

»Weiter. Die Äpfel. Bisher werden die Äpfel an Großkunden verkauft. Außerdem wird Apfelsaft hergestellt. Hier greifen die nächsten Punkte mehr oder weniger ineinander.

Das Schloss soll über sein Hauptprodukt bekannt werden. Ein Apfelschloss also. Hierzu braucht es ein neues Logo mit Wiedererkennungswert, das auf alle zukünftigen Produkte kommt. Der Obstanbau könnte besonders beworben werden, denn auch Birnen, Kirschen und Pflaumen, nicht zu vergessen die Himbeeren, lassen sich verkaufen. Sie sind hier vorhanden und werden verkaufstechnisch bisher gar nicht genutzt.

Es wird ein Schlosslädchen geben. Hier läuft der gesamte Handel von allen hauseigenen Produkten, also Früchte pur und Früchte verarbeitet, beispielsweise eine eigene Schloss-Linie, wie Apfelmarmelade oder auch getrocknete Äpfel, Apfel-Cidre vielleicht, Brombeergelee, Himbeer-Fruchtaufstriche, Pflaumenmus, Kirschkonfitüre, zusammen.«

»Ich kann alte Rezepte meiner Großmutter für Marmeladen beisteuern und sie kochen«, begeisterte sich Emmi.

»Herrlich«, freute sich Trixi, »unsere Schlossküche wird eine Marmeladenküche.«

»Der Garten ist ein Traum«, fuhr Veronika fort. »Im Park finden sich viele alte Rosensorten. Wir können für Interessierte einen speziellen Rosentag einführen. Rosengelee, Rosenwasser und Rosenseife, alles Dinge fürs Schlosslädchen.

Jedes Jahr werden wir in Zukunft ein Apfelfest organisieren. Der Name erklärt sich von selbst. Vom Apfelkuchen über Apfelmus ... hier brauche ich nichts weiter auszuführen. Zudem sollte es eine Woche geben, wo der Schlosspark für das Publikum abends geöffnet und illuminiert wird. Tage des Lichts sozusagen, man könnte es auch Licht und Schatten Woche nennen. Viele Fackeln, beleuchtete Bäume und Sträucher und Musik. Natürlich muss dabei für das leibliche Wohl gesorgt sein.«

»Sicher«, warf Rick wieder süffisant ein, »Essen liegt Ihnen, wie wir wissen.« Er ließ einen Blick über ihren Körper gleiten.

»Rick, lass Frau Meinel ausreden!«, maßregelte Trixi ihn. Am liebsten hätte sie ihn vom Tisch gefegt. Sie hätte sich doch mit Veronika und Emmi alleine zusammensetzen sollen.

»Musikabende sind eine weitere gute Option. Schloss Schlomberg ist ein Barockschloss. Warum keine Abende gestalten mit Musik aus dieser Epoche? Dafür gibt es genügend Liebhaber.«

»Apropos Barock.« Rick konnte das Sticheln nicht lassen. Er lehnte sich genüsslich in seinem Gartenstuhl zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. »Wir haben ein Barock-Schloss, Sie haben eine Barock-Figur. So steht einer Zusammenarbeit nichts mehr im Wege.«

Trixi hielt den Atem an, Emmi war peinlichst berührt, Lars blickte verlegen zur Seite. Und dann passierte etwas, womit niemand gerechnet hatte.

Veronika straffte sich. Kalt sah sie Rick an.

»Glauben Sie mir, Graf von Schlomberg, ich habe die letzten Nächte wenig Schlaf gehabt, um dieses Konzept pünktlich und so umfangreich wie möglich in der kurzen, zur Verfügung stehenden Zeit auszuarbeiten. Ich persönlich finde, mir ist da etwas sehr Gutes, Tragfähiges gelungen. Doch ich muss mich keinesfalls ständig von Ihnen beleidigen lassen. Das habe ich nicht nötig. Meine Agentur läuft auch ohne Ihr Barock-Schloss gut, das allerdings einer Barock-Figur wie meiner sowieso wohl kaum bedarf.«

Sie sammelte flink die Handouts ein. »Die Stunden für die Erstellung dieser Präsentation mit Vermarktungs-Möglichkeiten stelle ich Ihnen in Rechnung. Das halte ich für mehr als legitim.« Dann griff sie ihre Handtasche. »Eigentlich hatte ich von Ihnen bessere Manieren erwartet, bei Ihrem familiären Hintergrund. Ich darf mich verabschieden.«

Sie ging einige Schritte und drehte sich noch einmal um.

»Wissen Sie, was Sie sind, Graf von Schlomberg? Sie sind ein gräflicher schnöseliger Stinkmuffel!«

Und ehe sich alle versahen, war Veronika schon hoch erhobenen Hauptes verschwunden. Man hörte nur noch das sich entfernende Tock-Tock ihrer High Heels.

Trixis Schreckstarre löste sich. »Was fällt dir ein?«, schrie sie ihren Bruder an. »Wie kommst du dazu, Veronika so zu beleidigen? Wo ist deine Erziehung geblieben?«

»Ich habe es doch nicht so gemeint.« Rick war hochrot geworden.

»Sei froh, dass Lars und Emmi hier sitzen, sonst hätte ich dir ohne Zögern eine übergebraten, sodass du zahnärztliche Hilfe in Anspruch nehmen müsstest.«

Dann spurtete sie in aller Eile hinter Veronika her.
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Veronika hatte gerade ihr Auto erreicht, als sie Trixi rufen hörte.

»Warte, Veronika, bitte!«

Sie hielt inne. Trixi kam heran und nahm sie sofort in die Arme. Sie sah, dass in Veronikas Augen Tränen schwammen. »Es tut mir so leid! Ich entschuldige mich in aller Form für meinen unmöglichen Bruder.«

»Du kannst ja nichts dafür.« Ihre Stimme zitterte. »Aber ich kann so respektlos nicht mit mir umgehen lassen, nur weil er Geld hat und ich für euch arbeite. Wie soll denn da die Zukunft aussehen? Sorry, Trixi. Ich bin raus! Beauftragt jemand anders. Ich stehe nicht mehr zur Verfügung.«

Damit wand sie sich aus Trixis Umarmung und wollte in ihren Wagen einsteigen.

»Veronika, bleib! Ich habe es dir noch gar nicht gesagt: Ich manage in Zukunft das Schloss allein. Mein Bruder hat es abgelehnt, sich hier zu engagieren, ihm ist sein Job und seine Medizin-Karriere wichtiger. Ich hätte das Gespräch mit dir alleine führen sollen. Ich bin die Auftraggeberin! Er hat damit gar nichts zu tun!«

Veronika stutzte. »Gut. Dann lass uns nächste Woche telefonieren.«

»Komm bitte wieder rein! Dein Konzept ist großartig! Wir wollten es doch heute feiern und ausdiskutieren. Ich sorge dafür, dass er sich bei dir in aller Form entschuldigt.«

»Nein, das würde in der augenblicklichen Situation nichts bringen. Ich möchte jetzt einfach nach Hause.«

»Aber ich habe doch einen Exklusiv-Vertrag für dich!«

»Heute nicht, Trixi. Nächste Woche vielleicht. Lass mir Zeit.«

Trixi merkte, dass sie ihre enttäuschte, verletzte Freundin nicht weiter bedrängen sollte und ließ sie fahren.

Wutschnaubend ging sie zurück. Emmi war verschwunden. Nur Lars und Rick saßen noch am Tisch.

»Hau ab! Verschwinde von meiner Terrasse! Und das schnell«, fauchte sie ihren Bruder an. »Du hast den Gipfel erreicht – den Gipfel deines Größenwahns.«

Rick wollte sich jedoch kein schlechtes Gewissen machen lassen. »Na«, meinte er in seiner ironischen Art, »ich bin somit wenigstens oben angekommen.«

»Stimmt, Bruder. Aber aktuell geht es für dich nur noch bergab!«

Rick stand auf. »Gut, wenn ihr so rumzickt, ihr Weiber, dann macht euren Kram gefälligst allein!«

»Das war sowieso klar, und das ist auch mehr als notwendig. Ich führe die Geschäfte des Schlosses in Zukunft. Und du wirst bei keiner einzigen Verhandlung mehr dabei sein, das schwöre ich dir!«

Und dann setzte Trixi noch einen Satz hinzu, der Rick viel mehr berührte als ihre harschen Worte vorher.

»Gott sei Dank hat Papa dein mieses Verhalten nicht mitbekommen! Er hätte sich in Grund und Boden für dich und unsere Familie geschämt.«

Mit versteinertem Gesicht stand Rick auf. »Komm, Lars, gehen wir!«

Doch Lars blieb sitzen. »Ich komme gleich nach.«

Rick sah ihn überrascht an, drehte sich um und verließ die beiden wortlos.

Trixi ließ sich auf einen Stuhl plumpsen. »Ich fasse nicht, was gerade passiert ist, Lars! Wie kann eine Situation so außer Kontrolle geraten? Man sitzt machtlos dabei, wenn einem die Zukunft mit wenigen Worten zerbröselt wird.«

Lars setzte sich neben Trixi und nahm ihre Hand. Zieht sie mir die jetzt weg, verstehe ich das. Erneut ein Tag, wo ich hier bin und alles geht schief. Schlossgeist Lars.

»Ich könnte so losheulen.« Aus Trixis Stimme klang die pure Verzweiflung.

»Es wird sich alles wieder einrenken, glaub mir! Rick wollte sicherlich besonders witzig sein. Da er in Zukunft nix mehr zu melden hat, musste er es halt heute tun.«

»Das heißt noch lange nicht, dass er mit Beleidigungen um sich werfen kann, der Chauvi! Nur weil diese Durchschnitts-Doofies, die er nudelt, Traummaße haben? Ich möchte Veronika mit ihren genialen Ideen unter Vertrag haben. Was fällt ihm ein, so ins Persönliche zu gehen?«

»Er ist zugegeben weit übers Ziel hinausgeschossen. Ich rede gleich mit ihm, was hältst du davon? So von Mann zu Mann.«

»Mach das. Wasch ihm den Kopf auf deine Art.«

Da hob Lars Trixis Kinn mit seinem Zeigefinger hoch. »Du bist süß, wenn du dich aufregst.«

Und dann tat er das, was er sich seit Monaten immer wieder erträumt hatte. Ganz zart küsste er ihre Lippen. Sie hielt genussvoll die Augen geschlossen. Das ermutigte ihn zu einem sanften Zungenkuss, den sie beantwortete und ihm die Arme um den Hals schlang.

»Trixi, ich ...«

»Sscht«, sie legte ihm den Zeigefinger auf die Lippen und lächelte ihn liebevoll an, »jetzt ist keine Redezeit. Küss mich bitte noch einmal.«

Das ließ Lars sich nicht zweimal sagen.

Etwas später ging er rüber zu Rick. Trixi hatte ihm das Versprechen abgenommen, nach dem Gespräch von Mann zu Mann wieder zu ihr rüberzukommen.

»Was hast du dir nur dabei gedacht, so kenne ich dich gar nicht.« Lars saß mit einem Bier im Garten von Rick.

»Mensch, die Meinel war aber heute so was von sensibel! Wir haben doch sonst auch immer gescherzt.«

»Leider scherzt du grundsätzlich auf ihre Kosten. Das musste ja mal in die Hose gehen!«

»Echt blöd gelaufen. Dabei finde ich ihre Ideen durchaus fundiert. Was mache ich jetzt?«

»Das, was ein echter Mann macht. Sich entschuldigen.«

Rick stieß die Luft aus und verdrehte die Augen. »Warum sind Frauen gleich so angepickt?«

»Sag mal«, Lars beugte sich vor, »du kapierst gar nichts, wie? Hast du noch nie eine Beziehung zu einer Frau gehabt, die dein Herz zutiefst berührt hat? Man spricht kein Mädchen auf ihre Figur an, jedenfalls nicht, wenn sie nicht perfekt ist.«

»Also muss ich mich entschuldigen. Ist ein Riesenstrauß Blumen angebracht? Dann gebe ich den jetzt in Auftrag.«

»Die erste vernünftige Idee von dir heute, Rick.«

Veronika kam völlig am Boden zerstört zu Hause an. Sie konnte nicht verhindern, dass sie zitterte, vor Wut, vor Enttäuschung.

Nie hätte sie an so einen niederschmetternden Ausgang des Treffens gedacht! Wie hatte sie sich auf diesen Auftrag gefreut, der sie aller Sorgen für die Zukunft entheben würde. Mit Energie hatte sie sich in die Ausarbeitung gestürzt, die Nächte investiert. Der Abschluss war zum Greifen nahe gewesen!

Nur gut, dass sie geistesgegenwärtig die Handouts wieder eingesammelt hatte. Ihre detaillierten Planungen blieben bei ihr.

Trixi hatte ihr zwar noch gesagt, dass sie ab sofort allein verantwortlich wäre – aber sie wollte diesen anmaßenden Grafen nicht mehr sehen. Am Anfang fand sie den gut aussehenden Bruder von Trixi durchaus sympathisch und seine kleinen Sticheleien witzig.

Doch heute war das Fass nicht nur voll, es war übergelaufen. Vielleicht lag es auch daran, dass sie morgens auf der Waage gestanden und sich mal schnell zwei Kilo dazugesellt hatten, anstatt abgeschmolzen waren. Egal. Das Desaster war passiert. Sie brauchte dringend eine Atempause.

Aber Ruhe sollte sie nicht bekommen, denn keine Dreiviertelstunde später klingelte es. Vor ihr stand eine Blumenbotin mit einem Riesenstrauß und plapperte gleich munter drauf los.

»Noch niemals habe ich so einen prachtvollen Blumenstrauß ausgeliefert, und ich fahre schon 11 Jahre Sträuße durch die Gegend.«

Als Veronika nichts sagte, sondern sprachlos auf das Meer aus Blumen starrte, sprudelte sie weiter. »Er kommt von Schloss Schlomberg. Vom Grafen! Bisher hatten wir nie einen Auftrag vom Schloss! Was haben Sie ein Glück!«

»Kostet es was, wenn Sie den Strauß jetzt zum Schloss zurückliefern?«

»Nein. Aber die Blumen sind doch für Sie!«

Veronika entnahm dem Strauß einen kleinen Umschlag, der nur zusammengesteckt war. Sorry! war alles, was draufstand. »Pah!«, entfuhr es ihr. Sie griff ihre Handtasche von der Garderobe und holte ihr Portemonnaie heraus.

»Bringen Sie die Blumen zum Grafen und richten Sie ihm aus, ich sähe mich außerstande, das Geschenk anzunehmen.«

Die Botin starrte sie mit großen Augen an. »Äh ... ja ... Sie wären was? Das muss ich mir eben notieren.«

»Brauchen Sie nicht. Sagen Sie schlichtweg, ich will ihn nicht.«

Dann drückte sie der verdutzten Botin einen 20-Euro-Schein in die Hand. »Für Ihre Mühe, aufs Land rauszufahren.« Und ohne ein weiteres Wort schloss sie die Tür.

Der hat doch einen Oberknall, ärgerte sich Veronika. Zuckerbrot und Peitsche! Vergiss es, Macho-Graf! Damit kannst du vielleicht bei deinen fettfreien, klapperdürren, abgezehrten Model-Tussis punkten, aber nicht bei mir!

Sie nahm ihren Wohnungsschlüssel und lief rüber zum Nachbarhaus.

»Hey, Veronika, du schon hier?« Ihre Freundin Esther war überrascht.

»Die Vertragsunterzeichnung verschiebt sich.«

»Na, dann komm rein. Wir essen gerade Abendbrot. Ich hab Lasagne gemacht. Es ist genug da.«

»Auja, das wäre jetzt echtes Seelenfutter für mich.«

Eine Stunde später und nach eindringlichem ausführlichen Männergespräch wollte Lars gerade zu Trixi gehen, als ein Megastrauß gebracht wurde.

»Die Frau Meinel hat gesagt, sie will ihn nicht«, tat die Botin kund. Neugierig musterte sie den jungen Grafen und dachte, ich hätte ihn genommen. Und den gut aussehenden Grafen ebenfalls. Das erste Mal sah sie ihn persönlich, und nicht nur auf einem Bild in der Zeitung. Ehrfürchtig fuhr sie in die Stadt zurück.

»Das ist doch wohl der Gipfel!«, schäumte Rick. »Wie ungezogen!« Mitsamt dem Strauß stürmte er in den Südflügel zu seiner Schwester, Lars im Schlepptau.

»Da entschuldige ich mich mit diesem Prachtteil hier, und diese unmögliche Person schickt ihn mir zurück! Wie stillos ist das denn?«

Trixi war zuerst verwirrt, bis sie eins und eins zusammenzählte.

Lars grinste. »Also, ich finde Veronika weder unmöglich noch stillos. Meines Erachtens ist sie gradlinig und bewundernswert konsequent.«

»Du bist mein Freund und fällst mir in den Rücken?«, beschwerte sich Rick.

»Wie schön«, kicherte Trixi, »endlich mal eine Frau, die dich nicht nur dümmlich anhimmelt, sondern eine, die dir zeigt, wo der Hammer hängt. Du darfst dich jetzt fühlen wie Elvis: Return to Sender.«

Lars und Trixi machten Hand in Hand einen Spaziergang durch den Schlossgarten in Richtung des Sommerhauses. Trixi berichtete ihm von dem erfolgreichen Deal mit der Krankenschwester, den Veronika eingestielt hatte.

»Sie wird hier im Gästehaus wohnen, solange unser Vater sie braucht. Ich bin sehr glücklich über diese Möglichkeit.«

»Da freue ich mich mit. Veronika ist schon eine erstaunliche Person. Sie findet Lösungen für alle Lebenslagen.«

»Und sie ist mir in den letzten Monaten eine echte Freundin geworden. Ich werde sie morgen anrufen. Dann hat sie eine Nacht drüber geschlafen und kann meinem besemmelten Bruder vielleicht verzeihen. Ich werde ihr sagen, dass ich ihn weitestgehend von ihr fernhalten werde.«

Lars blieb stehen und drehte Trixi zu sich. »Wir sollten ab diesem Augenblick nur an uns denken.« Und er gestand ihr seine Lüge mit den Musical-Karten.

Trixi fand das zu süß und umarmte ihn glücklich.

Lars raunte in ihr Ohr. »Es wird langsam dunkel, wir sind von duftenden Rosen und Lavendel umgeben.«

»Du meinst von den Resten der Rosenblüte und dem ausgewachsenen Lavendel«, kicherte Trixi.

»Mensch, mach mir meine romantische Stimmung doch nicht so brutal kaputt! Wenn man frisch verliebt ist, ist alles schön.«
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Wutschnaubend lief Rick mit großen kräftigen Schritten zurück in seinen Wohnbereich. Den Strauß hatte er noch in der Hand. Das hatte sich bisher KEINE ihm gegenüber erlaubt! Ganz tief im Inneren zollte er Frau Meinel Respekt, was ihn allerdings nur noch wütender machte. Es ging schließlich um ihr Geld – aber anscheinend ließ sie sich nicht verbiegen. Wohltuend gradlinig, wie Lars schon gesagt hatte. Jedoch zugeben könnte er es niemals!

Dann plötzlich hatte er eine Idee. Er würde ihr den Strauß persönlich bringen! Er hatte ja nicht nur ihr, sondern ebenfalls Trixi gegenüber etwas wieder gutzumachen. Frau Meinel war ganz entschieden die richtige Person, um das Schloss in die Moderne zu führen. Und gemeinsam mit Trixi sicherlich ein kaum zu schlagendes Gespann. Aber auch das würde er nicht kundtun, lieber erst einmal Schadensbegrenzung betreiben.

Er suchte die Privatadresse von Veronika heraus, tippte sie in das Navi und sauste los. Der Blumenstrauß war so wuchtig, dass er ihm auf der Beifahrerseite zum Teil die Sicht nahm. Selbst in seinen Augen als Mann waren die Blumen prächtig. Und die Meinel hatte den Strauß zurückgeschickt ... schier unfassbar!

Er hatte das Wohngebiet erreicht. Kleine hübsche Reihenhäuser säumten die breite Straße. Klassische Familienautos waren hier geparkt. Die Nummer 14, linksseitig musste sie liegen. Aha, gefunden! Er hätte die Meinel in ihren Business-Kostümen und den High Heels, der akkuraten Frisur und dem stets hervorragend geschminkten Gesicht eher in eine mondäne Penthouse-Wohnung gesteckt. Reihenhaus-Siedlung. Na so was! Selbst hier sorgte dieses renitente Wesen für Überraschungen.

Er parkte ein bisschen weiter weg die Straße hinunter und schleppte den Strauß zu Nummer 14. Meinel las er auf dem Namensschild. Na dann ... er räusperte sich noch einmal, straffte sich und klingelte.

Keine Reaktion, obwohl ihr Wagen vor der Tür stand. Er wollte gerade erneut schellen, als sich die Tür öffnete. Ein kleiner Junge sah ihn fragend an. »Hallo«, sagte der Knirps.

»Äh ... hallo ... also, ich möchte ...« Weiter kam er nicht, denn das Kind rief: »MAAAMA! Da ist jemand für dich, der hat Blumen!«

»Louis«, hörte Rick die wohlbekannte Stimme von Veronika Meinel, »wie oft habe ich dir gesagt, du sollst nicht einfach öffnen!« Mit einem Trockentuch in den Händen kam sie um die Ecke.

Sie erstarrte. Rick blinzelte, denn so einen Anblick hatte er nicht erwartet. Veronika trug ein weit wallendes Sommerkleid und war barfuß. Ihre sonst so sorgsam hochgesteckte Haare, von denen normalerweise keins wagte, aus der Reihe zu tanzen, lagen in weichen blonden Wellen um ihren Kopf und reichten ihr fast bis zur Taille. Keine Spur mehr von dem Kleber, den sie für gewöhnlich im Haar hatte. Es gab weder einen geschminkten Mund noch dramatische Smokey Eyes. Und plötzlich schaute er auf sie runter – logisch, es fehlten die hohen Schuhe!

Einen Augenblick trafen sich ihre Blicke. Aber schon rief der Kleine: »Wow, schöne Blümchen. Sind die für Mama? Soll ich eine Vase holen?«

Jetzt ergriff Rick die Initiative. »Da Sie meine Blumen und meine Entschuldigung per Boten verschmäht haben, bin ich persönlich gekommen, um Abbitte zu leisten.«

»Tja ... dann ... kommen Sie doch ganz kurz herein.« Herzlich war diese Einladung nicht, das spürte Rick durchaus.

Sie gab den Weg ins Haus frei und Rick trat ein. Neugierig sah er sich um. Es war gemütlich eingerichtet.

Der kleine Knirps kam freudig mit einer Vase angerannt. »Weißt du«, sagte er und zupfte Rick am Ärmel, »Mama mag Blumen gerne, besonders die hier«, und er zeigte auf die weißen Rosen.

»Louis, es ist sowieso schon spät. Du machst dich bitte fertig fürs Bett, aber du darfst noch ein bisschen in deinem Zimmer spielen. Ich komme gleich.«

»Okey-dokey, Mama.« Schon sauste der Junge die schmalen Treppen ins Obergeschoss hinauf.

Ein wenig verlegen standen sie nun im Flur.

»Dann gebe ich den Blumen mal Wasser. Sie können ja nichts dafür.« Veronika hoffte, er würde sich verabschieden. Er tat es nicht, und so blieb ihr nichts anderes über, als ihm etwas anzubieten.

Rick nahm an. »Gerne. Ein Mineralwasser wäre gut, es ist doch sehr warm draußen.«

Eine Minute später stand der bombastische Strauß im Wohnzimmer auf der Erde am Terrassenfenster und Rick saß in einem bequemen Sessel. Veronika hatte sich ihm gegenüber auf die Couch gesetzt, allerdings mit steifem geraden Rücken.

»Ich habe Sie noch nie mit offenen Haaren gesehen.« Rick konnte seine Bewunderung kaum zurückhalten. »Es steht Ihnen sehr gut.«

»Danke. Das aber ist die private Veronika Meinel.«

»Ich habe nicht gewusst, dass Sie einen Sohn haben.«

»Das geht Sie auch nichts an.«

Verlegen kratzte er sich an der Nase und nickte nur.

»Was wollen Sie mir sagen, Graf?«

»Ich möchte mich nochmals in aller Form entschuldigen. Ich bin da wohl etwas über das Ziel hinausgeschossen. Ich möchte Sie bitten, das Projekt Apfelschloss, wie Sie es so schön genannt haben, mit meiner Schwester zu verwirklichen. Ihre Ideen haben mich sehr angesprochen und ich denke, dass Sie die richtige Person für die Ausführungen sind.«

Nun war es raus. Man sah ihm an, dass ihm diese Sätze nicht leicht gefallen waren.

»Meine Figur könnte dabei hinderlich sein.« Veronika sah ihn kalt an.

»Eins verspreche ich Ihnen: Ich werde nie wieder Diesbezügliches ... so etwas Dummes ... sagen.«

»Aha.«

»Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort.«

In diesem Augenblick erschien Louis im Wohnzimmer. »Wenn du schwörst, musst du das anders machen.« Der Kleine hob Zeige- und Mittelfinger wie zum Schwur nach oben. »So geht das.«

Rick lächelte. »Da hast du recht.«

»Dann mach auch«, beharrte der Junge.

»Louis, ich habe dir gesagt, du sollst in deinem Zimmer bleiben!« Veronikas Ton hatte eine gewisse Schärfe.

»Aber ich kann nicht weiterspielen. Das Rad vom Traktor ist ab. Ich krieg es nicht wieder dran.«

»Dann nimm etwas anderes zum Spielen. Ich komme gleich. Unser Besuch wollte sowieso gerade gehen.«

Paff, dachte Rick, was für ein galanter Rausschmiss! Aber warte, du Mistbienchen, dem wirken wir jetzt entgegen, und resolut sagte er: »Das ist Männerarbeit. Zeig mir mal deinen Traktor und ich gucke, ob ich ihn reparieren kann.«

Schon zog Louis ihn aus dem Sessel heraus und die Treppen ins Obergeschoss hoch.

Um in Louis Zimmer zu gelangen, musste er an einer geöffneten Tür vorbei. Es war Veronikas Schlafzimmer. Helle Töne dominierten das Bild. Das breite Bett trug Rosenbettwäsche. Er lächelte in sich hinein. Dann fand er sich auf dem Boden sitzend wieder, in einer Hand den Traktor, in der anderen das Rad. Verflixt, so einfach war die Technik gar nicht. Er hatte seit seiner Kindheit keinen Spielzeugtraktor mehr in den Händen gehabt, und diese modernen Dinger waren voll technisiert. Aber er schaffte es und erklärte dem Jungen auch, wie er das gemacht hatte.

»Danke«, freute sich Louis und fragte: »Bleibst du noch ein bisschen?«

»Warum?«

»Weil ich dann länger aufbleiben kann.«

Rick lachte auf und ging wieder ins Erdgeschoss.

Veronika erwartete ihn bereits im Flur. Geschickt gemacht, dachte er, so kam er gar nicht mehr erst ins Wohnzimmer. Sie hat was! Sie erreicht, was sie möchte, ohne abweisend zu wirken. Eine Kunst, die er nicht beherrschte.

Sie war in jedem Fall die perfekte Repräsentantin ihres Schlosses. Sie würde wunderbar mit schwierigen Menschen umgehen können.

Doch so ganz schnell wollte er sich nicht abspeisen lassen.

»Warum haben Sie nichts von Ihrem Sohn erzählt?«, fragte er, ehrlich interessiert.

Das merkte auch Veronika, und so gab sie ihm die Erklärung, obwohl sie sich vorgenommen hatte, dies keinesfalls zu tun.

»Ich war im letzten Drittel der Schwangerschaft, als bei meinem Mann eine der aggressivsten Krebsarten diagnostiziert wurde. Von der Diagnosestellung bis zu seinem Tod sind nicht einmal sieben Monate vergangen. So stand ich mit dem Baby, dass wir beide uns so gewünscht hatten, plötzlich alleine da. Das Haus hatten wir auch erst gekauft. Ich habe mich auf mein Marketing-Studium besonnen und mit der Event-Agentur selbstständig gemacht, aber nicht damit gerechnet, dass man als junge Mutter anders betrachtet wird als eine alleinstehende Geschäftsfrau ohne Kind.«

»Das ist doch Quatsch«, warf Rick ein.

»Das ist die nackte, kalte Realität! Keiner traut einer jungen Mutter die Ausrichtung von Hochzeiten oder Tagungen zu. Eine Mama ist mit den Gedanken nicht dabei, sie fällt ständig aus, ist übermüdet, so zumindest die Vorurteile. Die Aufträge, die so hoffnungsfroh schienen, wurden storniert oder kamen gar nicht zustande. Erst als ich mein familiäres Posting auf der Homepage gelöscht hatte, konnte ich lohnende Engagements erhaschen. Glauben Sie mir, ich bin lange genug auf dem Zahnfleisch gekrochen, um zu wissen, wie notwendig das tägliche Geld ist. Besonders mit Kind.«

Rick sah in ihre ernsthaften blauen Augen. Er bemerkte auch wieder den strengen Zug um den Mund, der ihm bei der ersten Begegnung schon aufgefallen war.

»Meine Nachbarin ist gleichzeitig meine Freundin geworden«, fuhr sie fort. »Sie nimmt Louis, wenn ich beruflich unterwegs bin, weil ihr Sohn Marc im gleichen Alter wie Louis ist.« Und dann setzte sie, mit einem Hauch Traurigkeit in der Stimme dazu: »Nur Marc hat seinen Vater noch.«

Verdammt, sie war eine toughe Frau, die mit beiden Beinen im Leben stand, aber in diesem Augenblick wirkte sie verletzlich. Am liebsten hätte er ihr über das offene Haar gestrichen, das wie flüssige Seide über ihren Rücken fiel.

»Frau Meinel«, er reichte ihr die Hand, »schließen Sie den Vertrag mit meiner Schwester ab, und bringen Sie, wenn Not am Mann ist, Louis ruhig mit ins Schloss. Dort gibt es genügend Platz zum Spielen und Toben.«

Dann drehte sich Rick um und verließ das Haus.

Auf dem Rückweg dachte er an Entspannung – und damit an Melissa. Er wählte er sie an, da sie sowieso für den späten Abend verabredet waren. Er brauchte schon jetzt unbedingt Ablenkung, und Melissas körperliche Vorzüge würden dafür sorgen.

»Melissa Kubiiier«, tönte ihre Stimme laut und schrill ins Telefon, wobei sie das i schrecklich in die Länge und Höhe zog. Augenblicklich hatte er genug. Sie sah doch genau, dass er anrief, warum diese Show? Ein einfaches Hallo hätte gereicht. Und so entschied er sich spontan um.

»Ich wollte nur kurz absagen – eine Familiensache ...«

»Oh nein! Ich habe mich so gefreut, Ricky!«

Am liebsten hätte er sie angeherrscht: Sag nicht Ricky zu mir!

»Ich melde mich in Kürze.« Und dann klickte er das Gespräch weg.

Zurück im Schloss, wäre er zu gerne rüber zu Trixi und Lars gegangen. Aber er wusste genau, dass er da besser nicht stören sollte. Mist, das Wochenende hatte er sich selbst zerschossen. So begann er, seinen Vortrag vorzubereiten, den er in einer Woche in Berlin halten würde. Eigentlich hatte er angedacht, Melissa mitzunehmen. Doch dazu verspürte er gegenwärtig überhaupt keine Lust mehr.

Später gönnte er sich einen Cognac, aber dieses Mal entspannte ihn weder der Duft noch der Geschmack.
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»Das war meine schönste Nacht ever!« Lars küsste Trixi in den Nacken, sie lag auf dem Bauch und hatte die Augen fest geschlossen. Was für ein herrlicher Kontrast – die pinkfarbene Bettwäsche, das schwarze Haar, ein Körper wie Porzellan.

»Hm, du hast so eine weiche Haut.« Er ließ seine Finger sanft über ihren schmalen Rücken gleiten.

»Mach weiter«, hauchte Trixi und stöhnte leise auf.

Er spürte, wie sich eine leichte Gänsehaut bei ihr bildete, arbeitete sich küssend die Wirbelsäule herab, bis Trixi es nicht mehr aushielt und sich langsam umdrehte.

»Das hättest du jetzt nicht tun dürfen«, meinte Lars mit einem Augenzwinkern. Und so beschäftigten sie sich die nächsten beiden Stunden intensiv miteinander.

Am Samstagnachmittag rief Trixi bei Veronika an und musste von dem Überraschungsbesuch ihres Bruders erfahren. Was war nur mit Rick los? Erst rumstänkern, dann entschuldigen – und das persönlich? Er? Unglaublich!

Nichtsdestotrotz rechnete sie ihm das an, zumindest hatte er versucht, den Schaden zu minimieren.

»Magst du morgen noch mal rauskommen, Veronika? Ich möchte gerne die Konditionen des Vertrages mit dir aushandeln. Und du hast mir doch gesagt, du würdest mit mir auf den Dachboden krabbeln.«

»Trixi, sei mir nicht böse, aber es geht nicht. Morgen ist Sonntag und ich habe Louis versprochen, mit ihm in den Tierpark zu gehen, weil er in der letzten Zeit eh schon zu kurz kam.«

Trixi verstand das, und sie verabredeten sich für den kommenden Montag.

Im Nachhinein war sie wegen der Verschiebung gar nicht traurig, denn Lars blieb das Wochenende bei ihr.

Sie liebten sich so intensiv, als würden sie das komplette nächste Jahr aufeinander verzichten müssen.

Als die neue Woche begann, war Trixi energiegeladen wie schon lange nicht mehr.

Bestens gelaunt flitzte sie nach der Abfahrt von Lars in die Küche, umarmte Emmi stürmisch und tanzte mit ihr.

»Ich bin so verliebt, Emmi! Ich glaube, dieses Mal hab ich was Gutes erwischt.«

Emmi lachte. »Ich freu mich für dich.« Sie strich ihr über das schwarze Haar. »Aber was mir das ganze Wochenende Sorge gemacht hat ... was ist mit Veronika?«

Trixi gab Entwarnung. »Sie kommt nachher. Wir sprechen den Vertrag durch und ich denke, wir kommen zusammen. Das, liebe Emmi, bedeutet jedoch für dich, du wirst unsere Marmeladen-Mamsell.«

»Ich wünsche mir nichts sehnlicher«, freute sich Emmi. »Ich hab in weiser Voraussicht am Wochenende schon mal verschiedene Rezepte rausgesucht. Wir können Zukunftspläne der konfitürigen Art schmieden.«

Trixi lachte. »Machst du mir bitte deinen weltbesten Cappuccino? Danach fahre ich in die Klinik, berichte Papa und freue mich auf Veronika. Kannst du uns etwas total Leckeres zum Kaffee vorbereiten? Bestechungs-Food sozusagen. Veronika und ich sind dann nämlich bereits im Dachboden rumgestromert und haben Appetit.«

»Wie wären Waffeln mit rosa Sahne?«

»Perfekt, Emmi. Du bist ein Schatz!«

Noch während Trixi ihren Cappuccino genüsslich schlürfte, bimmelte ihr Handy.

»Heute ist ein echter Glückstag«, jubelte sie nach dem Telefonat. »Miriam, die Krankenschwester, wird in Kürze hierher ziehen.«

»Dann hab ich ein Mäulchen mehr zu füttern«, freute sich Emmi.

»Mal sehen, sie hat ja eine Küche drüben. Schauen wir, wie sie sich entscheidet.«

Miriam hatte noch genau fünf Tage Dienst. Danach würde sich ihr Leben ändern.

»Man muss auch mal total mutig sein, etwas wagen und voller Zuversicht in die Zukunft hüpfen!«, hatte ihr Veronika nochmals zugerufen, als sie Miriam nach dem Gespräch mit der Gräfin wieder zu Hause abgesetzt hatte.

Dann hatte sie tatsächlich gekündigt. Um überhaupt gehen zu können, unterschrieb sie einen Aufhebungsvertrag, eine normale Kündigungszeit wäre zu lange gewesen. Ihr Chef war wenig begeistert, obwohl er zugab, dass er an ihrer Stelle diese Chance ebenfalls ergriffen hätte.

In ihrer Wohnung hatte sie bereits alles zusammengepackt. Viel war es sowieso nicht, aber doch ein bisschen was an Geschirr und Deko. Ein Großteil ihrer persönlichen Dinge war sogar noch in Kisten verpackt genauso wie an dem Tag, als sie schweren Herzens in das armselige Apartment einzog. Das einzig wirklich sperrige Teil war der Fernseher.

Veronika hatte ihr, wie es so ihre Art war, angeboten, die wenigen Habseligkeiten in ihr neues Reich zu transportieren.

»Das kriegen wir wahrscheinlich in einer Fuhre zum Schloss. Und wenn nicht, auch kein Drama, dann fahre ich eben zweimal.«

Miriam konnte den Umzug kaum erwarten. Ständig dachte sie an das hübsche Häuschen, das sie in Zukunft bewohnen würde. So viel Platz ganz für sie allein!

Die Gräfin hatte ihr angeboten, Frühstück und Mittagessen in der Schlossküche einzunehmen. Aber das wollte sie nicht. Für sie sollte keine Haushälterin das Essen machen. Sie würde diesen kleinen Punkt der Selbstständigkeit behalten und ihre Mahlzeiten selbst zubereiten.

Wie oft hatte sie inbrünstig gebetet: »Liebe Engel, bitte helft mir aus dieser miesen Situation in der Klinik heraus. Wie ist egal, macht mal, Hauptsache, es ändert sich etwas zum Positiven.« Und jetzt hatte sich alles geändert; völlig außerhalb ihrer Vorstellungskraft, aber wie gewünscht zum Guten. Und schon war sie wieder gedämpft, denn sie hatte ein wenig Angst vor der ersten Begegnung mit dem alten Grafen. Wäre er ein nörgeliger Patient oder eher von der geduldigen Art?

Geduld gehörte augenblicklich nicht zu Graf Bernhards hervorstechenden Eigenschaften. Ihm ging alles viel zu langsam.

Er hatte Trixi zugehört und wollte kommentieren. Die Antwort war auch in seinem Kopf vorhanden, nur konnte sie nicht raus in die Welt. Wütend haute er mit der gesunden Hand auf sein Bett.

»Papa, nun sei doch friedlich!«, schimpfte Trixi. »Lass es bitte langsam angehen. Du brauchst noch ein paar Tage hier, dann holen wir dich nach Hause. Mach brav deine Übungen. Am Wochenende komme ich mit Schwester Miriam und stelle sie dir vor. Benimm dich, sage ich dir, denn wenn du jetzt renitent wirst, bekommst du eine uralte, hässliche Krankenschwester, die schielt, drei dicke Warzen auf der Nase hat, einen Damenbart trägt und ein ultrastrenges Regiment führt.«

Ihr Vater lächelte.

Der Nachmittag ließ zwei Frauen auf Glückswolken schweben.

Veronika und Trixi saßen gemütlich in Trixis Wohnzimmer, weil es draußen Bindfäden regnete. »Wie schön«, meinte Trixi, ich liebe Landregen. Für die Pflanzen wurde das auch Zeit.«

»Selbst im Regen sieht der Schlosspark fantastisch aus.« Veronika schaute begeistert aus dem Fenster. »Und hat man dabei derart leckere Waffeln ... was hältst du denn davon, wenn wir zu besonderen Festen diese Waffeln mit rosa Sahne anbieten würden?«

»Das heißt also, du steigst ein?« Trixi sah Veronika mit ihren dunklen Augen gespannt an.

»Im Prinzip schon, wenn wir uns über den einen oder anderen Punkt noch einigen können. Ich habe mir gestern Abend dazu Gedanken gemacht.« Veronika ratterte los, Trixi hörte zu und konnte mit allem einiggehen.

Aber dann sagte ihre Freundin sehr ernst: »Eins, Trixi, ist mir ganz wichtig. Ich möchte so gut wie nichts mit deinem Bruder zu tun haben! Mischt er mit, bin ich raus. Alles Geschäftliche läuft nur über uns beide oder deinen Vater, sobald es ihm wieder gut geht. Das ist einfach meine Hauptbedingung.«

Trixi schluckte. Sie hatte gehofft, dass mit der persönlichen Entschuldigung hätte die Fronten geklärt und die Verhärtung aufgebrochen.

»Ich versichere dir nochmals, dass ich die Geschäfte allein übernehme. Mein Bruder ist sowieso in der kommenden Zeit wenig im Schloss, da er verschiedene Vorträge hält und zu Kongressen und Sportfesten fährt. Ich verspreche dir nur nicht, dass ich ihn ganz aus deinem Blickfeld fernhalten kann, er lebt schließlich hier.«

Das sah auch Veronika ein. »Aber er quatscht in nix rein, okay?«

»Darauf kannst du wetten!«

So war Veronika alle Existenzsorgen los, die sie je gehabt hatte und das Leben wurde in der Hinsicht ruhiger, dass sie nun nicht mehr um Aufträge ringen musste. Und Trixi hatte das gute Gefühl, eine Expertin am Start zu haben, die sich voll und ganz der neuen Ausrichtung des Schlosses zuwandte, so wie ihr Vater das gewünscht hatte.

Außerdem blieb ihr so der normale Brotjob erhalten. Veronika kümmerte sich um alle Belange, wäre im Prinzip nahezu ständig auf Schloss Schlomberg präsent. Der Winter nahte, in dieser Zeit würde Veronika viele Vorarbeiten leisten. So konnte sie Mitte nächsten Jahres immer noch entscheiden, ob sie selbst sich Vollzeit dem Apfelschloss widmen wolle – und ob dies überhaupt nötig sei.

Mit Herzklopfen unterschrieben beide und umarmten sich danach herzlich.

»Das wird begossen«, freute sich Trixi, und über die Hausanlage rief sie Emmi. »Wir fühlen uns gerade total rosé. Bitte serviere uns Sekt Rosé on Ice, Emmi. Und bring für dich ein Glas mit. Du bist nämlich seit genau zwei Minuten Schloss Schlombergs Marmsell.«

»Bitte? Was ist eine Marmsell?«

»Die Kurzform von Marmeladen-Mamsell.«

»Ich eile!«
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Trixi gruselte es, als sie den alten Schlüssel im Schloss der dicken Holztür zum Dachboden langsam umdrehte. Die Tür öffnete sich knarrend. »Puh, irgendwie ganz schön duster.«

»Jetzt sag nicht, du bist noch nie hier oben gewesen.« Veronika sah sie verwundert an.

»Nie! Mein Vater hat den Dachboden immer verschlossen gehalten.«

Veronika trat einige Schritte in den riesigen Raum. Ihre Augen mussten sich erst an die Dunkelheit gewöhnen, die nur von kleinen diffusen Lichtlücken an den Stellen durchbrochen wurden, wo Dachziegel fehlten oder durch Stürme verrutscht waren.

»Hier!« Trixi drückte ihr eine Taschenlampe in die Hand. Veronika knipste sie an und lachte auf, denn an der Wand neben ihr erkannte sie einen Schalter, den sie auch gleich bediente. Mehrere Lampen flammten auf und erhellten den riesigen Raum.

»Von wegen geheimnisvolle Suche auf dem unberührten Dachboden des alten Schlosses Schlomberg! Dein Vater hat für Elektrik gesorgt. Der Schalter ist sogar recht modern.«

»Ich fasse es nicht«, brach es aus Trixi heraus. »Es ist sauber. Kaum Spinnweben, und sonst steht auch weniger hier, als ich vermutete.«

»Deinen Erzählungen nach habe ich eigentlich gedacht, wir müssen uns durchkämpfen, wie im Dschungel. Nur dort tut man es unter Zuhilfenahme von Lianen, ich war auf grau-weiße Schleier von Spinnweben gefasst.«

Die Vorstellung löste gleich Ekel bei Trixi aus. »Iiihiii! Ich bin zwar in meiner Jugend durch Wald und Feld gekrochen, aber so Spinnen-Areale und Dunkelheit sind mir von jeher unheimlich. Irgendwie habe ich immer das Gefühl, es lauert was auf mich.«

»Die Stelle, wo es durchregnet, ist dort.« Veronika zeigte auf einen Eimer, in den es tropfte. »Passt ja gut, dass es heute pieselt.«

Sie gingen zu der Regenstelle.

»Oje, der Eimer ist nahezu voll. Haben wir noch einen anderen hier irgendwo?« Trixi sah sich suchend um und wurde fündig. »Ah da! Nun verstehe ich Papa. Er kann sich schließlich nicht bei Regen danebenstellen. Oh Mensch, und ich hab ihn so cool abfahren lassen! Da muss ich mich jetzt drum kümmern. Wir brauchen so einen Dachfuzzi.«

»Soll ich mal ein paar Kostenvoranschläge reinholen?«, bot Veronika an.

Trixi war sichtlich erleichtert. »Wenn du das machen würdest ...«

»Ich bin so nett. Aber es wird sauteuer, das sage ich dir gleich. Es gibt, wie du siehst, keinerlei Dämmung. Das muss gemacht werden, sonst heizt ihr euch weiter dumm und dusselig.« Veronika sah sich um. »Da hinten in der Ecke steht einiges. Komm, wir gucken mal!«

Es waren ältere Möbelstücke.

»Die kann man aufarbeiten.« Fasziniert strich Veronika über eine Oberfläche und hinterließ eine staubfreie Spur mit ihrem Finger. »Und da! Mehrere Truhen. Als kleines Mädchen habe ich immer davon geträumt, so eine geheimnisvolle Truhe zu finden. Darin war dann ein riesiger Schatz, ich wurde Prinzessin und habe einen passenden Prinzen dazu gefunden, wir haben geheiratet, Kinder bekommen und lebten glücklich und zufrieden bis an unser Lebensende.«

»Ich bin gerade an meinem persönlichen Prinzen dran«, kicherte Trixi. »Lars und ich ...«

»War mir klar«, lächelte Veronika, »So wie ihr euch die letzten Wochen gegenseitig umkreist habt.«

Trixi schaute sie erschreckt an.

»Glaubst du etwa, ich bin doof?«, rechtfertigte sich Veronika. »Ich kenne das Verhalten geschlechtsreifer Großstädter – und jetzt das der Landbevölkerung auch.«

Gut, dass man hier in diesem unnatürlichen Licht nicht erkennen kann, dass ich soeben zur Tomate avanciere, dachte Trixi und lenkte vom Thema ab, indem sie eine der Truhen öffnete. Beide sahen hinein und waren enttäuscht. Sie war leer. Die Nächste und übernächste ebenfalls.

»Na, ich glaube, staubiger brauchen wir uns nicht machen«, resignierte Trixi.

»Wenn wir schon hier sind, schauen wir jetzt in jede rein.«

Das war unverkennbar Veronika. Vielleicht ist sie deshalb so clever, weil sie immer alles ganz genau ergründen muss, überlegte Trixi.

Bei der nächsten Truhe pfiff Veronika anerkennend durch die Zähne. »Trixi, hier! Dokumente und Bücher. Alles in schöner alter deutscher Schrift.«

Ganz sorgfältig, als könnten die Papiere zerfallen wie ägyptische Relikte in Kontakt mit Sauerstoff, hob Veronika die Schriftstücke heraus.

»Jetzt brauche ich doch mal die Taschenlampe.« Sie leuchtete auf ihre Funde. »Oh, ein Buch über Heilpflanzen. Und hier eins über einheimische Kräuter. Klasse! Und das ist ... ein Rezeptbuch in altdeutscher Schrift. Toll!«

»Wahnsinn! Lass und davon etwas ausprobieren.«

»So einfach ist das nicht. Die Maßeinheiten sind schließlich anders. Und ob wir alles entziffern können? Aber ganz sicher ist das was für die Schlossführungen. Wir packen unsere Funde unter Glas zur Ansicht. Das sind kleine Schätze. Komm, wir schleppen die Truhe runter und schauen dann in Ruhe, da ist ja noch mehr drin.«

»Auch gut, hier oben ist es mir eh zu grau. Ich will mich wieder farbig fühlen.« Sie griente. »Am besten rosé. Los, raus! Wir müssen uns den Staub aus den Atemwegen trinken. Ich hol uns den Sekt aus der Küche.«

»Für mich nicht, ich muss doch gleich fahren.«

Gemeinsam trugen sie die Schatztruhe nach unten in Trixis Wohnbereich und betrachteten dort ihre Funde. Ein wenig später verabschiedete sich Veronika.

»Warst du heute in dem großen Schloss, Mama?«, fragte Louis.

»Ich arbeite dort, Schatzi.«

»Der Mann hat doch gesagt, ich kann da auch mit hin.«

Sieh mal an, dachte Veronika. Hatte er glatt den Satz von Graf Richard mitbekommen!

»Louis, das ist meine Arbeit, da kann ich dich nicht mitnehmen.«

»Aber der nette Mann ... ist er ein Prinz, wenn er in einem Schloss wohnt?«

»Nein, ein Graf.«

»Ah so. Ich möchte mit, Mama.«

»Louis, nein!«

»Warum nicht?«

»Nein! Und darüber, mein Sohn, gibt es keine Diskussion.«

Am kommenden Morgen fuhr Veronika noch einmal zum Schloss raus. Sie hatte die Unterlagen vergessen, die Trixi ihr für die Führungen zusammengestellt hatte. Wieder mehr als eine Stunde verloren!

Trixi war leider nicht da.

Wenn Veronika jemandem nicht hatte begegnen wollen, dann war es Graf Richard. Der Tag fing ja schon gut an!

»Wie geht es Ihrem kleinen Sohn?«, fragte Rick.

»Gut.«

»Ist er in der Schule?«

»Im Kindergarten. Er wird erst nächstes Jahr eingeschult. Ich habe gestern die Mappe für die Ausarbeitung der Schlossführungen hier liegen lassen. Würden Sie mir die aushändigen?«

Rick telefonierte mit Trixi, um zu hören, wo sie lag.

»Ich hole die Unterlagen. Darf ich Ihnen in der Wartezeit einen Kaffee anbieten, Frau Meinel?«

»Nein danke.« Veronika verhielt sich bewusst reserviert. »Ich habe gerade daheim Kaffee gehabt.«

Schnell war Rick zurück und überreichte ihr eine umfangreiche Mappe. »Wann werden Sie denn mit den Führungen beginnen, Frau Meinel?«

»Alle Dinge, den Vertrag betreffend, sprechen Sie doch bitte mit Ihrer Schwester durch. Auf Wiedersehen.« Sie drehte sich rum und war verschwunden.

Überzeugend waren wohl weder meine Blumen noch ich selbst, dachte Rick. Später berichtete er Trixi von Veronikas abweisendem Verhalten.

Die zuckte nur teilnahmslos mit den Schultern. »Eigene Schuld, Bruderherz. Wenn man sich als Stinkfuzzi outet, wird man eben behandelt wie ein Stinkfuzzi.«

In den folgenden Tagen arbeitete Veronika die Führung aus. Es war eine erfüllende, wunderbare Arbeit, empfand sie, da sie ganz in die Geschichte des Schlosses Schlomberg eintauchte. Die prachtvolle Epoche des Barock bot eine Fülle von Möglichkeiten, den Rundgang auszuschmücken. In Veronikas Unterlagen gab es auch eine Reihe privater Informationen zu den bisherigen Grafen, die sie mit einbaute.

Außerdem fand sie, dass die Führungen in Gewandung nochmals ein Highlight darstellten und so bestellte sie sich zwei Kleider. Beide waren tief dekolletiert, hatten die typischen Raffungen im weit ausgestellten Rock und einen ausladenden Reifrock für untendrunter. Auf eine Perücke verzichtete sie, ihr langes Haar konnte sie auch so aufwendig nach oben stecken. Aber sie kaufte einen Fächer. Den führten die Damen seinerzeit mit sich, denn die Fächersprache gehörte zur damaligen Hofkultur. Damit sollte sie sich ein wenig beschäftigen, um dazu ein paar Worte sagen zu können.

Dass sie als Chefin der Agentur die Touristenführungen selbst machte, war sicherlich mehr als unüblich, aber das war ihr ganz persönliches Highlight, ihr Bonbon sozusagen.

Als Kind hatte sie mit ihren Großeltern einige Schlösser besichtigt und an Führungen teilgenommen. Sie hatte es geliebt, langsam durch die großen Räume zu wandeln und der Stimme des Erzählenden zu lauschen. Sie verstand ja lange nicht alles, doch sie faszinierten die hohen Räumlichkeiten und die farbenprächtige Ausstattung. Nach den Rundgängen durfte sie sich immer ein Andenken aussuchen. Eins hatte sie heute noch, eine Schneekugel von Schloss Neuschwanstein.

Sie stellte fest, dass sie bei dieser Erinnerung an ihre Großeltern lächelte.

Brauchte sie eine Pause in der Ausarbeitung, kümmerte sie sich um andere Themen wie die technische Ausstattung der Tagungsräume und bestellte Handwerker, um die entsprechenden Vorarbeiten ausführen zu lassen.

In Absprache mit Trixi hatte sie drei Dachdeckerfirmen zum Schloss geschickt, um die Schäden zu beurteilen und Kostenvoranschläge zu erstellen.

Das Konzept des Schlosslädchens machte ihr besonders Freude. Da schwelgte sie in Hunderten von Ideen, wie man das Lädchen füllen könne. Ihr schwebten auch Räumlichkeiten und Einrichtungen vor. Allerdings waren hier Umbauarbeiten erforderlich. Das musste sie erst noch mit Trixi absprechen, denn die würden nicht ganz billig.

Das Beste an ihrer jetzigen Planungsphase war, dass sie die meisten Arbeiten von daheim erledigen konnte. Schon lange war sie nicht mehr so präsent für Louis gewesen. Und der Kleine genoss es sichtlich.


♥ 19 ♥

Die Zeit für Miriams Umzug war gekommen. Sie hatte schlecht geschlafen, ihre Gedanken kamen nicht zur Ruhe. Hatte sie die richtige Entscheidung getroffen, raus aus der Klinik, rein in ein Schloss mit einem Job, der nur schwammige Arbeitszeitgrenzen kannte?

Mittlerweile war sie zweimal im Krankenhaus bei Graf Bernhard gewesen. Sie mochte ihn und er schien ein durchaus angenehmer Patient zu werden. Er bemühte sich sehr, Worte zu finden und das zeigte deutlich, dass er selbst an einer schnellen Genesung interessiert war, ohne großartig den Leidenden zu geben. Davon hatte sie viele Patienten kennengelernt, die mit ihrer Krankheit versuchten, die Familie zu tyrannisieren.

Einen Lichtblick gab es, weil Veronika sie nach diesem Job in die Event-Agentur übernahm. Aber war es das, was sie für ihre Zukunft wollte?

»Man muss auch mal was wagen«, hatte Veronika gesagt. Und jetzt war es sowieso zu spät.

Es klingelte Sturm. Mit Elan stürmte Veronika herein.

»So, auf geht’s!« Sie umarmte Miriam herzlich. »Hey, du hast ja perfekt gepackt! Mehr hast du nicht? Wenn wir geschickt sind, bekommen wir das in einer Fuhre mit.«

Obwohl der Kombi von Veronika reichlich Platz bot, mussten sie im Schweiße ihres Angesichts noch zweimal umpacken, dann aber war alles drin.

»Puh, das war ein Akt.« Miriam war sichtlich geschafft.

»Was denn, wir sind doch genial! Das spart uns locker zwei Stunden, die du schon hast, um dich in deinem Sommerhäuschen wohnlich einzurichten.«

Einige Minuten später waren sie auf der Landstraße Richtung Schloss unterwegs.

Trixi war in den letzten beiden Wochen auch nicht untätig gewesen. Obwohl sie wieder arbeiten ging, hatte sie für die Rückkehr ihres Vaters das Notwendige in die Wege geleitet. Vom Rollstuhl bis über ein neues Bett, das per Knopfdruck bedient werden konnte, war alles vorhanden. In ein paar Tagen war es soweit.

Erst einmal aber würde die junge Krankenschwester ins Sommerhaus ziehen. Voller Vorfreude wartete sie auf die Ankunft von Veronika und Miriam, die wenig später hupend auf das Schlossareal fuhren.

Lachend schleppten die Drei alle Kisten in das Häuschen.

»Schade, dass die Zeit der Rosen vorbei ist.« Miriam betrachtete die verblühten Köpfe, die eigentlich entfernt werden müssten.

»Stimmt.« Es war, als hätte Trixi ihre Gedanken gelesen. »Die Rosen benötigen dringend den Schnitt, ich schaffe es nicht und unser Gärtner ist leider erkrankt.«

»Ich könnte das doch machen. Noch ist Ihr Vater nicht hier.«

»Das kann ich Ihnen unmöglich zumuten.«

»Es wäre mir eine Freude. Ich liebe Rosen! Ich bin auch eine kleine Fachfrau, mein Vater hat es mir beigebracht. Geben Sie mir eine Rosenschere, und ich lege los.«

»Dann gerne. Aber jetzt packen Sie erst einmal in Ruhe aus und kommen danach rüber zu uns in die Schlossküche. Emmi hat eine Stärkung für uns vorbereitet.«

»Das ist total nett. Doch in Zukunft werde ich für mich selbst sorgen. Ich habe schließlich eine schöne Küche.«

Trixi ließ das unkommentiert.

Tatsächlich fand sich Miriam am nächsten Morgen zum Frühstück ein – und zum Mittagessen ebenfalls. Noch hatte sie nicht so viel im Haus. In der kommenden Woche verschob sie ihre Selbstständigkeit nochmals. Und letztendlich kam es so, wie Trixi vermutet hatte: Morgens und mittags saß Miriam mit am Tisch. Wer konnte denn auch schon Emmis Kochkünsten widerstehen?

Miriam war selbst verwundert. So sehr sie ihre Unabhängigkeit bei Einzug herausgeschrien hatte, so kleinlaut fand sie sich zu den Mahlzeiten in der Schlossküche ein. Es war nicht nur bequem, sondern zudem außerordentlich lecker, und sie schätzte die Kommunikation.

Oft war sie dabei mit Emmi allein und sie freundeten sich schnell an. So erfuhr sie, bevor Graf Bernhard überhaupt wieder im Schloss war, einiges über ihn und die Familie, was sich später als durchaus hilfreich für ihre Arbeit herausstellte.

Und dann war er da, der Tag, als Bernhard Graf von Schlomberg in sein Schloss zurückkehrte.

»Wir bilden ein Begrüßungskomitee«, hatte Trixi bestimmt, und keiner widersetzte sich ihrem mit Nachdruck ausgesprochenen Wunsch.

So standen Trixi, Lars und Rick, Veronika und Emmi Spalier an der Treppe vor dem Schlosseingang, als der Graf mit einem Krankentransport nach Hause kam. Er hatte Tränen in den Augen, als man ihn in den Blauen Salon schob. Da vergaß auch Veronika ihre Eiszeit mit Rick.

Miriam konnte sich das erste Mal üben, als sie ihrem Patienten beim Essen seines Kuchens half. Pflaumenkuchen war sein Wunsch an Emmi gewesen, den sie ihm zu gerne erfüllt hatte.

Es waren ausgesprochen harmonische anderthalb Stunden, danach merkte man Graf Bernhard die Anstrengung an, und er wurde von Miriam und Trixi in seinen Wohnbereich gefahren. Zurück blieben Lars, Veronika und Rick.

Das ist eine gefährliche Kombination, empfand Lars. Nur um keine Missstimmung aufkommen zu lassen, fragte er Veronika nach den weiteren Plänen, obwohl er bereits bestens von Trixi informiert war. Veronika berichtete jedoch nur stichwortartig und stand dann auf.

»Lars, sagst du bitte Trixi, dass ich schon gehen musste? Ich habe noch sehr viel Arbeit und Louis wartet auch. Bis demnächst.« Sie griff ihre Handtasche und verließ den Blauen Salon.

»Was war das denn jetzt?« Lars blickte ihr verdattert hinterher.

»Der wirkliche Grund bin wohl ich. Sie kann mich nicht mehr leiden.« Rick zog bedauernd die Schultern hoch.

»Das gibt sich wieder. Lass mal die nächste Veranstaltung vorbei sein. Du wirst sehen, was die beiden noch alles auf die Beine stellen werden! Die pushen sich gegenseitig in ideenreiche Höhen. Irgendwie sind die Zwei eine Win-Win-Situation. Und Emmi mischt auch tüchtig mit. Und wenn die Krankenschwester sich hier heimisch fühlt, dann haben wir ein Kleeblatt, das unschlagbar sein wird! Ich bin sowieso gespannt, wie es mit Veronika weiterläuft.«

Rick sah Lars irritiert an. »Da stehe ich jetzt aber auf Leitung. Was meinst du?«

»Wie sie schon sagte, naht die Vorstellung der Seminar-Räumlichkeiten. Eine Reihe Firmen und auch Privatunternehmer sind geladen. Unter anderem ebenfalls mein Chef. Jedenfalls ist Wolfgang Reith total versessen darauf, an diesem Abend dabei zu sein, weil Veronika die Moderation übernimmt. Unser Veronikalein hat da wohl einen ganz heißen Verehrer! Mensch, und wie ist es denn bei dir? Wie läuft es mit ...«

»Melissa heißt sie.«

»Die meinte ich.«

»Ganz gut. Du wirst sie übrigens an diesem Eventabend kennenlernen.«

Trixi kam zurück und war schwer enttäuscht, dass Veronika schon gegangen war.

Es waren bereits zwei Wochen vergangen, seit der Graf zurückgekehrt war. Miriam fragte sich, warum sie Sorge wegen dieses Jobs gehabt hatte. Alles lief gut. Der Graf war ein ruhiger Patient, der seine Bewegungsübungen stets ohne Murren und gewissenhaft ausführte, obwohl man ihm manchmal anmerkte, wie schwer es ihm fiel, geduldig zu sein, zumal die Fortschritte minimal waren.

Auch blieb ihr genügend Zeit für sich selbst. Wie hatte sie nur denken können, es wäre Sklaverei?

Einen Teil ihrer Freizeit verbrachte sie bei Emmi in der Küche und spielte Testerin für allerlei Schloss-Lädchen-Marmeladen und Konfitüren, welche die Haushälterin in kleinen Mengen produzierte, um für den Start gewappnet zu sein.

Emmi war mit aller Energie und Liebe dabei.

»Ich weiß, ich weiß«, sagte sie mit geröteten Wangen, wenn Trixi sich darüber amüsierte, »aber es wird uns zugutekommen, glaub einer alten Köchin! Und da ich bereits zur Marmsell ernannt worden bin, muss ich auch was tun! Fünf Marmeladensorten sind jetzt fest im Programm ... und ich habe ... außerdem werde ich ... da gibt es nämlich ...« Emmi war kaum zu stoppen.

Miriam liebte das alte Sommerhaus. In der Zeit ihres Einzuges war das Wetter herbstlich schön und sie konnte die Abende noch im Garten genießen. Die Rosen waren ihre Leidenschaft, sie versuchte, die einzelnen Sorten zu bestimmen und wurde anhand eines Rosenbuches, dass sie von der kleinen Schlossbibliothek auslieh, fündig. Sie betrachtete oft den Park und vor ihrem geistigen Auge sah sie ein Rosenmeer.

Dann wurden die Tage schlechter, Wind und Regen machten dem Herbst alle Ehre und sie verbrachte die Abende drinnen.

Das Angebot, das Auto zu nutzen, nahm sie nur wahr, wenn sie etwas einkaufen wollte.

»Sind Sie immer im Sommerhaus? Der Wagen ist Ihnen doch zugedacht, fahren Sie ruhig damit, besuchen Sie Freunde oder gehen Sie aus«, hatte die Gräfin einmal besorgt zu ihr gemeint, »nicht, dass Sie sich bei uns langweilen, Miriam.«

Sie hatte gelacht. »Liebe Gräfin, mir geht es hier bestens, ich habe alles, was ich brauche. Außerdem liebe ich es, mit einem Buch auf der Couch zu lümmeln, wenn es draußen stürmt. Das ist so was von gemütlich! Ich fühle mich vom Haus beschützt. Ehrlich gesagt, habe ich mich lange nicht mehr so wohl gefühlt. Ich weiß, es hört sich doof an, aber es ist, als wohne ich schon ewig in diesem Häuschen und es wäre ein Teil von mir.«

Trixi nickte zufrieden. Alles richtig gemacht! Wie gut, dass Veronika mit ihren fantastischen Ideen in ihr Leben gestöckelt war.

Leider hatte sie bei Lars nicht alles richtig gemacht. Sie hatten ihren ersten Streit gehabt.

Trixi sprach über die Zukunft, ständig hin und hergerissen, welche Entscheidung sie im kommenden Jahr fällen sollte. Job oder Schloss?

»Mensch Trixi, du nervst! Warte doch einfach mal die Zeit ab. Jetzt kommt der lange Winter, außerdem laufen die einzelnen Veranstaltungen an. Im nächsten Frühling kannst du dich immer noch entscheiden.«

»Vielleicht wäre das auch etwas für dich?« Trixi sah ihn nahezu herausfordernd an.

»Wie meinst du das denn?«

»Wir könnten das Schloss doch gemeinsam mit Veronika geschäftlich führen. Du kümmerst dich um alle Seminare, Kongresse und Tagungen und wir Mädels um die anderen Events.«

»Trixi, mal langsam! Ich habe einen Beruf.«

»Richter.« Ihr Ton war recht abfällig.

»Was ist daran auszusetzen?« Lars war alarmiert.

»Willst du dich ewig um die Probleme anderer Leute kümmern?«

»Sag mal, wie kannst du nur die Vielfalt meines Berufes in einen einzigen Satz fassen?«

»Ehrlich entscheiden könnt ihr doch sowieso nicht. Hab ich am eigenen Leib gespürt. Entweder kommt das Gesetz dazwischen oder ihr habt Schiss!«

»Hör auf damit, Trixi! Erstens haben wir vereinbart, über deine kurze fatale Ehe nicht mehr zu sprechen, und zweitens verkörpern wir Richter eine hohe gesellschaftliche Verantwortung.«

»Ha!«

»Ich akzeptiere doch auch, was du tust.«

»Ja, und das könntest du mit mir gemeinsam tun.«

»Ich glaube, Trixi, hier verstehst du etwas völlig falsch. Ich habe mich nach einem langen Jura-Studium dafür entschieden und ich mache meinen Beruf mit Leidenschaft.«

»Aber ...«

»Trixi, ich möchte das nicht diskutieren. Wir haben alle Zeit der Welt, warum Dinge gegenwärtig übers Knie brechen?«

»Du willst dich also nicht für mich entscheiden!«

»Lass das! Ich kann es nicht leiden, unter Druck gesetzt zu werden.« Das hatte er laut und mit einem gewissen Ärger gesagt.

Trixi schmollte danach und wollte sich trotz verschiedener Versöhnungsversuche ihres Freundes nicht einkriegen.

So war er einfach gefahren. »Ruf an, wenn du dich beruhigt hast.«

Nach einer kurzen Überlegungsphase tat Trixi die ganze Sache sehr leid. Ein paar Mal schon hatte sie ihr Handy in der Hand, legte es jedoch wieder weg. Sollte er doch anrufen!

Sie wartete vergebens.

Ausgerechnet an diesem Tag fragte ihr Vater nach Lars, denn er mochte ihn. Lars hatte eine völlig unkomplizierte Art, mit ihm umzugehen, das gefiel dem alten Grafen. Ein bisschen verlegen, aber ehrlich erzählte sie ihrem Vater von dem Disput. Der hatte für ihr Verhalten nur ein Kopfschütteln über und so überwand sie sich und rief Lars doch noch an.

»Gerichtsfuzzi!«, schimpfte sie.

»Grafentussi!«, hörte sie als Antwort.

Damit war ihre Welt wieder in Ordnung.
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Die letzten Vorbereitungen waren getroffen. Nun ging es los! Der Tag für die Vorstellung der Seminar- und Tagungsräume war gekommen. Dreihundert Gäste waren geladen, Trixi hüpfte vor lauter Aufregung hin und her und dauernd zur Toilette. Selbst Veronika konnte eine gewisse Anspannung nicht verbergen. Hoffentlich funktionierte die Technik einwandfrei und ihr blieb dieser unselige Vorführeffekt erspart. Jedenfalls hatte sie mehrfach geübt.

Sie hatte auch noch einen ganz persönlichen Grund zur Nervosität. Ausgerechnet in dieser Woche hatte sie keinen Babysitter. Freundin Esther, von der Louis sonst betreut wurde, musste überraschend zu ihren Eltern reisen, da ihre Mutter mit Verdacht auf Herzinfarkt ins Krankenhaus eingeliefert worden war.

Trixi fand das nicht so dramatisch. »Ich frage Miriam, sie kann Louis doch mit zu Vater nehmen. Ihr wird schon was einfallen, beide zu bespaßen.«

»Ich versuche, noch einen anderen Babysitter aufzutreiben«, hatte Veronika hoffnungsfroh gemeint, war aber gerade hierbei gnadenlos gescheitert.

Und so saß Louis auf dem Rücksitz, ziemlich aufgeregt, weil er das erste Mal ein Schloss sehen würde, und fuhr mit seiner Mutter in strömendem Regen los.

Veronika seufzte. Hatte sich denn augenblicklich alles gegen sie verschworen? Kein Babysitter, es regnete Katzen und Hunde, und vorhin hatte sie sich in das mit Sorgfalt ausgewählte beige Kostüm einen Flecken gemacht! Und das zwei Minuten vor Abfahrt! Louis wollte unbedingt noch einen Joghurt essen, und beim Abziehen des Deckels war es dann passiert. So ein Stress!

Nun trug sie das zart Rosafarbene in Kombination mit einem weißen Top, einen rosa-weiß-farbenen Schal und den passenden High Heels. Trotzdem war es nur zweite Wahl. Ihr Haar hatte sie dieses Mal zu einem dicken Nackenknoten gestylt.

Louis fragte ihr auf der Fahrt Löcher in den Bauch. Seine Fragen nervten sie, denn sie konnte durch den strömenden Regen kaum die Fahrbahn sehen. Außerdem kreisten die Gedanken an ihre Rede im Kopf herum. So war sie froh, als sie endlich das Schloss erreichten.

Hier jedoch freute sie sich über eine gute Idee, die sie ausnahmsweise nicht zu verantworten hatte: Lars und Rick warteten mit großen Regenschirmen an den Schlosstüren. Lars holte sie ab. Louis rannte schon in Richtung Eingang. Veronika brüllte ihm hinterher, aber der Regen schluckte gnadenlos ihre Worte. So stand Louis bereits bei Rick und redete kindlich auf ihn ein, als sie die Schlosstreppe erreichte.

Nach einem förmlich klingenden »Guten Abend« meinte Rick: »Ich mache einen Vorschlag. Mein Vater wird Ihre Begrüßung der Gäste, liebe Frau Meinel, miterleben, danach allerdings zieht er sich sofort zurück. Schafft Louis es, die paar Minuten ruhig dabei zu sein?«

So nahm Veronika ihren Sohn beiseite und schwor ihn darauf ein, in der Hoffnung, er würde sich die mütterlichen Bitten und Belehrungen zu Herzen nehmen. Sie untermauerte diese mit der Aussicht auf den von ihm so heiß ersehnten Polizeiwagen.

»Aber den mit dem echten Blaulicht!«

»Okay.«

»Und der Fernsteuerung.«

»Logisch.«

»In echt?«

»Versprochen!«

Dann füllte sich das Schloss mit den Gästen und vielen munteren Stimmen, das angebotene Glas Sekt trug zur Lockerung der Stimmung bei.

Eine fantastisch aussehende junge Frau war immer in der Nähe von Graf Richard. Veronika beobachtete, wie er von Zeit zu Zeit seine Hand um ihre Taille legte. Aha, das war also besagte Melissa! Kurz danach nahm man sie mehrfach deutlich wahr, denn sie lachte nicht nur zu häufig, sondern auch zu laut.

Trixi verdrehte die Augen. »Da hat er sich ja wieder eine Zicke angelacht!«

»Sie sieht klasse aus«, gab Veronika ehrlich zu.

»Das sind meist die Widerlichsten unter denen«, antwortete Trixi trocken.

Veronika bemerkte mit Anspannung, dass sich Rick des Öfteren von seiner Freundin entfernte und zu seinem Vater, Miriam und Louis ging. Ihr gefiel es nicht, dass ihr Sohn ihn regelrecht anhimmelte. Doch jetzt musste sie zum Rednerpult gehen, Pünktlichkeit war schließlich ein Qualitätsmerkmal. Die Aufregung hämmerte ihren Herzschlag bis in den Hals, als sie das Podium erreichte.

Dann wuchs sie über sich hinaus. Sie nahm das Publikum, das ihr andächtig lauschte, gar nicht mehr wahr. Mit Fachkenntnis führte sie durch die Präsentation, die sie gekonnt mit ein paar witzigen Bemerkungen auflockerte. Applaus brandete auf, als sie ihren Vortrag beendete und erleichtert auf das Buffet hinwies.

Trixi sprach ihr mit einem großen Blumenstrauß ein dickes Dankeschön im Namen von Bernhard Graf von Schlomberg aus. Veronika tat genau das Richtige, sie ging auf direktem Wege zum alten Grafen und bedankte sich von Herzen. Danach fuhr Miriam ihn hinaus und nahm Louis mit. Der Kleine winkte ihr, auf den Fußstützen des Rollstuhls stehend.

»Opa Graf hat mir das erlaubt«, krähte er fröhlich. Der Graf lächelte und Miriam zwinkerte Veronika zu.

Es ging Schlag auf Schlag. Von vielen Seiten beglückwünschte man sie, zwei Angebote für Moderationen erhielt sie an dem Abend – und eine Einladung. Der Gerichtspräsident Wolfgang Reith ließ sie nicht aus den Augen und schaffte es tatsächlich, sie für einen Opernabend mit ihm zu begeistern.

Rick sah immer wieder interessiert herüber. Lars hatte recht gehabt. Der Gerichtspräsident war völlig hingerissen von Veronika. Er wich gar nicht mehr von ihrer Seite. Wenn der wüsste, was sie für schönes Haar hat … und er dachte zurück an den Besuch in ihrem kleinen Reihenhäuschen.

»Ich finde es nicht schön von dir, Rick«, riss Melissa ihn aus seinen Gedanken, »dass du dich so wenig um mich kümmerst.« Gerade wollte Rick versichern, dass es ihm leidtue und er von nun an ihrer Seite sei, als Melissa noch hinzusetzte: «Stattdessen warst du ständig bei deinem Vater, der hatte doch seine Pflegerin dabei! Außerdem, warum scherst du dich um das Blag dieser dicken Moderatorin?«

Rick blieb fast die Luft weg. »Melissa! Das hättest du besser nicht gesagt!«

Sie bemerkte, dass sie über das Ziel hinausgeschossen war, und entschuldigte sich gleich. Rick war trotzdem ziemlich angegrätzt. »Ich hole uns beiden ein Glas Sekt.« Er wollte ein paar Minuten Nachdenkzeit.

Da lief ihm Lars über den Weg.

»Veronika war der Hammer! Das findet mein Chef anscheinend auch.« Er grinste. »Glückwunsch, Rick, zu so einem Volltreffer. Mit ihr hattet ihr den goldrichtigen Riecher für Erfolg.« Dann nahm er seinen Freund an die Seite. »Sag mal, hast du Melissa einen Heiratsantrag gemacht?«

Rick war nahezu erschüttert. »Wie kommst du denn auf das schmale Brett? Natürlich nicht!«

»Ich will nicht petzen, doch deine Freundin hat hier schon mehreren Gästen kundgetan, dass sie wohl bald Frau Gräfin wird.«

Rick verdrehte die Augen. »Frau Gräfin! Unfassbar! Sie kapiert einfach nicht, dass Gräfin die Anrede Frau ersetzt. Sie wird allerdings bei mir gar nichts, sondern verschwindet aus meinem Leben. Und zwar jetzt!«

Er straffte sich und ging ohne Sekt zu Melissa zurück. Lars sah ihm verwundert hinterher. Auweia! Bin ich schon wieder so was wie ein Unglücksbringer? Diesmal für Melissa? Er sah, wie sein Freund mit ihr redete – und ihre Körperhaltung sprach Bände.

Auch Trixi und Veronika beobachteten dies. Sie registrierten durchaus mit Schadenfreude, wie Melissa kleinkindhaft mit ihrem schönen, schlanken Fuß ärgerlich aufstampfte.

Da bahnt sich aber Böses an, dachte Trixi, denn so ein Verhalten konnte ihr Bruder gar nicht leiden! Sie sah ihn in steifer Haltung, leise auf Melissa einredend. Die jedoch schlug wütend ihre langen offenen Haare nach hinten, schob das Kinn in die Höhe, rauschte schließlich mit hochrotem wutverzerrten Gesicht zum Ausgang und kam so in ihre Richtung. Sie warf Veronika einen geringschätzigen Blick zu.

»Holla«, meinte Trixi, ihr nachblickend, aber nicht ohne eine gewisse Genugtuung, »siehst du, Veronika, Tief Melissa zieht vorbei!«

»Und in deinem Herzchen ist wieder Sonne? Verstehe ich das richtig?«

»Du Blitzmerkerchen du«, freute sich Trixi und hakte sich bei ihrer Freundin ein. »Komm, wir trinken ein Sektchen. Den haben wir uns verdient. Steht dir übrigens gut, das zarte Rosé.«

Veronika lachte auf. »Wie sagst du immer? Ich fühl mich heut rosé? Eigentlich wollte ich ein beigefarbenes Lebensgefühl, aber ein gemeiner hinterhältiger Fleck hat es in letzter Minute verhindert.«

»Gut so. Und das meine ich ehrlich: Du siehst total klasse aus! Und der Knoten gibt dir ein so klassisches Gesicht. Den solltest du öfter tragen als die Banane.«

Veronika schaute ihre Freundin überrascht an. »Meinst du wirklich?«

»Und ob!«

Erst nach Mitternacht waren die letzten Gäste gegangen. Es war etwas passiert, womit niemand von ihnen gerechnet hätte: Sie erhielten an diesem Abend sage und schreibe sechs Tagungsbuchungen.

Da Graf Bernhard schon zeitiger zu Bett ging, hatte Miriam den kleinen Louis mit in ihr Sommerhaus genommen. Sie hatten ein bisschen gemeinsam gemalt und Louis war dann auf dem Sofa eingeschlafen.

Lars und Rick waren wie selbstverständlich mit Trixi und Veronika rüber ins Sommerhaus gegangen. Erst vor wenigen Minuten hatte es aufgehört zu regnen, nur noch ein paar Tropfen rollten von den Blättern der Bäume auf den nassen Weg.

»Wir können euch doch unmöglich den weiten, weiten Weg im Dunkeln allein gehen lassen«, scherzte Lars. »Nachher überfällt euch ein Rosentroll oder ein Baumgeist, ein Lavendelwichtel oder ...« Lars stoppte mitten im Satz und drehte sich zu dem hell erleuchteten Schloss um.

Er und Veronika riefen gleichzeitig: »... ein Schlossgespenst!«

»Du meinst so was wie ein Hui Buh von Schloss Schlomberg?«, gibbelte Trixi.

»Jaaaa!« Veronikas Augen leuchteten. »Dazu mache ich mir Gedanken. Aber erst morgen. Ich muss jetzt mit Louis nach Hause.«

Der Kleine hatte sich unter eine Decke gekuschelt und schlief so süß. Man sah Veronika das Mutterglück an. Ihre Gesichtszüge wurden ganz weich.

»Vielen Dank, Miriam. Das war total nett von dir. Ich werde mich revanchieren.«

»Ich bitte dich, Veronika! Was du schon alles für mich getan hast! Und Louis ist ja keine Strafe, sondern eine echte Bereicherung. Schau, wir haben gemalt.«

Miriam zeigte verschiedene bunte Seiten.

Eine nahm Veronika in die Hand und lachte. »Ein Gespenst.«

Sie wollte ihren Sohn hochheben, als Rick ihr zuvorkam. »Ich nehme ihn. Sie können ihn unmöglich den ganzen Weg zurücktragen.«

»Es ist doch nicht weit.«

»Wirklich kein Problem, Frau Meinel.« Vorsichtig hob er den Kleinen hoch und trug ihn zu Veronikas Wagen. Lars und Trixi waren noch bei Miriam geblieben, um kurz darüber zu sprechen, wie Graf Bernhard den Abend erlebt hatte.

Rick und Veronika setzten Louis gemeinsam in den Auto-Kindersitz. Das süße Kerlchen schlief weiter.

»Herzlichen Dank, Graf von Schlomberg.«

»Gern geschehen, Frau Meinel.«

Veronika stieg in ihren Wagen.

»Frau Meinel?«

»Ja?«

»Das haben Sie heute Abend großartig gemacht.«

Veronika sah ihn an und suchte die Spur der Ironie, die ihm sonst so eigen war, aber sie fand keine.

Er untermauerte das. »Ich meine das ganz ehrlich. Sie haben unser Haus bestens vertreten.«

»Danke. Ihnen eine gute Nacht.« Veronika schloss die Tür und fuhr los.

Der Kerl kann tatsächlich auch echt nett und höflich sein, dachte sie. Nur schade, dass Großteile dieser Eigenschaften bei ihm verschüttet sind.

Sie sah in der Dunkelheit nicht, dass Graf Richard dem Auto so lange nachblickte, bis die Rücklichter in der Nacht verschwunden waren.

Veronika war in Gedanken ganz bei der Einladung, die sie vom Gerichtspräsidenten erhalten hatte.
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Die erste gebuchte Führung im Schloss stand an. Es war eine Gruppe pensionierter Postbeamter mitsamt Ehefrauen.

Bei dieser Führung wollte Graf Bernhard dabei sein. Inkognito, hatte er zu verstehen gegeben. Nur, um zu sehen, wie Menschen das Schloss und seine Geschichte aufnahmen. Außerdem bat er Miriam, Veronika mitzuteilen, sie möge doch Louis mitbringen.

Er hatte den kleinen Jungen in sein Herz geschlossen. Wie fröhlich er gewesen war, als er auf den Fußstützen des Rollstuhls mitfahren durfte! Und so locker, wie Kinder sind, hatte er ihm gesagt: »Du, es ist überhaupt nicht schlimm, dass du nicht so gut reden kannst. Ich erzähl dir einfach, wie Mama und ich im Tierpark waren. Dort gab es Löwen, mit langer Mähne und so. Und ein Eis habe ich auch bekommen ... und erst die Giraffen ... sie waren sooo groß«, er gestikulierte, » ... ich hab eine Bratwurst gegessen … und Mama hat ...«

Schon lange hatte sich Graf Bernhard nicht mehr so leicht gefühlt, und ihn beseelte seitdem nur ein Wunsch. Endlich wieder auf die eigenen Beine zu kommen! Er würde noch härter trainieren als bisher. Vielleicht konnten sie dann eines Tages gemeinsam den Tierpark besuchen.

Die Gewandung von Veronika und auch die Ausführungen zur Fächersprache des Barock kamen bei dem Klub der Pensionäre sehr gut an. Reges Interesse erzeugten die Erinnerungsstücke, die sie mittlerweile hatten anfertigen lassen – Ansichtskarten, bedruckte Tassen, Kugelschreiber mit dem Schriftzug Grüße von Schloss Schlomberg und außerdem kleine Schokoladentafeln mit dem Abbild des Schlosses. Hier hatte Veronika wieder ein goldenes Näschen bewiesen, die Schokoladen waren der Renner. Man wies die Gäste zudem darauf hin, dass im kommenden Jahr ein Schlosslädchen eröffnen würde.

Louis war ganz lieb neben dem Rollstuhl und Miriam hergelaufen. Als Veronika ihren Sohn so sah, dachte sie an die Vergangenheit, als sie mit ihren Großeltern an Schlossführungen teilgenommen hatte. Auch Louis schien das zu gefallen. Sie wusste zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass Graf Bernhard ihm eine Bratwurst von Emmi in der Schlossküche versprochen hatte.

Veronika war in der Zwischenzeit zweimal mit dem Gerichtspräsidenten Wolfgang Reith aus gewesen. Es waren schöne Abende, die sie genossen hatte. Er war ein Mann mit viel Allgemeinbildung. Aber sie zögerte etwas, weitere Einladungen von ihm anzunehmen. Sie war sich unsicher, ob er der passende Umgang für Louis war. Er war bereits Mitte fünfzig und kinderlos geschieden.

Er reagierte so gar nicht, wenn sie von ihrem Sohn erzählte. Einen Ausflug zu dritt schlug er auch nicht vor. Stattdessen hatte er beim letzten Treffen gemeint, für Kinder sei eine Internatsausbildung eine große Chance.

Mittlerweile war es November geworden. In ihrer freien Zeit saß Trixi mit Veronika zusammen, um die weiteren Planungen für das kommende Jahr voranzutreiben.

Louis kam inzwischen öfter mit ins Schloss, um Opa Graf, wie er ihn gerne nannte, zu besuchen. Der Junge hatte eine erstaunliche Wirkung auf den alten Schlossbesitzer. Seine Sprache hatte sich deutlich verbessert.

Trixi hatte Veronika gefragt, ob sie ihren Geburtstag gemeinsam im Schloss feiern wollten.

»Bitte sag ja, Veronika, bitte, bitte! Ich nulle schließlich. Ich will eine große Fete! Und du bist meine Freundin, also sollst du dabei sein. Ist doch klasse, dass du am gleichen Tag Geburtstag hast. Wir haben genügend Platz für deine und meine Gäste. Du kannst mit Louis selbstverständlich bei mir schlafen.«

Nach kurzer Überlegung hatte sie zugesagt und freute sich nun auf diese gemeinsame Geburtstagsfeier.

Als Miriam davon erfuhr, bot sie an, Louis an diesem Abend mit rüber ins Sommerhaus zu nehmen, wenn er müde wurde, damit Trixi und Veronika ausgiebig feiern konnten.

Veronika erzählte ihrem Sohn von Miriams Vorschlag. Louis fand die Idee großartig. »Miriam macht immer so viel Quatsch mit mir, Mama. Das wird toll!«

»Du, ich muss dir mal was zeigen.« Veronika holte ein Männermagazin aus ihrer Handtasche.

»Seit wann interessierst du dich für nackte Frauen?«, fragte Trixi sie anzüglich.

»Eigentlich wollte ich heute Morgen am Kiosk nur Brötchen holen. Aber die Dame auf der Vorderseite sprang mir geradezu in meine blauen Augen.«

Da sah Trixi genauer hin. »Nee, ne?«

»Ich glaub schon.«

»Da hat Rick ja Glück gehabt! Das käme jetzt, wo wir so viel Werbung fürs Schloss machen, gar nicht gut.«

Auf dem Titelblatt rekelte sich Melissa, nur mit einem Tanga bekleidet.

»Ich lach mich weg!« Trixi beäugte den nackten Körper ganz genau. »Sie ist Model, hat sie gesagt.«

»Stimmt doch, sogar ein Schönes«, versuchte sich Veronika mit Objektivität.

»Du meinst ein sehr Enthülltes. Wenn man nichts kann, zieht man nix an«, kicherte Trixi süffisant.

»Trotzdem zum Neidischwerden. Ich müsste endlich mal eine Diät durchhalten. Kann es nicht einfach mal pling machen und ich wäre zehn Kilo leichter? Dafür würde ich meine Ersparnisse opfern. Es handelt sich dabei sowieso nicht um größere Beträge. Ich würde sogar auf Urlaub verzichten ... okay, vielleicht ...«

Trixi giggelte los. »So wird das bei dir nie was! Aber warum solltest du abnehmen? Du müsstest neue Kleidung kaufen, du wärst schlecht gelaunt und Emmi todtraurig, weil du ihren Kuchen verschmähst ... und das über Wochen, denn wenn du nicht monatelang darbst, gibt’s Jojo.«

»Die Worte darben und monatelang klingen so ausnehmend hässlich.« Veronika machte große erschrockene Augen.

»Find ich auch. Was hältst du davon, Emmi zu besuchen und Kaffee zu trinken?«

»Hoffentlich hat sie Kuchen.«

Die Freundinnen lachten und schossen Richtung Küche.

Sie sprachen mit Emmi über die geplante Geburtstagsfeier.

»Was soll ich denn dann kochen? Wie viele werdet ihr sein?«

»Emmi, du machst gar nichts! Du und dein Mann, ihr werdet mitfeiern«, informierte sie Trixi.

»Genau! Um das Catering kümmere ich mich.« Veronika nahm ein Stückchen Marmorkuchen und kostete. »Mmh, er ist so frisch, so weich, so aromatisch!« Glücklich biss sie erneut ab.

Das brachte Emmi auf die Idee. »Gut, normales Essen dann nicht, aber den Geburtstagskuchen, den backe ich für euch. Das lasse ich mir nicht aus der Hand nehmen.«

Kurz danach kam Miriam in die Küche.

»Der Graf schläft. Kann ich bitte einen Kaffee haben?«

Bei den Damen gab es kein anderes Thema als Geburtstag.

»Ich würde dir total gerne helfen, Emmi«, schlug Miriam vor. »Bei der Anzahl an Gästen braucht es einiges an Kuchen.«

»Schön«, freute sich die Haushälterin, »das Angebot nehme ich an. Das wird lustig.«

»Ich weiß das zu schätzen, ihr beiden Lieben.« Trixi umarmte Emmi und Miriam freudig.

Was sie nicht wusste, war, dass es bereits ein geheimes Treffen von Lars, Rick, Miriam und Veronika in Veronikas Haus gegeben hatte. Sie wollten besprechen, wie sie Trixi überraschen könnten, der Dreißigste war schließlich etwas Besonderes. Es gab einige schöne Ideen, unter anderem sollte sie einen Baum bekommen. Da sie gerne Walnüsse aß, lag ein Walnussbaum nahe.

Rick lachte. »Da müssen wir allerdings sehen, wo wir einen Größeren herbekommen. Ein Walnussbaum trägt erst nach ungefähr zehn Jahren, dann ist sie vierzig.«

»Na, das finde ich jetzt aber nicht so glücklich«, warf Veronika ein. »Andere Vorschläge?«

Miriam hatte die schönste Idee. »Ich würde da in eine völlig andere Richtung gehen. Sie liebt doch Rosen! Es gibt sicherlich eine ganz tolle Sorte, die ihr irgendwie nahekommt. Vielleicht eine Kletterrose für die kleine Schlosswand linksseitig an ihrer Terrasse.«

»Das ist gut«, freute sich Rick.

»Wie wäre es mit einer Rosafarbenen?«, ergänzte Veronika. »Da ihr Lieblingsspruch Ich fühl mich heut rosé ist, sollten wir den Geburtstag überhaupt unter dieses Motto stellen.«

»Wenn nichts dagegen spricht, würde ich mich um dieses Geschenk kümmern. Da die Rosen sowieso in der wohlverdienten Winterpause sind, sollten wir symbolisch einen Riesenstrauß überreichen mit einem Gutschein für die Bepflanzung.«

Dieser Vorschlag von Miriam fand Anklang und so hatten die Vier an dem Abend jede Menge Spaß.

Trixi versuchte mehrfach, Lars zu erreichen. Alle amüsierten sich, was sie wohl daheim denken würde, weil er die Gespräche nicht annahm.

Mit jedem vergeblichen Versuch wurde sie ein Stückchen eifersüchtiger und unglücklicher. Ihre Fantasie schlug Wellen – wo war Lars? Sie durchforschte ihr Gedächtnis. Hatte er irgendwann von einer Frau verstärkt gesprochen? Kollegin vielleicht? Mit wem hatte er zur Präsentation der Tagungsräume zusammengestanden? Sie sahen sich zwar, mit wenigen Ausnahmen, nur am Wochenende, aber sie telefonierten täglich. Sie ärgerte sich über ihren Knoten im Magen, nahm sich ein Buch, legte es wieder weg und letztendlich tigerte sie unruhig durch ihren Südflügel.

Kurz vor Mitternacht erreichte sie der erlösende Anruf.

»Sorry, mein Schatz, du hast mehrfach angerufen. Es tut mir total leid! Ich habe vergessen zu laden und das Scheißteil hat sich einfach abgestellt. Ich habe es blöderweise nicht bemerkt.«

»Wie war denn dein Abend?« Dieser Satz hatte durchaus einen lauernden Ton. Lars lächelte. Wie gut, dass Trixi es nicht sehen konnte.

»Arbeitsreich.« Das war nicht gelogen. »Ich habe morgen einen anstrengenden Prozess.« Auch das war die Wahrheit, nur halt etwas anders ausgelegt. »Ich bin total müde, Trixi. Darf ich dich morgen Abend zum Essen ausführen? Italiener oder Chinese? Und weißt du, dass ich dich liebe?«

Damit wurde Trixis Welt wieder rosé.

Dafür verschob sich die Weltansicht von Rick.

Von Lars hatte er erfahren, das Veronika den sympathischen Gerichtspräsidenten datete. Überrascht stellte er fest, dass ihn das störte.

Da er seiner Schwester versprochen hatte, sich von Veronika fernzuhalten, sah er sie nicht so oft, fand aber, dass sie umgänglicher mit ihm geworden war. Gerade der Abend zur Planung von Trixis Geburtstag war harmonisch gewesen. Seine Schwester würde sagen: Du hast dich gut benommen, Bruderherz.

Veronikas langes Haar wurde an dem Geburtstags-Besprechungs-Abend nur ganz locker von einer Spange gehalten. Einige Strähnen hingen lässig heraus. Ihr Gesicht wirkte dadurch sehr jung und attraktiv. War sie wirklich sechs Jahre älter als er? Und irgendwie passte auch die Rubensfigur zu ihr ...
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Beim Frühstück wartete Rick mit einer Neuigkeit für seine Schwester auf.

»Fernando hat angerufen, er kommt zu deinem Geburtstag. So einen denkwürdigen Tag möchte er mitfeiern.«

»Das ist eine irre Überraschung!« Trixi war ganz aus dem Häuschen. »Ich habe ihn ewig nicht mehr gesehen.« Sie überlegte. »Puh, ich glaube, das war sogar noch, bevor ich Dirk kennenlernte.« Das erste Mal sprach sie über Dirk, ohne dass man ihr die Demütigung ihrer Ehe anmerkte. »Dann bin ich gespannt, was er zu Lars sagen wird. Wie lange bleibt er?«

»Leider nur ein paar Tage. Er hat geschäftlich in Amsterdam zu tun.«

»Ins Sommerhaus kann er diesmal nicht. Ich nehme an, er schläft bei dir im Flügel?«

»Sicher. Er weiß auch bereits Bescheid. Und er freut sich mit uns, dass es Papa besser geht.«

Fernando konnte es sogar sehr gut nachempfinden, denn sein Vater hatte vor Jahren ebenfalls einen Schlaganfall erlitten. Nach ein paar Monaten des Bangens allerdings hatte sich der kubanische Familienpatriarch zum Erstaunen aller bestens erholt. Lediglich ein leicht schiefer Mund und das Nachziehen eines Beines waren geblieben. So hatte Fernando Rick Mut gemacht, dass der Graf völlig genesen könne.

»Maßgeblich ist, dass das Denken funktioniert, und wenn das Laufen auch so leidlich wieder klappt, kommen sie eigentlich gut damit zurecht. Wie wichtig doch Gesundheit ist!« Auf das Wort Gesundheit legte er eine besondere Betonung. »Zu diesem Thema habe ich übrigens noch etwas mitzuteilen, aber das von Auge zu Auge. Bis in Kürze, alter Freund!« Und dann hatte er laut gelacht.

Mit keiner Silbe hatte er Dirk erwähnt. War das die Info, die er persönlich überbringen wollte?

Bald würde Rick es wissen ...

Die Zeit raste dahin. Die Geburtstagsvorbereitungen waren in vollem Gange. Als Rick an einem Tag eher ins Schloss zurückkam, war Louis bei Miriam und seinem Vater. Sie bastelten gemeinsam ein Geschenk für Veronikas Geburtstag. Es sollte ein Strauß Papierblumen werden. Rick setzte sich dazu und stellte fest, dass Miriam ein Geschick für Bastelarbeiten hatte. Und der kleine Junge war mit Hingabe dabei. Wenn etwas schwieriger war, klemmte er seine Zunge zwischen die Zähne, kurzum, er war hoch konzentriert.

»Wir machen einen ganz dicken Strauß für Mama. Die wird sich freuen!« Er hatte vor Eifer rote Bäckchen bekommen. »Hier, guck mal«, juchzte er, »eine schöne Blume.« Er hielt sie dem jungen Grafen hin.

»So schön wie deine Mama.« Rick fing sich einen erstaunten Blick von Miriam ein.

»Jaha«, krähte Louis fröhlich.

»Was sind denn die Lieblings-Blumen deiner Mama?«, fragte Rick.

»Rosen, glaube ich.«

Die Frage nach der Farbe, die Rick noch stellen wollte, erübrigte sich, weil Louis ihm unwissentlich die ersehnte Information gab. »Weiße mag sie gerne, die kauft sie oft. Sie hat auch welche geschenkt bekommen, aber das waren so Rote.«

»Ah ja? Von wem denn?«

»Der holt sie immer ab. Ich finde den nicht so gut, der bleibt nie, und weißt du was? Der hat keine Ahnung von Traktoren, so wie du.«

»Wieso?«

»Ich hab ihm meinen Lieblingstraktor gezeigt und der hat schöne Mähmaschine gesagt.«

Später fragte Rick seine Schwester: »Da es ein Doppelgeburtstag ist, sollte ich auch ein Geschenk für Frau Meinel haben, alles andere wäre blöd, oder?«

»Aber bitte keinen Diät-Shake.« Trixi grinste.

»Du hältst mich wohl für absolut verroht.«

»Nee, nur bei deinen bisherigen Prada- und Gucci-Schnittchen würden die Shakes wahrscheinlich Begeisterungsstürme auslösen. Deshalb ist der Gedanke nicht so abwegig für dich.«

»Da irrst du. Nur dann, wenn ein Brilli dranklebt oder der Gutschein für vierzehn Tage Fünf-Sterne-Abnehm-Farm mit dranhängt, löst ein Shake Wohlwollen aus.«

»Du weißt es und lässt dich trotzdem immer wieder mit dieser Sorte Frauen ein? Meinst du nicht, dass es langsam Zeit wird, erwachsen zu werden?«

Rick wurde ernst. »Seit Vaters Schlaganfall hat sich doch einiges verändert bei mir. Die Phase meiner Oberflächlichkeit ist vorbei.«

»Hört, hört!«

»Ich meine das total ehrlich, Trixi. Heute Nachmittag war ich bei Papa und Miriam drüben. Louis war da. Er hat mit Feuereifer für den Geburtstag seiner Mama Papierblumen gebastelt.«

»Miriam mag den Süßen echt gerne.«

»Ich mag ihn auch.«

»Ach was! Seit wann interessierst du dich für Kinder?«

»Hör auf, Trixi, ich bin schließlich kein Monster. Aber stell dir vor, was der Kurze erzählt hat ...« und er lachte erst einmal, bevor er von dem Mähdrescher berichtete.

»Das sind diese bedauernswerten Theoretiker, die mit der Nase nur in Büchern rumgraben.«

»Der kommt doch auch zur Geburtstagsfeier. Wir könnten ihm eine Quizfrage aus dem Bereich der Landwirtschaft stellen, als weitere Herausforderung sozusagen, nur dann darf er mit Frau Meinel tanzen. Also, ein Schaf macht mäh, die Kuh macht muh, die Hühner gackern – aber was macht eigentlich eine Kartoffel?«

Trixi lachte sich schlapp. »Die Frage kann er nicht beantworten. Und wer soll stattdessen mit Veronika tanzen?«

»Ich natürlich!«

»Hat dir Emmi was Schlimmes in den Kaffee getan, Bruderherz?« Und sie legte ihm die Hand an die Stirn, ob sie Fieber feststellen könne.

Am späten Abend rief Lars bei Trixi an, die bereits im Bett lag, aber noch las.

»Ich habe Sehnsucht nach dir.«

»Da hört sich richtig gut an.«

»Was denkst du, ob ich mit dir einschlafen könnte?«

»Beeil dich!«

Trixi war sofort hellwach. Sie sprang aus dem Bett und unter die Dusche. Dann verwendete sie verschwenderisch ihre Körperlotion und sprühte sich das Parfüm, das Lars besonders mochte, auf. Sie hatte Lust auf das hellblaue Seiden-Negligé, ihre neueste Errungenschaft. Ein Teil von der Sorte sehen und haben müssen – sofort! Keine fünf Minuten hatte der Kauf gedauert. Und genau jetzt freute sie sich über ihren schnellen Glücksgriff.

»Was hatte ich heute Sehnsucht nach dir!« Mit diesen Worten nahm Lars sie eine halbe Stunde später verlangend in den Arm.

»Ich wünschte, das käme häufiger vor.«

»Das ließe sich einrichten. Wow, wow, wow! Du duftest höllisch verführerisch und siehst wahnsinnig sexy aus.« Er tastete von der Taille abwärts. »Ich liebe dieses Nichts von sinnlichem, stimulierenden Stoff«, flüsterte er, als er den Spitzen-Tanga fühlte.

»Und ich dich«, hauchte Trixi. Sie zerfloss vor Glück und Erregung, als sein Mund von ihrem Hals in Richtung Dekolleté wanderte. Seine warmen Lippen jagten einen Schauer über ihren Körper. Sie presste sich an ihn.

»Was möchtest du trinken?«, wisperte sie pro forma, denn sie standen immer noch hinter der Wohnungstür.

»Danach«, hörte sie seine raue Stimme.
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Anfang Dezember – nur noch wenige Tage bis zur großen Geburtstagsparty!

Wie selbstverständlich hatte sich Veronika um die Gestaltung gekümmert, aber auch die Belange des Schlosses nicht aus den Augen verloren.

Die Homepage war schon seit einiger Zeit veröffentlicht, doch Veronika hatte leichte Verbesserungen vorgenommen. Es gab jetzt eine kleine virtuelle geschichtliche Fotoreise über die Apfelplantage anhand von Fotos, die ihr Graf Bernhard zur Verfügung gestellt hatte. Außerdem konnte man nun Führungen online mit anschließendem Catering und Aufenthalt in gräflichem Ambiente buchen.

»Klasse«, freute sich Trixi. »Du hast echt tolle Ideen! Darf ich Rick diese Fotostrecke mal eben zeigen? Er ist noch im Haus, weil er gleich unseren kubanischen Freund Fernando vom Flughafen abholt.«

»Okay.«

Kurz danach bewunderte Rick die ansprechende Reise durch die interessante Geschichte des Apfelanbaus auf Schloss Schlomberg.

»Perfekt gemacht, Frau Meinel.« Er betrachtete sie. Heute war sie wieder ganz Geschäftsfrau. Die obligatorische Hochsteckfrisur, ein Kostüm, High Heels, reichlich Make-up. In Gedanken löste er ihr Haar und wischte ihr zärtlich den Lippenstift ab. Beinahe wäre seine Vorstellung so weit galoppiert, dass er ihr die Kostümjacke auszog. Hätte ihm Trixi nicht einen schmerzhaften Knuffer mit ihrem Ellenbogen gegeben, hätte er auch vor ihrer gut gefüllten Bluse nicht haltgemacht.

»Hey, wir erwarten deinen Kommentar!«

Rick erschrak. »Sorry, irgendwie war ich in Gedanken bei ... bei Äpfeln.«

»Also sind meine Äpfelchen für Sie ansprechend?«

»Wie bitte?« Rick starrte sie an und konnte nicht verhindern, dass ein kurzer Blick auf ihr Dekolleté fiel.

»Was ist denn mit dir los?«, wunderte sich Trixi. »Du sollst die kleinen virtuellen rotbackigen Äpfel mit den hübschen, lachenden Gesichtchen bewerten, die immer wieder durchs Bild huschen. Das ist doch eine nette Idee.«

»Oh … natürlich.« Erst jetzt bemerkte er den lustigen Gag, der erneut Veronika Meinels Können offenbarte. Aber er musste einfach ein wenig sticheln, allerdings auf die liebevolle Art.

»Wir könnten die Äpfelchen vielleicht auch ein paar Mal von hinten zeigen, mit so knackigen Apfelpopöchen ...«

»Nackt selbstverständlich.« Veronika stemmte die Hände in die Hüften.

»Was sonst?«

Schon befürchtete Trixi, dass Veronika verstimmt sein könnte. Warum nur hatte sie Rick dazu bitten müssen, aber sie war so begeistert von den Umsetzungen ihrer Freundin gewesen! Da wurde sie eines Besseren belehrt. Veronika haute ihrem Bruder verbal so einen drauf, den er nicht wechseln konnte, sondern laut lachend den Raum verließ.

»Graf von Schlomberg, ich mache seriöse Werbung für eine Klientel, die alte Werte und Traditionen schätzen. Würde ich nackte Hintern zeigen, könnte ich mein Geld mit der Erstellung von Flirt-Hotlines mit dem Slogan Leck – mich – an! verdienen oder Sex-Apps designen, die man auch nach dem Genuss von drei Litern Starkbier problemlos bedienen kann.«

Als Rick vom Schlossgelände Richtung Flughafen fuhr, hatte er immer noch ein Lächeln im Gesicht. Sie ist eine freche, schlagfertige Person, dachte er amüsiert. Und ihm wurde bewusst, dass sie auf eine ganz andere Art sexy war, als er es von einer Frau erwartete. Hier paarte sich Intelligenz mit Humor, Stil und gutem Körpergefühl, auch wenn die Maße nicht seinen bisherigen Vorstellungen entsprachen.

Er reflektierte kurz seine Beziehungen, die er mit dem Erlebten der vergangenen Monate deutlich als oberflächlich bezeichnen würde. Hey, Rick, dachte er, was ist plötzlich los mit dir? Du wirst dich doch nicht ausgerechnet in das üppige Event-Pralinchen verlieben?

Dann wurde seine Aufmerksamkeit vom Stadtverkehr in Anspruch genommen. Am Flughafen musste er noch warten, da der Flieger von Fernando Verspätung hatte. So setzte er sich ins Airport-Restaurant mit Blick auf das Flugfeld und schaute den startenden und landenden Maschinen zu. Das hatte er schon als Kind gerne getan. Und bei dem Gedanken an seine Kindheit kam ihm Louis wieder in den Sinn.

Der fröhliche Junge hatte einen so positiven Einfluss auf seinen Vater. Der amüsierte sich über das Weltbild des niedlichen Kerls und freute sich, wenn er zu Besuch kam. Dass ihm das Zusammensein mit Louis guttat, entging auch Miriam nicht. So hatte sie mit Trixi und Veronika darüber gesprochen. Veronika brachte Louis daher häufiger mit.

Selbst bei schlechtem Wetter sah man Krankenschwester und Patient mit Rollstuhl im Garten, während ein kleiner Junge drum herumhüpfte und beide unterhielt.

Fröhlichkeit und eine große Portion Leichtigkeit hatten Einzug gehalten auf Schloss Schlomberg.

Der Flieger aus Miami war mittlerweile gelandet. Fernando war ein echter Hingucker, als er durch den Zoll kam, denn eine Reihe weiblicher Blicke blieben an ihm hängen. Er ist das Bild eines attraktiven Latin Lovers, hatte Trixi seinerzeit gesagt - und stumm gab Rick seiner Schwester heute recht. Das schwarze Haar lag perfekt, die sonnengebräunte Haut glänzte, sein Body war sportlich hoch drei. Durchtrainiert wie eh und je präsentierte er seine Muskeln in einem engen T-Shirt und einer ebenso strammen Jeans. Man sah seinem freundlichen Lächeln die vielen Stunden Flug nicht an. Er barst vor Selbstbewusstsein.

Die beiden Männer umarmten sich herzlich.

Während der Fahrt zum Familiensitz berichtete Rick von den großen Veränderungen auf Schloss Schlomberg in den vergangenen Monaten. Er begann mit der positiven Gesundheits-Entwicklung seines Vaters durch den Einsatz der persönlichen Krankenschwester, erzählte von der glücklichen Trixi und ihrem Lars und legte besonderes Augenmerk auf Frau Meinel und ihren Geschäftssinn.

»Dann bin ich am meisten auf Frau Meinel gespannt, wenn du so große Stücke auf sie hältst.« Fernando hatte seinen Freund während der Berichterstattung genau beobachtet und mühelos festgestellt, dass Rick mehr als Sympathie für diese Frau empfand.

Trixi stürmte die Schlosstreppe herunter dem Auto entgegen und fiel Fernando um den Hals. »Wie schön, dich endlich wiederzusehen!«

Kurz danach saßen sie gemeinsam im Blauen Salon.

»Du kannst nachher auch meine Freundin Veronika kennenlernen. Rick hat dir ja bereits von ihr erzählt. Sie macht nur gerade eine Führung.«

»Durch das Schloss? Kann ich noch teilnehmen?«, fragte Fernando interessiert.

Trixi sah auf die Uhr. »Sie läuft schon zehn Minuten, aber wenn du willst ...«

Und dann fanden sich Trixi und Rick mit Fernando bei der Schlossführung wieder. Intensiv beobachtete Rick jeden Schritt und jede Geste von Veronika. Sie machte ihre Sache perfekt! Die Gewandung passte bestens zu ihr, kokett hielt sie den Fächer, sie schien der schöne Geist einer ehemaligen Gräfin zu sein. Die Führung endete mit heftigem Applaus für den humorvollen geschichtlichen Vortrag.

Trixi stellte Veronika ihrem Freund Fernando vor, der sie mit unverhohlenem Interesse aus seinen dunklen Augen betrachtete. »Mein Kompliment, Frau ...«

»Sagen Sie ruhig Veronika zu mir.«

»Verrronika, ich bin Ferrrnando.« Er rollte das R so sexy und seine weißen Zähne blitzten, sodass Veronika gar nicht anders konnte, als ihn interessiert anzublicken.

Und ich Depp habe seinerzeit abgelehnt, mich mit ihr zu duzen, haderte Rick mit sich selbst und schlug dann vor: »Lasst uns alle in den Blauen Salon gehen. Vater wird auch dazukommen.«

Veronika winkte ab. »Ich bin jetzt weg, mein Sohn wartet auf mich.«

»Warum haben Sie Louis nicht mitgebracht, Frau Meinel?« Rick war durchaus enttäuscht, dass sie nicht mehr mit dabei war. »Louis ist doch jederzeit herzlich bei uns willkommen.«

»Das weiß ich, Graf von Schlomberg, aber ich will Miriam und ihren Vater nicht mit einem kleinen Kind überstrapazieren.«

»Das ist Blödsinn!«, entfuhr es Rick, fast schon ärgerlich. Er fing sich allerdings schnell. »Louis ist ein ganz liebenswerter Junge und ein Gewinn für uns alle.«

Rick traf ein sanfter Blick von Veronika, der ihm unter die Haut ging. Ob sie einen Mann, den sie liebte, auch so ansah?

»Das ist wirklich sehr nett von Ihnen, Graf, meinen Sohn so einzuschätzen. Ich darf mich verabschieden.« Sie reichte allen lächelnd die Hand.

Rick spürte ihren zarten Händedruck noch Stunden später.

Auf dem Weg zurück in die Stadt dachte Veronika über die Worte des jungen Grafen nach. Sie hatten ihr Mutterherz gestreichelt. Er sah fantastisch aus – und aktuell punktete er mit Freundlichkeit. Na sowas! So ließen sich die weiblichen Vorstellungskräfte gut beflügeln. Kein Wunder, dass er ständig irgendwelche Model-ähnliche junge Frauen am Start hatte.

Heute Abend war sie eigentlich noch mit Wolfgang Reith verabredet. Unweigerlich verglich sie ihn mit dem Grafen. Leider schnitt Wolfgang dabei schlecht ab. Er wirkte doch eher hölzern gegen Graf Richard, obwohl er auch ein freundlicher, netter Mann war. Jedoch fehlten ihm der spontane Witz und dieses plötzliche herzliche Lachen, was den jungen Grafen so liebenswert machte.

Aber der Grund, warum sie immer noch etwas zögerlich war und Wolfgang hinhielt, war sein Verhältnis zu ihrem Sohn. Es wurde nicht inniger. Und das Wichtigste in Veronikas Leben war nun einmal Louis.

Spontan entschied sie sich zu einer Notlüge, sie würde aufgrund starker Kopfschmerzen absagen.

Es wurde eine lustige Stunde im Blauen Salon. Fernando berichtete von seiner Familie, und Graf Bernhard, den Miriam hereingeschoben hatte, hörte interessiert zu, zumal sich die Familien von Schlomberg und Barreras Valdés mehrfach zu Schulzeiten der Kinder getroffen hatten. Er versuchte sich auch an den ersten vollständigen Sätzen. Trixi freute sich über die guten Fortschritte des Vaters.

Und plötzlich passierte etwas völlig Unerwartetes. Graf Bernhard bat seine Pflegerin, sich vor ihn zu stellen. Sie griffen gegenseitig ihre Hände und er zog sich langsam hoch. Man sah ihm die Entschlossenheit und die wahnsinnige Kraftanstrengung an. Miriam lächelte unverwandt, das schien ihm Mut zu geben. Dann ließ er los und stand für einige Augenblicke allein. Als er zu zittern begann, fasste Miriam wieder zu und der Patient glitt in den Rollstuhl zurück.

Es war mucksmäuschenstill geworden. Trixi lief eine Träne vor Rührung die Wange hinab.

»Wir haben ganz doll geübt«, erklärte Miriam. »Ihr Vater wollte Ihnen unbedingt zeigen, was wir erarbeitet haben. Es soll ein vorzeitiges Geburtstagsgeschenk sein. Und er bittet um den Kauf eines Stocks, denn er möchte die Übungen intensivieren.«

Ihr Vater lächelte stolz. Trixi stürzte auf ihn zu, umarmte ihn liebevoll und küsste ihn. »Wunderbar, Papa! Es ist einfach großartig.«

Doch Miriam dämpfte die Freude etwas. »Das ist eine wirklich tolle Entwicklung, aber wir dürfen uns auch nichts vormachen. Es wird noch sehr lange dauern, bis die ersten eigenständigen Schritte möglich sind.«

»Es ist egal, Miriam.« Trixi war zuversichtlich. »Es ist ein Meilenstein, selbst wenn es nicht schnell geht. Die Hauptsache ist, dass Fortschritte zu verzeichnen sind.«

Das Abendessen nahmen sie allerdings ohne Graf Bernhard ein, denn er wollte Gästen seine Anwesenheit bei Tisch ersparen. Da tat er sich schwer mit seinen Lähmungen, die sich im Arm leider noch nicht verbessert hatten.

Trixi erzählte Fernando begeistert von Lars. Später verabschiedete sie sich mit den Worten: »Du lernst ihn morgen Abend kennen. Und jetzt macht euch zwei einen schönen Herrenabend.«
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Später saßen die beiden Männer gemütlich mit einem Cognac im großzügigen Wohnzimmer von Rick. Fernando schlug ihm eine geschäftliche Kooperation vor. Zweimal jährlich sollte ein Kongress mit weltbekannten Sportlern in seinem Hotel in Florida stattfinden. Er wollte ihn als renommierten Dozenten.

»Die entstehenden Kosten werden von uns übernommen.« Fernando sah ihn abwartend an. »Was sagst du, Amigo?«

»Es ist sehr interessant. Allerdings bedarf es einer längeren Vorplanung.«

»Das verstehe ich. Deine Freundin ist übrigens ebenfalls eingeladen. Sie kann die Zeit, während du arbeitest, mit meinen Schwestern verbringen.«

»Du wirst es nicht glauben, aber zurzeit bin ich tatsächlich solo.«

Fernando grinste.

»Du hast jemandem im Auge.«

»Und woher weißt du das?«

»Erinnerst du dich noch an früher, wenn wir verliebt waren? Wir haben es gegenseitig immer geahnt.«

Rick lächelte in sich hinein. Fernando war sein engster Vertrauter im englischen Internat gewesen.

»Gib`s zu!« Fernando lachte, stand auf und forderte seinen Freund spielerisch zu einem Boxkampf auf.

»Ich bin augenblicklich ein bisschen uneins mit mir selbst«, gab Rick zu. »Wie ich dir schon erzählte, es hat sich in den letzten Monaten so viel gewandelt und ich habe mich ebenfalls verändert.«

Fernando nickte und ging hinüber zu dem großen Schlossfenster. Er starrte, sein Cognacglas in der Hand, in die Dunkelheit des unbeleuchteten Schlossparks.

»Auch für Menschen in anderen Teilen der Erde gab es Veränderungen.« Langsam drehte er sich zu Rick um. »Besonders für deinen früheren Schwager.« Er nahm sehr gelassen einen kräftigen Schluck seines Cognacs.

Rick erwiderte nichts. Er hatte, das allererste Mal bei seinem letzten Besuch in Miami, so etwas wie einen Eishauch gefühlt, der von Fernando ausging. Genau dies empfand er in diesem Augenblick erneut. Er stellte fest, dass es eine Seite an seinem Freund gab, die ihm unbekannt war und die er auch nicht ergründen wollte. Nur: Er hatte sie selbst ins Leben gerufen ...

»Ich habe deiner Schwester zwei Geschenke mitgebracht. Sie soll am Morgen ihres Geburtstages ihre Konten prüfen. Ihr Geld wird da sein.«

Rick schluckte. »Wie ...?«

»Mein Freund Rick«, setzte Fernando langsam an, »ich habe dich gebeten, frage mich niemals! Im Übrigen trägt dieser Dirk nicht mehr euren Familiennamen. Er hat ihn abgelegt.«

Erneut schaute sein kubanischer Freund gedankenvoll aus dem Fenster in die stockdunkle Nacht. Er schwenkte zufrieden sein Cognacglas, hielt es dicht unter die Nase und sog tief das aromatische Fass-Aroma ein. »Dieser Cognac ist ein Gedicht.«

Rick holte die Flasche und schenkte ihm nach. Fernando bedankte sich, fixierte ihn mit seinen unergründlichen schwarzen Augen und hob sein Glas.

»Auf deine wunderschöne Schwester! Es war mir eine Ehre, ihr und ihrer Familie behilflich sein zu können.« Ein sardonisches Lächeln umspielte seine Lippen, während er eine leichte Verbeugung andeutete.

Für Rick war es in diesem Augenblick, als packe eine eiskalte Hand in seinem Nacken fest zu. Und er wusste instinktiv auch, dass er seinem kubanischen Freund in Zukunft niemals einen Gefallen, gleich welcher Art, ablehnen könne.

»Damit du dich nicht grämst, Amigo, habe ich dir etwas mitgebracht.« Fernando zog einen Ausschnitt der größten Tageszeitung Miamis hervor.

Rick setzte sich und begann zu lesen. So erfuhr er, dass ein deutscher Hotelier anscheinend Opfer eines Straßenüberfalls geworden war. Er hatte überlebt, allerdings mit mehreren gebrochenen Rippen, ausgeschlagenen Zähnen, einem Kieferbruch, Platzwunden und zertretenen Fingern der rechten Hand. Ein Bild des armen Malträtierten und ein weiteres aus dem Stadtgebiet, wo es angeblich passiert war, gab es auch. Man fragte sich, was der Besitzer eines Hotels der oberen Preisklasse nachts in dem als gefährlich geltenden Stadtviertel Liberty City gewollt hatte.

Das brachte die Drogenpolizei auf den Plan und man durchsuchte, während der Hotelier im Krankenhaus lag, seine privaten Räumlichkeiten. Die Polizei wurde fündig. Und so erwarteten den Schwerverletzten zusätzlich noch Probleme mit den US-Behörden.

Rick hatte schon während des Lesens einen trockenen Hals bekommen. Er nahm einen großen Schluck Cognac.

»Ich möchte dir aber doch eine Kleinigkeit zur Beruhigung erzählen. Dein Ex-Schwager hat spontan nach der Entlassung aus dem Hospital seinen früheren Namen wieder angenommen. Wir haben ihm in Aussicht gestellt, wenn er auf den Namen von Schlomberg verzichte, die Sache mit den Drogen abzumildern. Und da er zurzeit jede Hilfe benötigen kann, fand er den Deal durchaus gerecht.«

Und dann lachte Fernando sein lautes, so ansteckendes, lebendiges, feuriges Lachen.

»Salute, Amigo, das Leben ist schön!«

Die beiden Männer saßen bis in die frühen Morgenstunden zusammen. Es schien, als wäre Dirk nie Thema gewesen.

Als Fernando sich ins Bett verabschiedet hatte, machte Rick noch eine Reise durch die Weiten des Internets. Er fand Informationen zu dem Überfall, dessen Opfer sein Ex-Schwager war.

Man hatte ihn, nachdem er vernehmungsfähig war, ausgiebig in die Zange genommen. Letztendlich stellte Dirk die Sache als Entführung dar. Man hätte Geld von ihm, dem deutschen Hotelier, erpressen wollen und ihn daheim angegriffen. Da er die Kombination zum Safe verweigert habe, schlug man ihn zusammen, habe ihn dann in dieses Stadtviertel gebracht, in dem er noch nie gewesen sei, um einen Raubüberfall vorzutäuschen. Die Drogen seien heimlich in seinem Haus deponiert worden. Aber er könne sich nicht im Entferntesten vorstellen, wer ihm so übel mitgespielt habe – und warum.

Nun, irgendwie musste er ja seine ramponierte Haut retten!

Was jetzt aus Dirk wurde, entschieden in den kommenden Monaten die Gerichte – und die Kunst der Anwälte.

Auaha, was habe ich da angezettelt? Rick atmete flach. Auf ewig in der Schuld eines kubanischen Familienclans ...

Das Frühstück fand in der Familienrunde statt, lediglich Graf Bernhard hatte angekündigt, erst später zu kommen. Emmi hatte sich selbst übertroffen. Sie wollte Fernando, den sie schon als Kind während seiner Besuche auf dem Schloss beköstigt hatte und den sie von Herzen mochte, zu gern mit allerlei Leckereien verwöhnen.

Voller Stolz stellte Trixi ihren Lars vor. Zwischen Fernando und ihm stimmte die Chemie auf Anhieb, zumal Trixis Freund den Kubaner in perfektem Spanisch ansprach. Das verband.

»Hey!« Trixi starrte Lars mit riesengroßen Augen an. »Du sprichst Spanisch? Warum hast du mir das denn nicht gesagt?«

»Du hast mich nicht gefragt. Ich war zwei Jahre in Spanien und hab dort gearbeitet, deshalb.«

»Dann kann ich euch ja beruhigt alleine lassen. Nachher kommt Veronika, wir wollen noch ein wenig für die Geburtstagsfeier vorbereiten.«

»Ach, ich dachte, sie wird erst morgen zur Feier wieder hier sein«, warf Rick ein.

»Männer-Denke! Meinst du, alles regelt sich von selbst? Wir haben schließlich viele Gäste.«

»Wenn ich euch etwas helfen kann ...«

»Um Gottes willen! Ich will keinen Stress vor meinem Geburtstag. Du hältst dich schön von ihr fern, wie versprochen.«

»Um wie viel Uhr kommt unsere Event-Heldin?«, ärgerte Rick seine Schwester.

»Siehste! Genau deshalb halt dich raus, halt dich fern! Solltest du sie vor unserer gemeinsamen Feier vergrätzen, mein liebes Bruderherz, frikassier ich dich, klaro?«

Trixi war wütend. Fing er schon wieder an? Er hatte sich so bisher nie einem Menschen gegenüber verhalten.

»Ist ja gut! Ich benehme mich. Hab ich in der letzten Zeit doch auch, oder?«

»Ich hab mich eh gewundert, wie du es so lange ausgehalten hast, ohne anzüglich zu werden. Und nein, du bist heute nicht dabei. Außerdem sind Fernando und Lars hier. Macht euch einen Macho-Männer-Schloss-Tag.«

In diesem Augenblick erschien Veronika. Zeitgleich schob Miriam Graf Bernhard in seinem Rollstuhl herein.

Veronika hatte den letzten Satz Trixis gehört. »Männer-Schloss-Tag ist gut! Guten Morgen zusammen. Die Herren können sich doch gemeinsam auf die Suche nach dem Gespenst von Schloss Schlomberg machen.«

Sie legte ihre Tasche auf einen der freien Stühle und musste sich so ein wenig drehen. Rapunzel, schoss Rick durch den Kopf, denn ein dicker geflochtener Zopf hing ihr den Rücken hinab.

Sie trug ein T-Shirt und Jeans, die Peeptoes hatten die gleiche Farbe wie das T-Shirt, zart grün. Mit diesem Outfit versuchte sie gar nicht erst, die paar überflüssigen Pfunde, die er mittlerweile als durchaus sinnlich über ihren Körper verteilt empfand, zu verstecken.

Er sah zu Fernando, der seinen Blick – typisch Latino – genießerisch über ihren großen Busen gleiten ließ, der in dem figurbetonten T-Shirt besonders attraktiv wirkte. Seine Impulse mochte er sich dabei nicht vorstellen, zumal blond sein bevorzugtes Beuteschema war.

Und welchen Gedanken hatte Rick als Nächstes? Den an diesen blöden Gerichtsfuzzi! Ob man ihm bis zum Geburtstag noch einen Virus reinschieben konnte?

»Wie kommst du auf ein Schlossgespenst?«, fragte Trixi, als sie ihre Freundin herzlich umarmte.

»Zu einem Schloss gehört doch ein Geist. Louis hat doch neulich auch ein Gespenst gemalt. Da kam mir der Gedanke, dass wir im nächsten Jahr einen Kinder-Wettbewerb ausschreiben sollten: Gib dem Gespenst von Schloss Schlomberg einen Namen! Dann prämieren wir die schönste Idee. Dazu laden wir alle Teilnehmer hierher ein. Das gibt ordentlich Publicity. Die Kinder dürfen auf die Suche nach der Spukgestalt gehen. So eine Art geführte Schnitzeljagd im Schloss und auf dem Dachboden. Das wird ein Spaß!«

Rick starrte sie an. Die Kreativität dieser Frau war genauso üppig wie ihre Figur.

»Sehr schön, Frau Meinel! Letztendlich müssen wir dann aber auch ein Gespenst haben. Sonst sind die Kinder doch enttäuscht.«

»Wie recht Sie haben, Graf von Schlomberg. In dieser Rolle würden Sie mir besonders gefallen. Sportlich, wie Sie sind, könnten Sie sich mit einem Betttuch bekleidet locker über die Dachbalken hangeln. Fotos davon würden sicherlich ziemlich werbeträchtig sein.«

Trixi kicherte, Fernando und Graf Bernhard lachten laut und Lars wartete interessiert auf Ricks Reaktion. Lediglich Miriam behielt ein Pokerface, obwohl sie hätte so losbrüllen können.

»Meine liebe Frau Meinel.« Als Rick so ansetzte, wusste Trixi, dass das Gekabbel jetzt wieder in vollem Gange war. »Es existieren eine ganze Reihe weiblicher Schlossgeister, daher sollten wir über diese Möglichkeit auch nachdenken.«

»Im Prinzip schon. Aber Schlossgespenster hatten in der Vergangenheit immer ein Problem oder waren charakterlich schwach, deshalb geistern sie schließlich herum. Und glauben Sie mir, ich habe Ihre Familiengeschichte sehr intensiv erforscht. Es gibt keine ungefestigten Frauen in Ihrer Familienhistorie. Im Gegenteil! Das weibliche Geschlecht Ihrer Linie war dasjenige, dass dieses Schloss in Familienbesitz gehalten hat. Meinen Recherchen zufolge war Jakob von Schlomberg das schwächste Glied in der Kette, somit kommt für dieses Gemäuer nur ein männliches Gespenst infrage. Er lebte übrigens von 1686 bis 1742, war unverheiratet, depressiv, schlafwandelte und starb an Schwindsucht.« Sie schaute amüsiert in die Runde. »Wir wollen schließlich authentisch bleiben, da stimmen Sie mir doch zu?«

»Frau Meinel, müssen Sie immer das letzte Wort haben?«

»Alle meine Aussagen sind wissenschaftlich zu belegen, Graf von Schlomberg. Mir kam auch noch ein weiterer Gedanke. Wie wäre es, wenn das Gespenst bezüglich der Authentizität eine rostige Rasselkette bekäme?«

Sie sah ihn herausfordernd an. Dann drehte sie sich zu Trixi. »Komm, wir haben einiges vorzubereiten.« Und damit stöckelte sie mal wieder aus der Tür und Rick sah ihr verdutzt hinterher, den Blick auf ihren prallen Po geheftet.

»Dieses freche Weib!« Er schüttelte den Kopf, konnte sich ein Lächeln aber nicht verkneifen.

»Jetzt verstehe ich«, stellte Fernando fest, »warum du in sie verliebt bist.«

»Ich?«, wehrte sich Rick sofort. »Quatsch!«

»Amigo, du machst mir nichts vor. Und um dir den Rat eines kubanischen Mannes zu geben: Nimm sie dir, bevor es ein anderer tut!«

Draußen vor der Tür machte Veronika freudig das Victoryzeichen. »Yes! Das konnte er nicht wechseln. Tut das gut! Aber er ist ja schon süß, wenn er so hilflos ist. Wie er dann immer guckt – ich könnte mich bebritzeln.«

Trixi kicherte, denn mitten in der Wortschlacht hatte sie kurz die Angst gepackt, Veronika könnte säuerlich auf die Anspielungen ihres Bruders reagieren.

»Lass ihn schmoren! Ich bin mal gespannt, wie er sich aus der Gespenster-Rolle rauszieht.«

Ein paar lustige Stunden später verabschiedete sich Veronika.

»Wir sehen uns morgen. Ich komme bereits am Nachmittag mit Louis, so können wir in Ruhe nochmals alles checken.«

»Ich bin schon so was von aufgeregt! Lars hat sich Urlaub genommen und er bleibt hier. Ist das nicht lieb von ihm? Wir feiern in den Geburtstag rein. Hoffentlich gebe ich am morgigen Party-Abend dann nicht vor Müdigkeit den Löffel ab.«

»Verausgabe dich eben heute Nacht nicht so«, griente Veronika anzüglich.

»Du auch nicht.«

Veronika prustete los. »Mit wem denn?«
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Es ging auf Mitternacht zu. Trixi schaute nervös auf die Uhr. In wenigen Minuten begann ihr Geburtstag! Sie nullte. Dreißig! Und dieser Geburtstag wurde so ganz anders, als sie vor einem Jahr noch gedacht hatte.

So viel war geschehen. Kurz ließ sie die vergangenen Monate Revue passieren. Sie wurde geschieden. Bloß weg mit den Grusel-Gedanken an Dirk. Dann war Veronika forsch in ihr Leben gestöckelt. Was war das für eine tolle Freundschaft geworden! Ihre althergebrachte ruhige Schlosswelt hatte sich völlig verändert und würde in Zukunft weiterhin revolutioniert.

Sie hatte Lars lieben gelernt. Der war nun bei ihr, und sie wollte es auch nicht mehr anders haben. So ein Glück!

» Zehn ... neun ... acht ... sieben ...« Lars begann zu zählen und schaute dabei auf die Uhr. »Drei ... zwei ... eins ... yeaaah!«, rief er und umarmte Trixi. »Happy Birthday, meine Süße!« Er küsste sie innig und Trixi war in diesem Augenblick der glücklichste Mensch auf der Welt.

»Wir müssen anstoßen«, hauchte sie.

»Gleich. Erst musst du mitkommen.« Lars griff ihre Hand und zog sie Richtung Mittelschloss. »Was denkst du eigentlich? Ich würde von zehn runterzählen und kein Glas in der Hand haben, wenn ich nicht eine Überraschung für dich hätte? Bin ich ein Nasenbär?«

Trixi giggelte. »Ein Süßer aber.«

Dann waren sie im Mittelschloss angekommen. Er ging auf das Empfangszimmer für Gäste zu.

Diesen Raum liebte Trixi, und besonders die alte Kunstschmiede-Bank, die dort stand. Wie die eigentlich ins Empfangszimmer gekommen war, wusste selbst ihr Vater nicht, denn der Raum verfügte durchaus über eine bequeme Sitzgarnitur, von der aus man einen Wahnsinnsblick auf den Schlosspark und das Sommerhaus hatte. Auf der Bank sitzen war ein wenig unbequem, deshalb dekorierte Trixi sie immer gerne individuell. So hatte das Kunstschmiede-Stück ihren ganz eigenen Charme in der Ecke des Zimmers erhalten. Mal stand ein großer Krug mit frischen Blumen darauf, dann wieder lag eine Decke darüber und sie drapierte jahreszeitliche Deko.

Die Herbstdekoration dieses Jahres hatte sie als besonders gelungen empfunden. Ein kleiner Strohballen lag auf der Bank, etwas Stroh darunter und jede Menge Äpfel tummelten sich dort. Gäste hatten das Herbstbild sehr gelobt.

»Was wollen wir hier?«, fragte sie erstaunt, als Rick mit ihr vor der geschlossenen Tür stehen blieb.

»Überraschung!« Er küsste sie liebevoll auf die Wange. Dann öffnete er die Flügeltür – und sie sah ihren Vater mit Miriam, ihren Bruder und Fernando.

Sie stimmten im Chor Happy Birthday an. Trixi war völlig gerührt. Danach gaben sie den Weg ins Zimmer frei. Trixi bekam riesengroße Augen.

Die Sitzfläche ihrer geliebten Kunstschmiedebank war mit einer rosafarbenen, flauschigen Kuscheldecke bedeckt worden. Geschenke, rosa verpackt mit dicken weißen Schleifen, tummelten sich zwischen rosafarbenen und weißen Luftballons. Selbst die Wand hinter der Bank, die sonst ein Gartenbild zierte, war in den beiden Farben durch passenden leichten Stoff dekoriert. Dicke Pompons vervollständigten das Bild. Später erfuhr sie, dass Miriam sie gemeinsam mit Louis gebastelt hatte.

»Fantastisch«, entfuhr es Trixi und sie quietschte los. »Oh Mann, ist das toll! Wie wunderbar! Ich bin total geflasht! Danke, danke, danke!«

»Wir wollten zu diesem besonderen Geburtstag deinen Lieblingssatz Ich fühl mich heut rosé aufgreifen.«

»Aber dann fehlt noch etwas«, bemerkte Trixi. »Wo ist mein Sekt Rosé on Ice?«

»Hier.«

Wie herbeigezaubert hielt Lars zwei Gläser Rosé in den Händen. Er ließ die Eiswürfel durch leichte Bewegungen erklingen. »Ich liebe dich, Trixi.«

Er küsste sie ganz zärtlich, gab ihr ein Glas und stieß mit ihr an. Für Trixi war es wohl der leckerste Schluck dieses Sektes, den sie je genommen hatte.

Nun prosteten ihr auch die anderen zu.

»Wo habt ihr denn alle plötzlich den Sekt her?« Sie hatte vorher in der Halle nichts gesehen! Ein Tablett wäre ihr aufgefallen.

»Wir wollten dich eben zu deinem Geburtstag bezaubern«, meinte ihr Bruder geheimnisvoll, erklärte jedoch nichts weiter, sondern nahm sie in den Arm.

Ihr Vater hatte Tränen in den Augen, als er Trixi gratulierte. Normalerweise hatte er früher zu speziellen Anlässen immer eine kleine spritzige Rede gehalten. Man merkte, dass ihn seine Behinderungen in diesem Moment stark belasteten.

Aber Trixi nahm dem Augenblick jegliche Schwere, indem sie seinen Rollstuhl komplett in den Raum fuhr.

»Lasst uns das Glas hier austrinken! Ihr habt das so wunderschön gemacht, ich kann mich gar nicht sattsehen. Wir müssen das fotografieren. Ich danke euch allen von ganzem Herzen.«

»Willst du auspacken?«, fragte Lars.

»Logo! Aber bitte erst ein Foto, ich will es Veronika zeigen.«

»Herzchen«, Lars nahm sie liebevoll um die Schulter, »Veronika war an der Planung beteiligt. Sie kennt es.«

Als ihr Vater und Miriam gegangen waren, bat Rick seine Schwester ins Büro.

»Ich geh schon mal vor und schenke die Gläser nach.« Lars küsste Trixi auf die Nasenspitze. »Lass mich nicht so lange warten!«

Trixi war irritiert, weil Fernando sich ihnen anschloss.

Fernando hatte sein unverkennbar geheimnisvolles Lächeln eingeschaltet, als er ihr kundtat, dass noch zwei weitere Geschenke der besonderen Art mit eingeflogen waren.

Rick hatte den Computer hochgefahren und rief die Seite ihres Geldinstitutes auf.

»Die Bank hat heute Doppelbedeutung für dich.« Er grinste, aber Trixi spürte durchaus die Anspannung ihres Bruders in seinen folgenden Worten: Ruf bitte dein Konto auf.«

Trixi verstand es nicht und achselzuckend tippte sie, schaute und blinzelte perplex. »Aber ...« Dann schlug sie die Hände vor den Mund, ihre Augen wurden riesengroß.

»Du siehst richtig«, freute sich Fernando. »Ich konnte deinen Ex-Mann davon überzeugen, dass du ihm das Geld für das Hotel nur geliehen hast. Er empfand es passend und gerecht, es dir zu diesem besonderen Geburtstag mit Zinsen zurückzuzahlen.«

»Fernando ...«, hauchte Trixi. Sie war erstarrt. Sein schönes Gesicht mit dem unheilvollen Blick verriet ihr die Wahrheit – genauso wie schon zuvor ihrem Bruder.

»Mi Amor«, setzte Fernando erneut an, »er fand auch, es gehört sich, auf euren Namen zu verzichten ...«

Urplötzlich wurde Trixi die Tragweite seiner Äußerung bewusst.

Ihr Mund wurde trocken und sie schluckte, als sie ihre Frage so vorsichtig und doppeldeutig formulierte, wie es ihr in diesem Augenblick möglich war. »Hat ... hat es ... ihm wehgetan?«

Fernando rieb sich die Handflächen. »Ich befürchte.«

Und dann reagierte sie völlig anders, als ihr Bruder vermutet hatte, und nahm ihm damit schlagartig sein schlechtes Gewissen.

»Muchas, muchas gracias, Fernando! Dieser elende Mistkäfer hat das einfach verdient.« Sie flog in seine Arme.

Als sie kurz danach das Büro verließen, fragte sie unsicher: »Weiß Lars ...?«

»Offiziell nicht.« Rick hüstelte.

»Oh! Verstanden.«

Später lag sie angekuschelt in den Armen von Lars. Sie seufzte glücklich. »Mmh ... war das schön! So kannst du mich immer verwöhnen.«

»Das ließe sich einrichten.« Lars küsste sie zärtlich.

»War ich gut?«, kokettierte Trixi.

»Naja, wie das so ist bei Sex mit Älteren.«

Trixi schreckte auf. »Wie?«

»Na, ich hab das erste Mal mit einer Dreißigjährigen geschlafen.«

Am Nachmittag erschien Veronika mit ihrem Louis. Glücklich gratulierten sich die Freundinnen gegenseitig und Louis überreichte Trixi artig einen Strauß Gartenblumen und ein selbst gemaltes Bild.

»Das bist du, Trixi«, erläuterte er eifrig, »und deutete mit seinem kleinen Finger darauf. »Ich hab dir auch eine Krone gemalt.«

Tatsächlich erkannte Trixi ein goldenes Krönchen auf ihren schwarzen Haaren. Sie drückte Louis herzlich. »Vielen Dank. Das hast du toll gemacht. Und die Blümchen! Wie schön sie sind! Rosa ist meine Lieblingsfarbe. Danke Louis! Sind sie selbst gepflückt?«

Eifrig nickte der Junge. Dann allerdings konnte er es gar nicht mehr abwarten. »Mama, darf ich schon zu Opa Graf?«, quengelte er.

Die Antwort gab ihm Trixi. »Klar! Du weißt doch, wo es langgeht. Schaffst du es alleine?«

Überzeugt nickte Louis und wartete gar nicht mehr ab, sondern hüpfte glücklich davon.

»Veronika,  die Idee mit der dekorierten Bank war der Knaller! Das ist so … so … großartig rosé! Und danke für dein toll verpacktes Geschenk. Ich hab‘s natürlich Mitternacht schon ausgewickelt.«

Dann zwinkerte sie mit den Augen. »Hier ist mein Präsent für dich.« Und noch während Veronika mit Freude und Spannung auspackte, musste Trixi lachen – und Veronika stimmte ein.

Sie hatten sich gegenseitig Kosmetik-Gutscheine geschenkt!

Ein wenig später erschien Rick und gratulierte Veronika, indem er sie sogar umarmte. Er spürte ihren Körper, atmete ihr so fruchtig betörendes Orangenblüten-Parfüm ein. Ich könnte sie glatt ausziehen, dachte er, aber laut hatte er nichts anderes zu tun, als sie zu ärgern.

»Nun, ab einem gewissen Alter kann man die Zahlen eben nicht mehr umdrehen. Auch in Ihrem Fall, Frau Meinel, sieht es für die nächsten beiden Jahre ziemlich schlecht aus.«

Veronika sah ihn einen Augenblick verständnislos an.

Der Graf erklärte. »Da haben wir es schon! Das Alter hat durchaus Vorteile. Man vergisst. Ich meinte, 37 umgedreht gibt 73.«

»Aha.« Veronika schoss zurück. Sie sind 31, nicht wahr? Dreht man es rum, kommt 13 dabei raus. Nur so lässt sich Ihre ungeschickte pubertäre Äußerung einer Dame gegenüber erklären.«

»Sie haben mit dem neuen Lebensjahr nichts an Schlagfertigkeit verloren«, freute er sich. »Aber so ganz pubertär bin ich dann doch nicht. Einen Moment!«

Er ging kurz vor die Tür, kam zurück und überreichte der verdutzten Veronika einen Strauß weißer Rosen. »Es sind 37, und ich hoffe, ich werde Ihnen eines Tages auch 73 überreichen können.«

Er drückte ihr zudem ein Kästchen in die Hand. Dabei setzte er sein charmantestes Lächeln auf. Er nahm ihr die Rosen wieder ab, damit sie das Geschenk öffnen konnte. Zum Vorschein kam eine Haarspange, die über und über mit Steinchen besetzt war.

»Aquamarine sind es, Frau Meinel. Ich habe die Farbe Ihrer Augen gewählt.«

Das brachte Veronika aus der Fassung.

»Ist das herrlich«, Rick lachte auf, »endlich einmal erlebe ich Sie sprachlos.«

Und ehe sie sich versah, hatte ihr Rick einen Kuss auf die Wange gehaucht.

Trixi beobachtete irritiert das Geschehen. Die beiden standen wie Teenager voreinander. Die Gedanken jagten in Lichtgeschwindigkeit durch ihren Kopf. Ist mein Bruder etwa in Veronika verliebt? Und als sich diese unglaubliche Erkenntnis bei einem weiteren Blick in sein Gesicht Bahn brach, wusste sie, dass es noch ein spannungsreicher Abend werden würde – und die Zukunft erst recht. Was für großartige Aussichten!

Sie bat Rick glücklich um einen Gefallen. »Holst du uns bitte ein Sektchen? Wir Freundinnen müssen unbedingt anstoßen.«

»Gerne.«

Nachdem Rick die Tür hinter sich zugezogen hatte, sprudelte Veronika los. »Sag mal, Trixi, was war das? Woher weiß er das mit den weißen Rosen? Die Vorliebe von mir kennst noch nicht einmal du. Und diese kostbare Haarspange! Ich bin ganz beschämt. So was! Wie reagiere ich denn jetzt darauf?«

Trixi kicherte. »Sag einfach danke und fertig.«

»Aber das ist mir peinlich! Unser Verhältnis ist so ... so ... nun, irgendwie komisch. Und heute bekomme ich ein exklusives Geschenk von ihm.« Sie hielt sich die Hand an die Stirn. »Ich glaube, ich kann damit gar nicht umgehen.« Eine leichte Röte huschte über ihr Gesicht.

»Mein Bruder ist schon ein Schatz,« lächelte Trixi, »und nicht die schlechteste Partie. Ich nehme dich gerne und sofort als Schwägerin.«

Veronika wurde tiefrot. »Hör auf damit! Ich bin figurmäßig indiskutabel für ihn, älter als er und außerdem bereits Mutter.«

Oh, registrierte Trixi, sie mag ihn auch! Wenn sie gesagt hätte, er nervt, halt ihn von mir fern, ich nehme diese Geschenke von ihm nicht! Aber nein, die unsinnigsten Argumente brachte sie an den Start.

»Deshalb fällt mein Bruder für dich flach, weil die Natur ihn leider bis heute nicht älter als 31 gemacht hat und er keine Vaterschaft vorweisen kann?«

»Du bist blöd!« Verlegen nahm sie die glitzernde Haarspange aus dem Kästchen. »Sie passt zu meinem Kleid. Darf ich mal eben bei dir ins Bad, ich würde sie gerne einstecken.«

Und damit entschwand sie in Richtung Badezimmer, um Fassung ringend und hoffend, dass Trixi ihre Emotionen nicht erkannt hatte. Private Gefühle für Graf Richard wären das Ende der Geschäftsbeziehung. Aber er sah nun einmal klasse aus und für sie machte ihn sein Humor so verdammt sexy.

Als sie in Trixis Wohnzimmer zurückkam, war Graf Richard bereits wieder da. Drei Gläser Sekt Rosé on Ice standen auf einem Tablett und er reichte den beiden Frauen je eins.

»Auf euren Geburtstag, eure Pläne für das kommende Jahr, beruflich wie privat. Ich wünsche euch Glück und Erfolg.«

»Danke, Rick, das hast du schön gesagt.« Trixi war völlig beschwingt durch die plötzliche Erkenntnis, da könnte sich etwas anbahnen. Wie nur ließe sich das positiv pushen?

Gerade wollte Rick den Ansatz machen, Veronika endlich das Du anzubieten, als es klopfte. Emmi steckte den Kopf herein. »Trixi, würdest du mal eben schauen ... oh Veronika, du bist schon da. Wunderbar!« Sie stürmte heran. »Herzlichen Glückwunsch! Was siehst du hübsch aus! Diese Farbe steht dir prächtig. Ein helles Blau kannst du super tragen. Könnt ihr beiden bitte mitkommen? Ich habe ein kleineres Küchenproblem.«

Und damit verschwanden die drei Frauen und ließen Rick einfach stehen.

Mist, da will ich, da lässt man mich nicht, dachte Rick. Gut, die Nacht ist noch lang.

Augenblicklich galt es, sich erst einmal auf seinen Widersacher zu konzentrieren und ihn geschickt aus dem Rennen zu werfen!
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Genau diesen Konkurrenten begrüßte er selbstverständlich ein wenig später mit ausgesuchter Höflichkeit. Er sah nicht übel aus, aber sonst? Was fand Veronika konkret an ihm? Als Gerichtspräsident hatte er einen bestens dotierten und sehr angesehenen Beruf. Status macht sexy, selbst als Bruder von Quasimodo.

Obwohl, so eng konnte die Beziehung nicht sein, wenn es überhaupt eine war. Zusammen gekommen jedenfalls waren sie nicht.

Die Begrüßung allerdings war herzlich und intim gewesen. Er hatte Veronika lange umarmt und dann mit ihr gesprochen. Seine Hände lagen währenddessen vertraut an ihrer Taille. Schliefen sie eigentlich zusammen? Der Gedanke produzierte plötzlich Eifersuchtswellen bei Rick.

Alle geladenen Gäste waren inzwischen eingetroffen und die Party mittlerweile in vollem Gange.

Veronika freute sich besonders über ihre Freundin und Nachbarin Esther mit Mann und Louis‘ Spielkameraden Marc. Nun tobten die beiden Jungs durch die Halle, beaufsichtigt von Miriam und Graf Bernhard. Die Vier hatten jede Menge Spaß, man hörte die Kinder juchzen und die Erwachsenen laut lachen.

Im kleinen Festsaal spielte eine Band. Die Stimmung war großartig.

Rick und Lars hatten zu Beginn der Party zur Überraschung von Veronika und Trixi eine kurze spritzige Rede im Dialog gehalten.

Rick hoffte, an diesem Abend ein bisschen mehr Zeit an Veronikas Seite verbringen zu können – er plante, sich langsam ranzutasten. Aber da hatte er nicht mit der anwesenden Herrenwelt gerechnet.

Immer, wenn er den Anlauf machte, wurde er entweder selbst angesprochen oder der Weg zu Veronika war zu lang – dann stand plötzlich schon wieder jemand bei ihr! Außerdem wurde sie stets von diesem Gerichtsfuzzi umschwirrt. Kaum hatte Rick zwei Gläser in der Hand, wurde Veronika gerade von Wolfgang Reith mit einem Getränk versorgt.

Zu allem Überfluss flirtete sein Freund Fernando heftig mit ihr. Seine blendend weißen, ebenmäßigen Zähne leuchteten durch den Raum, während die schwarzen Augen Feuer sprühten. Seine Körpersprache zeigte unmissverständlich, dass Veronika für ihn ein Schuss war.

Sie sah aber auch verführerisch aus! Das hellblaue Kleid mit dem tiefen V-Ausschnitt, dem breiten Gürtel und dem weit schwingenden Rock betonte ihre weiblichen Vorzüge. Ihr blondes Haar wurde von seinem kostbaren Geschenk gehalten und er fühlte Stolz, dass sie die Haarspange tatsächlich eingesteckt hatte. Sie wirkte heiter und gelöst. Er mochte die Art, wie sie lachte, mit den Händen gestikulierte, den Kopf hielt. Sie sprühte vor Leben.

Rick hatte keine Ahnung, dass Trixi Fernando beiseitegenommen hatte. »Diese Entwicklung gefällt mir außerordentlich. Lass uns da bitte Express-Amor spielen, sonst kommt womöglich dieser trockene Gerichtspräsident zum Zuge. Das muss verhindert werden! Kannst du Rick zeigen, dass er sich gefälligst ranhalten soll, wenn er nicht verlieren möchte? Werfe ruhig dein ganzes kubanisches Lebensgefühl in diese Aufgabe.«

Fernando hatte aufgelacht. »Arriba!«

Veronika verließ den Saal. Rick würde ihre Rückkehr im Auge behalten. Ein paar Minuten später war es so weit. In diesem Augenblick kündigte die Band einen Tango an.

Rick bemerkte, wie der Gerichtspräsident Anlauf auf Veronika nahm. Er aber hatte den kürzeren Weg! Siegessicher lief er festen Schrittes los – und musste erkennen, dass er zwar den Gerichtspräsidenten abgehängt, jedoch trotzdem verloren hatte, denn sein Freund Fernando war der Gewinner!

Mit einem mörderisch betörenden Lächeln zog er Veronika auf die Tanzfläche. Dann tanzten die beiden einen Tango, als würden sie sich ewig kennen und hätten nie etwas anderes gemacht. Fasziniert schaute Rick zu. Ihr Tanz knisterte vor Erotik.

So sehr Rick Fernando auch mochte – genau jetzt hätte er ihm am liebsten eine reingehauen!

Trixi gesellte sich zu ihrem Bruder und wisperte ihm zu: »Wenn das nicht pure Sinnlichkeit ist, was? Ich kann nur hoffen, dass Fernando unsere Veronika nicht wegschnappt und nach Miami entführt.«

Rick entgleisten die Gesichtszüge.

»Was will sie denn im Ausland? Und Kubaner haben eine ganz andere Mentalität. Außerdem ist Louis schließlich noch da!«

»Was sie von einem Kubaner will? Das fragst du? Sex natürlich! Fernando ist auf dem Gebiet sicherlich eine Bombe ... und in Miami gibt es doch auch Schulen.«

Rick schluckte und sah wieder zu dem tanzenden Paar. Veronika und Fernando schienen die Welt um sich herum vergessen zu haben. Er hatte ihre Taille besitzergreifend umfasst, sein Gesicht war ihrem ganz nah. Er führte sie und Veronika nahm seine Körperimpulse perfekt auf. Der kontinuierliche Tanzfluss, die langen Schritte, wenn Fernando sein Bein zwischen denen von Veronika hatte, all das war faszinierend anzusehen. Das fanden auch die anderen Gäste, denn mittlerweile tanzte niemand mehr, sondern man hatte einen Kreis um die beiden gebildet und schaute bewundernd zu.

Trixi sah ihren Bruder von der Seite an. Er litt. Gut so!

Dann war der Tango zu Ende. Applaus brandete auf und Fernando küsste Veronika spontan auf den Mund. Ihr war es deutlich nicht unangenehm!

Er geleitete Veronika zu Trixi und Rick zurück. Seine Hand ruhte an ihrem verlängerten Rücken. Trixi schubste ihren Bruder mit dem Ellenbogen und raunte: »Hol ihr was zu trinken!«

Rick drehte ab und kam mit einem Wasser und einem Sekt wieder. Er hielt Veronika beide Gläser hin. »Frau Meinel, nach Ihrer gelungenen Tanzeinlage haben Sie die Wahl.«

»Wie aufmerksam, Graf von Schlomberg.« Sie griff nach dem Wasser und nahm einen großen Schluck.

»Ich hoffe, Sie haben noch genügend Energie für einen Tanz mit mir«, ergriff Rick die Initiative.

Erstaunt sah Veronika ihn an. »Sie wollen mit mir tanzen?«

»Unbedingt!«

»Was ein Geburtstag doch so ausmacht. Oder ist es der Alkohol?« Sie betrachtete sein fast geleertes Glas auf dem Stehtisch neben ihnen.

»Frau Meinel, ich bitte Sie! Nur klaren Auges erkennt man wahre Schönheit.« Dann nahm er ihr das Glas aus der Hand und zog sie zur Tanzfläche.

Mensch, was hat sie für eine schöne weiche Haut, dachte Rick.

Mehrere Blicke folgten ihnen. Trixi und Fernando hoben gleichzeitig den Daumen und lachten. Wolfgang Reith jedoch betrachtete alles mit großem Unbehagen.

»Frau Meinel«, begann Rick das Gespräch, während sie einen flotten Fox wagten, »woher können Sie so gut tanzen?«

»Es war die Leidenschaft meines verstorbenen Mannes.«

»Oh.« Irgendwie hatte Rick verdrängt, dass sie bereits ein richtiges Familienleben geführt hatte.

Plötzlich imponierte sie ihm. Sie war eine gestandene, vor allen Dingen intelligente Frau – und sie war schön. Er sah in ihre glänzenden blauen Augen, betrachtete den anregenden Schwung ihrer rosafarbenen Lippen. Ihre Bewegungen waren voller Leichtigkeit und Dynamik, die ihm echte Freude bereitete.

Die letzten Takte des Fox wurden gespielt, dann erklangen die Töne eines Blues. Veronika wollte sich gerade bedanken und von der Tanzfläche gehen, als Rick sie wie selbstverständlich näher an sich heranzog.

»Sie gönnen mir doch diesen Tanz noch?«, seine Stimme war rau. Er musste sich beherrschen, nicht ihren Hals zu küssen. Sie antwortete nicht.

Diesen Blues genoss jeder von ihnen auf seine Art.

Veronika mochte es, wie er sie in den Armen hielt – fest, aber nicht aufdringlich. Er bewegte sich geschmeidig und am allerliebsten hätte sie den Kopf an seine Schulter gelegt, dabei verbot sich das von selbst. Meine Güte, Veronika, sei stark, er ist mehr oder weniger dein Arbeitgeber, verlier dich nicht in einem Gefühl, dass dir nichts als Schwierigkeiten bereiten würde. Sie konnte aber nicht verhindern, dass die Fantasie sie zu den Bildern trug, wie er wohl im Bett sei ...

Rick genoss ihren Körper in seinen Armen. Er sog ihren so typischen Duft nach Orangen ein. Ihre sanften Bewegungen verschmolzen mit seinen. Gerade war er vor Eifersucht geplatzt. War ihm Wolfgang Reith ein Dorn im Auge, traf ihn die heißblütige Latino-Flirtattacke von Fernando umso härter. Er wollte diese Frau an seiner Seite, dessen war er jetzt ganz sicher. Heute Abend und dieser Tanz waren der Beginn.

Aber er wurde mit den letzten Klängen brutal aus seinen romantischen Gedanken geschubst. Denn plötzlich stand der Gerichtspräsident vor ihnen und klatschte Veronika ab.

Höflich übergab Rick seine Tanzpartnerin, aber innerlich dachte er erbost: Prolet, blöder! Abklatschen ist schon seit Jahrzehnten out! Man wartet gefälligst, bis der Herr die Dame von der Tanzfläche geleitet.

Und leider gab es auch keine Möglichkeit für den Rest des Abends mehr, Veronika alleine zu erwischen. Dieser Fuzzi Wolfi scharwenzelte ständig um Veronika herum!

Weit nach Mitternacht näherte sich das Fest dem Ende. Ein Großteil der Gäste war gegangen, nur ein kleiner harter Kern blieb, der sich dann aber endlich auf den Nachhauseweg begab. Dazu gehörte auch der Gerichtspräsident. Veronika hatte ihn sehr höflich mit französischen Wangenküsschen verabschiedet, und Rick glaubte, ihrer Körpersprache eine gewisse Zurückhaltung zu entnehmen.

Danach saß die gräfliche Familie noch ein wenig mit Lars, Fernando und Veronika zusammen.

Zwei Stunden zuvor war Louis, sein Freund Marc war bereits auf dem Heimweg, noch einmal in den Festsaal gekommen. Er wollte seiner Mama Gute Nacht sagen und freute sich auf die Zeit mit Miriam im Sommerhaus.

Zu Veronikas Erstaunen ging er nicht zu Wolfgang Reith, obwohl er den Gerichtspräsidenten schon recht gut kannte. Er lief völlig relaxed, wie Kinder das tun, wenn sie sich wohlfühlen, zu eine anderen Person – zu Rick. Beide sprachen kurz zusammen, Louis nickte begeistert, drückte den jungen Grafen und marschierte dann mit Miriam an der Hand davon, glücklich winkend.

Alle ließen die Geburtstagsfeier noch einmal Revue passieren.

Rick nahm sich vor, Veronika für den kommenden Abend einzuladen. Leider bekam er die Chance nicht mehr, denn sie sagte unvermittelt: »Seid mir bitte nicht böse, aber ich bin total müde. Die letzten Tage habe ich nicht viel geschlafen.«

Trixi sprang auf und pflichtete ihr bei, auch ihre vergangene Nacht sei ebenfalls kaum von Schlaf gekrönt gewesen. Sie meinte zu Lars, er könne ruhig noch ein wenig mit den Männern zusammensitzen.

»Ich trinke einen Cognac und komme dann.« Lars küsste sie zärtlich auf die Wange.

Ehe Rick sich versah, hakte Trixi sich bei Veronika unter, und mit lieben Gute-Nacht-Wünschen waren die beiden entschwunden.

Obwohl die Müdigkeit groß war, blieb Veronika noch einige Zeit wach. Es passierte augenblicklich etwas, was nicht sein durfte – sie entwickelte Gefühle für Graf Richard! Aber gut, sie war erwachsen und eine vernünftige Frau. Sie würde die Gedanken gut verstecken. Außerdem sah sie ihn in Zukunft sowieso wieder seltener. Die Phase vor dem Geburtstag und die Vorstellung des Geschäftskonzeptes waren Ausnahmen gewesen.

Eine Entscheidung traf sie jedoch in dieser Nacht. Weitere Einladungen von Wolfgang Reith würde sie ablehnen. Er war weder der passende Partner für sie noch ein möglicher Ersatz-Vater für ihren Sohn.

Dann rief sie sich nochmals den Blues mit Graf Richard ins Gedächtnis. Er war ihr so nah gewesen, sie hatte sich wohlgefühlt in seinen Armen, wie beschützt ... und wenn sie sich vorstellte, wie er nackt neben ihr ..., nee, lieber nicht!

Sie kuschelte sich tiefer in die Kissen. Ach was, man wird wohl träumen dürfen!

Rick hatte noch eine knappe halbe Stunde mit Fernando und Lars zusammengesessen, dann löste sich die Runde auf.

Er stand in seinem Wohnzimmer vor dem großen Schlossfenster und schaute in die Dunkelheit. Ein weiterer Cognac begleitete seine Überlegungen.

Was für ein turbulentes Fest! Bisher hatte er nie derartige Schwierigkeiten gehabt, eine Frau überhaupt für sich zu interessieren. Er hatte auch jede bekommen, die er haben wollte. Hier war es anders. Außerdem gab es durchaus ernstzunehmende Konkurrenz.

Aber ihm war heute Abend, als er sie in seinen Armen hielt, einiges überdeutlich geworden. Veronika hatte alles, was er von seiner zukünftigen Frau erwartete: Stil, bestes Benehmen und Einfühlungsvermögen. Sie war nicht mehr nur die intelligente, schöne, humorvolle Repräsentantin des Hauses von Schlomberg auf Geschäftsebene, sie war seine perfekte Gräfin! Er musste sie nur, und das schnell, davon überzeugen, dass genau dies auch ihr unumstößliches Ziel sei ...

Einen ganz wichtigen Pluspunkt hatte er eingefahren – Louis! Der Junge mochte ihn. Und er liebte mittlerweile das kleine aufgeweckte Kerlchen. Er brachte schäumendes Leben ins Schloss, und er passte genauso gut hierher wie seine wundervolle Mutter.

Rick trank den Rest seines Cognacs in einem Zug.

Morgen, nahm er sich vor ... morgen ...

♥♥♥

Und was passiert am folgenden Tag? Kommt Rick endlich ans Ziel? Wird er Veronikas Herz erobern können?

Wie geht es weiter mit Trixi und Lars?

Schafft es Graf Bernhard, sich vollends zu erholen?

Werden die Projekte Veronikas Früchte tragen und reißen das Schloss Schlomberg positiv aus seinem Dornröschenschlaf?

Das erfahren wir im 2. Teil der Grafen-Trilogie Rosige Zeiten.
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Als Tiger gestartet und als Bettvorleger gelandet, dachte Rick, als er morgens erwachte. Es war zwar schon kurz vor acht, aber draußen noch dunkel. Unruhig geschlafen hatte er zudem. So stand er nicht auf, sondern ließ die gestrige Nacht nochmals Revue passieren.

Die Geburtstagsfeier von Trixi und Veronika war ein angenehmer und erfolgreicher Abend gewesen. Bestens gelaunte Gäste, eine wunderbare Band und leckeres Essen.

Er hatte sich in Veronika verliebt – das Ganze war so aberwitzig! Eine alleinerziehende Mutter eines Kindergartenkindes, sechs Jahre älter als er und mit einigen Kilos zu viel. Bisher waren seine Freundinnen ausnahmslos junge kinderlose Frauen mit Model-Figuren gewesen.

Aber ihr Körper hatte etwas sehr Sinnliches – das hatte er letztendlich klar erkannt, als Fernando ihm Veronika für den Tango vor der Nase weggeschnappt hatte! Super, echt! Da hatte er schon das Siegergrinsen im Gesicht gehabt und sich diebisch gefreut, den biederen Gerichtspräsidenten ausgestochen zu haben – schwupp – war sein kubanischer Freund und Latin Lover Fernando um Zentimeter schneller gewesen. Er war tatsächlich vor ihn gegrätscht und hatte Veronika mit einem unwiderstehlichen Lächeln und festem Griff auf die Tanzfläche gezogen.

Und er stand da – völlig perplex! Begossener Pudel war der passende Ausdruck.

Er hatte verdattert zu seiner Schwester gesehen, und die hatte zu allem Überfluss vergeblich versucht, das Lachen zu unterdrücken.

Was dann passierte, hätte er sich in seinen kühnsten Träumen nicht vorstellen können. Die anderen Gäste machten die Tanzfläche frei, um sie ausschließlich Fernando und Veronika zu überlassen. Begeistert hatten sie zugesehen, wie die beiden den Tango mit ihren Körpern nahezu zelebrierten. Der Raum war mit purer Erotik zum Bersten gefüllt!

Keiner wäre sicherlich verwundert gewesen, wenn Veronika und Fernando nach dem Tanz den Saal verlassen hätten, um Sex zu haben! Den hätte er nämlich auch gerne gehabt – mit Veronika!

Wenigstens hatte er später mit ihr getanzt, unter anderem einen Blues. Warum bitte, du Schafbock Rick, haderte er mit sich selbst, hast du ihr nicht eine winzige Andeutung gemacht, um zu sehen, wie sie darauf reagiert? Ihm war keineswegs entgangen, dass sie eine Gänsehaut bekam, als er ihr etwas ins Ohr flüsterte und dabei mit seinen Lippen ihre Haut streifte. Warum nur hatte er versäumt, ihr endlich das Du anzubieten, was in den Augen seiner Schwester sowieso überfällig war.

Damit wäre er sicher ein paar Millimeter in ihr Gefühlsleben vorgedrungen, zumal Ich liebe Sie lange nicht so gut wie ein romantisches Ich liebe dich klingt.

Aber er ahnte auch, dass bis zu diesen Worten und ein Hinsinken von Veronika in seine Arme, bei dem Gedanken grinste er in sich hinein, noch einige Zeit vergehen würde. Er hatte schließlich einiges gutzumachen. Ordentlich baggern war angesagt, um sie zu überzeugen, keine Frage. Einen Trumpf hatte er jedoch im Ärmel. Louis! Veronikas Sohn mochte ihn.

Somit war sein Ziel gesteckt.

Wie würde seine Schwester Trixi das kommentieren? Da musst du psychologisch drangehen! Genau, Rick! Der Weg zur Mama führt über das Kind, und diesen Weg beschritt er zu gerne, denn der aufgeweckte kleine Junge hatte sich schon längst in sein Herz geschlichen.

Komm Rick, steh auf, Frühstück, mahnte er sich selbst. Und der Gedanke an Emmis Spiegeleier ließ ihn am heutigen Tage nur eine Dusche nehmen. Die Rasur sparte er.

Veronika stand ebenfalls unter der Dusche. Sie wollte schnell rüber zu Miriam, damit sie Louis nicht länger am Hals hatte. Es war sowieso total nett von ihr, ihn für die Geburtstagsfeier zu beaufsichtigen und ihn zum Schlafen mit ins Sommerhaus zu nehmen.

Was war das für ein fabelhafter Abend gewesen! Den letzten wirklich schönen Geburtstag hatte sie noch mit ihrem Mann Justus gefeiert, obwohl sie zu diesem Zeitpunkt bereits von seiner Krankheit wussten. Dass er den nächsten Geburtstag nicht erleben würde, damit hatte keiner von ihnen gerechnet. Justus fehlte ihr. Seine Schulter zum Anlehnen, sein Verständnis und die Gabe, gut zuzuhören.

Sie schüttelte die traurigen Erinnerungen weg, denn er hatte ihr etwas für die Zukunft geschenkt, auch wenn er nicht mehr da war – ihren gemeinsamen Sohn. In vielen Bewegungen von Louis erkannte sie ihn. Selbst in der Art, wie er manchmal guckte, war Justus präsent. Diese Gedanken und Gefühle zauberten ein Lächeln auf ihr Gesicht.

So, und jetzt nichts wie ab, Miriam erlösen.

Veronika schlüpfte in ihre Stiefel, zog die warme Winterjacke über und wickelte sich einen Schal um den Hals. Dann lief sie Richtung Sommerhaus. Und währenddessen rieselten die ersten Schneeflocken des Jahres vom Himmel herab. Wunderbar, so würde es vermutlich weiße Weihnachten geben.

Sie hatte Louis versprochen, den Weihnachtsmarkt zu besuchen, um eine Bratwurst mit ihm zu essen. Und was ist schöner, als wenn es dazu schneit!

Weihnachtsmarkt? Weihnachtsmarkt. Das wäre doch die Top-Idee für den Advent des kommenden Jahres! Weihnachtsmarkt auf Schloss Schlomberg! Vor ihrem geistigen Auge sah sie einen traditionellen Weihnachtsbasar mit bunten Büdchen, vielen Lichtern, alter Handwerkskunst, hatte bereits die verführerischen Düfte von Zimt, Waffeln, Glühwein, Würstchen und Crêpes in der Nase. Und schon war sie am Häuschen von Miriam angekommen.

Nanu? Erst jetzt bemerkte sie, dass kein Fenster beleuchtet war. Auch ihr Klopfen, eine Klingel gab es ja nicht, blieb unbeantwortet. Dann dämmerte es ihr. Louis war bestimmt zeitig wach geworden und Miriam war mit ihm in die Schlossküche zum Frühstück gegangen. Daran hätte sie denken können!

Schnellen Schrittes machte sie sich auf den Rückweg. Sie inhalierte die kalte Luft und beobachtete dabei die tänzelnden, immer dichter werdenden Schneeflocken. Einfach schön, empfand sie aus tiefstem Herzen.

Bereits auf dem Flur in Richtung Schlossküche hörte sie viele Stimmen. Als sie die Küchentür öffnete, war sie total erstaunt. Alle saßen schon dort und frühstückten.

»Du bist die Einzige, die noch fehlt.« Mit einer liebevollen Umarmung begrüßte Trixi ihre Freundin.

Louis bekam gerade von Rick einen Stift in die Hand und malte, die Zunge vor Konzentration seitlich in den Mundwinkel gepresst, ein Gesicht auf das gekochte Ei.

Emmi holte gleich ein Gedeck und Lars schob ihr den Stuhl zurecht.

Ehe sich Rick versah, stand Fernando auf und bugsierte seinen Stuhl neben den von Veronika.

»Verrronika, meine Tango-Queen!« Das unwiderstehlich gerollte R wurde von einem Blick seiner schwarzen Augen begleitet, der jedes Frauenherz höher schlagen lassen würde.

»Oh danke.« Sie errötete, als er sie zart rechts und links auf die Wange küsste, dann ihr Gesicht in beide Hände nahm, und sie zudem einen Kuss auf den Mund erhielt. So avancierte sie vollends zur Tomate, fasste sich aber gleich.

»So fängt der Morgen ja schon bestens an. Wenn ich jetzt noch ein hübsches Spiegeleichen von Emmi bekommen könnte ...«

»Ich mache dir zwei«, meinte Emmi fürsorglich. »Die Geburtstagsfeier war schließlich lang.«

Kurz danach saß Veronika glücklich vor perfekt gebratenen Eiern mit Speck und einer heißen Tasse Kaffee.

»Draußen gibt es die ersten Flocken. Es ist herrlich!« Und zu Louis gewandt sagte sie: »Wenn du gleich aufgegessen hast, Louis, fahren wir nach Hause.«

»Och menno, ich will aber noch hierbleiben!«

»Wir gehen heute auf den Weihnachtsmarkt.«

»Oh toll! Krieg ich eine Bratwurst, Mama, eine ganz braune?«

Jetzt hatte Veronika die volle Aufmerksamkeit von Louis.

»Klar doch.«

Dann jedoch passierte etwas, womit sie nicht gerechnet hatte.

Louis stupste Rick an. »Gehst du mit Bratwurst essen?«

Sofort stoppte Veronika diesen Vorstoß ihres Sohnes. »Louis, Graf Richard hat überhaupt keine Zeit!«

Ehe Rick antworten konnte, mischte sich Graf Bernhard ins Gespräch.

»Ich würde zu gerne mitkommen. Wie wäre es denn, wenn wir alle gemeinsam den Adventsmarkt besuchen? Und Miriam könnte so entlastet werden. Rick, du schiebst doch meinen Rollstuhl?«

Trixi freute sich, dass ihr Vater wieder am öffentlichen Leben teilnehmen wollte. »Oh Papa, wie wunderbar, dass du mit möchtest!«

Passt, dachte Rick, eine gute Gelegenheit, Veronika näherzukommen. Und Fernando wäre dann schon weg. Er hatte geplant, gegen Mittag mit einem Leihwagen Richtung Amsterdam zu fahren und nach seinen Geschäften dort in die USA zurückzufliegen. »Das ist doch eine tolle Idee! Und wenn Louis die Beine wehtun, kann er bei Papa mitfahren.«

»Ohjajajaaa, bei Opa Graf«, jubelte der Kleine. War er im Schloss, stand er gerne auf den Fußstützen des Rollstuhls und fuhr mit dem alten Grafen durch die Räume.

Alle Augen waren nun auf Veronika gerichtet. Sie hätte den anderen ja noch abgesagt, aber das erwartungsvolle Lächeln des alten Grafen ließ ihr Herz schmelzen. Sie konnte ihn unmöglich enttäuschen.

»Gut, gehen wir gemeinsam. Wir müssen jedoch sowieso zu Hause vorbei. Du brauchst warme Sachen, Louis.«

»Beim Weihnachtsmarkt bin ich dabei«, verkündete plötzlich Fernando fröhlich. »Der Termin in Amsterdam ist sowieso erst morgen. Ich möchte auch eine deutsche Brrratwurrrst.«

»Schön«, freute sich Veronika und schenkte ihm ein aufmunterndes Lächeln.

Aber Rick hätte seinen besten Freund Fernando in diesem Augenblick vierteilen können.
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Bei Einbruch der Dunkelheit trafen sich alle an dem großen adventlich geschmückten Bogen an der Glühweinbude, die den Zugang zum Weihnachtsmarkt kennzeichnete.

»Mama, komm schnell, wir sind bestimmt die Letzten!« Louis zog seine Mutter an der Hand.

»Die warten auf uns«, beruhigte Veronika ihren Sohn.

Es hatte aufgehört zu schneien, aber die Luft roch nach weiterem Schnee. Da kommt heute Nacht noch eine Ladung, freute sich Veronika. Schnee mochte sie. Es zauberte der Landschaft in der Dunkelheit so ein völlig anderes, fast beschützendes Bild.

Tatsächlich waren sie die Schlusslichter. Miriam befand sich in anregendem Gespräch mit Fernando, Rick stand hinter dem Rollstuhl seines Vaters, und Lars hatte Trixi im Arm.

Sofort kam die Sehnsucht in Veronika hoch. Zu gerne würde sie auch mal wieder Hand in Hand verliebt über einen Weihnachtsmarkt schlendern. Überhaupt, Sorgen und Freude mit einem Partner teilen und nicht nur mit guten Freunden, denen man schließlich doch nicht alles verriet, das wäre schon schön.

Sie wurde durch das Zerren von Louis an ihrem Arm aus den Gedanken gerissen und ließ ihn los. Er rannte die wenigen Meter auf die wartende Truppe zu. Als Erstes stürmte er zu Rick und dem alten Grafen, der ihm liebevoll lächelnd mit seiner gesunden Hand über den kleinen Kopf strich.

»Ich bekomme eine Bratwurst«, krähte er. »Mama hat es mir versprochen. Eine Bratwurst, eine Bratwurst«, und energiegeladen hüpfte er vor dem Rollstuhl herum.

Veronika begrüßte zuerst Graf Bernhard und dann Rick, weil er hinter ihm stand.

»Meine liebe Frau Meinel«, Rick grinste, »Sie haben ja ein echtes Winteroutfit gewählt.« Sein Blick wanderte über ihre weiße Winterjacke und blieb an ihrem freundlichen Gesicht hängen. Die hellblauen Augen wirkten als Farbtupfer besonders intensiv, da das blonde Haar von einer ebenfalls weißen Mütze bedeckt war. Aber so wie es zwischen den beiden von Anfang an war, konnte er sich eine zusätzliche ironische Bemerkung nicht verkneifen. »Sie sind ein kleines Schneehäschen!«

Veronika parierte. »Da irren Sie, Graf von Schlomberg.« Sie drehte sich um und schlug mit der Hand auf ihren Po. »Mir fehlt das Puschelschwänzchen. Aber die warme Mütze hat durchaus ihren Sinn. Um mich Ihrem Hasen-Vergleich anzupassen: Ich bekomme heute garantiert nicht so hochrote Löffel, wie Sie im Augenblick schon haben.«

Graf Bernhard lachte los. »Richtig so, Frau Meinel, geben Sie‘s ihm!«

»Meine Mama sieht ganz hübsch aus!«, rief Louis aufgeregt.

»Da hast du recht«, beruhigte Rick ihn lächelnd. »Deine Mama kann anziehen, was sie möchte, sie ist immer hübsch.«

Veronika sah Rick mit großen Augen an. Die Verwirrung war aber nur kurz, denn Fernando kam mit seinem Frauenherzen wegschmelzenden Lächeln heran und nahm Veronika in den Arm.

»Meine Schöne, du siehst wirklich perfekt aus.« Er küsste sie auf die Wange. »So empfängt uns der Weihnachtsmarkt doch gerne. Wollen wir?«

Er schnappte sich Louis und wirbelte ihn herum. Der quietschte vor Vergnügen, und kurz danach saß der Kleine auf Fernandos Schultern.

Vorab gingen Lars und Trixi Hand in Hand. Es folgten Veronika mit Fernando, Louis und Miriam.

Rick schob den Rollstuhl hinterher. Fernando redete auf Veronika ein, die sich köstlich zu amüsieren schien, denn immer wieder lachte sie und strahlte ihn an.

Noch nie hatte Rick die Abreise seines besten Freundes ersehnt – heute war es so weit!

Alle anderen genossen den Weihnachtsmarkt sehr. Louis durfte Karussell fahren und trank einen heißen Kakao, während sich die Erwachsenen einen Glühwein gönnten. Hier robbte sich Rick ein wenig näher an Veronika ran. Aber den Glühwein bekam sie dann doch von Fernando mit einem mörderisch erotischen Lächeln überreicht, denn der war schneller am Stand und versorgte alle mit einer dampfenden Tasse.

Während der allgemeinen Unterhaltung hörte Rick ein wohlbekannt lautes, aufgesetztes Lachen. Strategisch günstig positioniert schaute er in die Richtung eines Gebäudes, aus der das bis in die Nervenspitzen dringende Geräusch kam.

Er trat unauffällig zwei Schritte zurück und bekam so einen Blick um die Ecke.

Und tatsächlich, dort sah er seine Ex Melissa! Sie sah klasse aus, keine Frage. Aber ihr Verhalten war wie immer total unnatürlich. Ständig warf sie ihre langen Haare mit einer affektierten Geste nach hinten. Sie unterhielt sich zwar mit einer Freundin, schaute jedoch stets nach rechts und links, ob auch genügend Männer ihre Anwesenheit registrierten.

Was nur hatte er an ihr gefunden? Automatisch sah er zu Veronika. Sie stand völlig relaxed, soeben mit ihren vollen roséfarbenen Lippen an der Glühweintasse nippend, neben Fernando, der sie bewundernd anblickte.

In diesem Augenblick bekam er Schützenhilfe von seiner Schwester und Lars.

»Du hast genug geschoben, Bruder«, meinte Trixi. »Lars und ich übernehmen das jetzt.«

»Es macht mir aber nichts aus.« Nichtsdestotrotz gesellte er sich schnell zu Veronika und Fernando.

Zweieinhalb Stunden später war der Weihnachtsmarkt besichtigt, Glühwein getrunken und Bratwurst gegessen. Louis taten die Beine weh, so durfte er beim alten Grafen auf dem Schoß mitfahren.

Veronika verabschiedete sich mit einem Blick auf die Uhr. »Es wird Zeit, sonst ist die Straßenbahn weg und wir müssen eine weitere halbe Stunde warten. Ich glaube, das geht für Louis nicht mehr.«

»Sie sind nicht mit dem Wagen hier?« Rick blickte sie erstaunt an.

»Ich wollte mir den Stress der Parkplatzsuche ersparen. Es sind auch nur vier Stationen und von da aus keine zehn Minuten zu laufen.«

»Ich fahre Sie selbstverständlich nach Hause.«

»Oh nein, das ist wirklich nicht nötig. Es ist die entgegengesetzte Richtung.«

»Das macht nichts.«

»Aber mir. Wir sind, wenn wir diese Bahn erwischen, schneller daheim als mit dem Wagen.«

Sie nahm Louis vom Schoß des Grafen. »Sag tschüss, Louis!«

Sie gab allen die Hand. Bei Fernando angekommen, erlebte sie eine Überraschung. Der nahm ihre Hand nicht, sondern drückte sie innig und küsste sie zart auf den Mund.

»Verrronika, du musst mir versprechen, dass du mich besuchen kommst. Ich schicke dir und Louis das Ticket. Vielleicht schon zu Weihnachten? Christmas in Miami hat seinen Reiz.«

Rick blieb das Herz stehen.

»Das ist ganz reizend, Fernando, aber das geht nicht«, lehnte Veronika ab. »Zum Weihnachtsfest sind Louis und ich bei meinem Bruder in Schweden. Schon Jahre verbringen wir die Weihnachtsferien dort in seiner Hütte.«

Demnach würde Rick sie morgen auch das letzte Mal in diesem Jahr sehen. Dabei hatte er sich vorgenommen, sie mit Louis für einen Weihnachtstag und für Silvester einzuladen. Soeben gingen seine Vorstellungen den Bach herunter. Eigentlich weiß ich gar nichts weiter über Veronika, dachte Rick und nahm sich vor, das schnellstens zu ändern, als er sah, wie Mutter und Sohn Hand in Hand davongingen.
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Am folgenden Tag war Fernando gerade gefahren, fast tränenreich verabschiedet von Trixi und Emmi, als Veronika eintraf. Wenigstens jetzt mal Schwein gehabt, freute sich Rick.

Er wusste nicht, dass sich Fernando und Trixi noch einmal unterhalten hatten.

»Danke, Fernando«, hatte Trixi ihm bei einer herzlichen Umarmung gesagt, »dass du Rick mit Veronika auf die Sprünge geholfen hast.«

Er schob sie auf Armlänge von sich weg. »Wie kommst du darauf? Ich will Veronika für mich und kriege sie auch!«

Trixi sah Fernando mit all dem entsetzlichen Schrecken an, der ihr in die Knochen gefahren war.

Da setzte Fernando zu seinem dröhnenden, mitreißenden Lachen an. Er zog Trixi wieder an sich und raunte: »Ich hoffe, mein persönlicher Einsatz hat sich gelohnt. Ich hab mein Bestes gegeben!«

Der letzte Arbeitstag des Jahres beinhaltete keine Repräsentationsaufgaben, so war Veronika leger gekleidet. Jeans und schwarzes Sweatshirt, dazu die passenden dunklen Stiefel.

Schwarz stand ihr prächtig zu dem hellen Haar, das sie einfach nur zum Pferdeschwanz gebunden hatte, fand Rick. Noch heute würde er ihr das Du anbieten. Der nächste Schritt auf dem Weg zur Eroberung! Diesmal konnte Fernando nicht schwungvoll dazwischengrätschen! Aber er hatte die Rechnung ohne seine resolute Schwester gemacht.

»Hast du artig guten Tag gesagt, Rick? Dann sind wir jetzt weg. Wir haben einiges zu besprechen für das kommende Jahr.«

»Es wird das Blütejahr Ihres ehrwürdigen Wohnsitzes, Graf von Schlomberg«, ergänzte Veronika, »im wahrsten Sinne des Wortes. Hier werden farbenprächtige und duftende, wunderschöne Rosenblüten das alte Gemäuer umwerben. Es wird sich zu einem lebendigen Gebäude mit vielen Gästen wandeln, die das Bild des Schlosses in Zukunft mit der leckeren Frucht des Apfels verbinden – unser Projekt Apfelschloss.«

Rick grinste anzüglich. »Zwei knackige Äpfelchen sind schon da.«

»Brüderlein! Wir sind zwar durchaus knackfrisch, aber dann doch eher sinnliche, zarte, junge Rosenblüten im Morgentau.«

Veronika lachte herzlich auf. »Trixi, diesmal bist du ja poetisch! Muss in der Familie liegen. Ich und jung und zart! Wenn Attribute auf mich kaum passen, sind es diese beiden.«

»Also doch knackige reife Äpfel«, ärgerte Rick.

»Charmant wie eh und je«, Veronika betrachtete ihn. Eigentlich war er zum Anbeißen! Sie hatte ähnliche Gedanken wie er kurz zuvor. Graf Richard trug enge Jeans und ein hellgraues Sweatshirt. Das stach wunderbar ab zu seinem dunkelbraunen Haar und den fast schwarzen Augen. Was die Augenpartie betraf, sah man schon, dass Trixi und er Geschwister waren, lediglich der Hautton differierte stark. Naja, dachte sie, hätte er eine Porzellanhaut wie Trixi, wäre er wohl kaum richtig männlich. Und das war er eindeutig. Diese sportliche Figur! Ihr Blick fiel auf seinen Po.

Veronika, Veronika, gab sie sich selbst eine gedankliche Backpfeife, guck woanders hin, denk was anderes – und das schnell!

»Also ich für meinen Teil liebe Äpfel«, hörte sie wieder die dunkle Stimme von Rick. »Ich würde Ihnen ...«

Sein begonnener Satz ging jedoch unter, denn genau in diesem Augenblick zog Trixi Veronika aus der Tür. »Komm, erst Kaffee trinken bei Emmi und dabei die Lage für das kommende Jahr sondieren. Tschüss, Bruderherz.«

Gab es das denn? Schon wieder abgehängt! Rick sah den beiden Frauen verdattert hinterher. Dann eben später. Veronika war noch den kompletten Morgen vor Ort. Konkurrenz war auch keine mehr da. Heute entkam sie ihm nicht!

Emmi zog gerade eine Kuchenform aus dem Ofen. »Wie schön, dass ihr kommt. Ich habe einen Apfelkuchen gebacken.«

»Ich rieche ihn. Hach, wie das duftet!« Schon war Veronika zur Ablage gelaufen, wo die Küchenfee den heißen Kuchen abstellte. »Mmh, ich schnupper Zimt – und oh – Rosinen sind drin. Mensch Emmi, du bist eine echte Perle!«

Dann stutzte sie. »Perle! Wisst ihr was? Für alle Obstprodukte, die wir im Schlosslädchen im nächsten Jahr verkaufen, entwickeln wir ein Extra-Logo. Wir zeichnen Emmi, dahinter das Schloss und Perle Emmi schreiben wir in Schnörkelschrift daneben.«

»Was für eine Knalleridee!« Trixi jubilierte. »Das ist der Werbegag schlechthin! Sozusagen eine exklusive Schlosslinie.«

»Schaut mal«, Emmi zeigte auf die Küchenablage, »ich habe ziemlich kleine Weckgläschen genommen. Uns werden sicherlich viele Singles oder Menschen, die ein Mitbringsel brauchen, besuchen. Ein großes Glas schreckt Alleinstehende ab und als Geschenk möchte man sich ebenfalls ungern mit einem dicken Behälter Marmelade abschleppen. Das Ganze hält sich so auch gut preislich im Rahmen, unser Verdienst geht bestimmt über die Menge.«

»Schlau gedacht«, freute sich Veronika. »Was ist das genau?«

»Apfelgelee verfeinert mit Calvados und fürs Aroma ein Stückchen Stangenzimt.«

»Sieht total hübsch aus.«

»Möchtet ihr Kuchen, dann schlag ich die Sahne.«

Die beiden nickten gleichzeitig. Kaum war die Sahne fertig, fiel Emmi der Sahnelöffel klirrend auf den Fußboden. »Upsala«, kommentierte sie nur knapp.

Keine dreißig Sekunden später stieß sie gegen ihre Kaffeetasse und verursachte eine Pfütze. Als sie danach noch ihre Kuchengabel fallen ließ, fragte Trixi: »Was ist denn los?«

Emmi Mader druckste ein wenig herum.

»Sag endlich, was dich bedrückt, Mensch! Das ist ja nicht auszuhalten!«

»Hm, ich wollte mal fragen, ich habe mir gedacht, ich spreche einfach mal mit dir, es ist ... also weil ...«

»Emmi, spuck’s aus!«

Die Worte brachen nur so aus ihr heraus. »Gärtner Franz geht doch im Februar in den Ruhestand. Und unser Tobias hat sich gerade selbstständig gemacht. Ich glaube, das wäre ein guter Job für ihn, er hat Landschaftsarchitektur studiert, er ist ein netter Kerl, er arbeitet absolut zuverlässig. Leider hat er bis jetzt keine Aufträge bekommen und ist total verzweifelt. Mir tut das so leid ... da kam mir der Gedanke ...«

»... er könnte den Job von Franz übernehmen«, ergänzte Trixi den Satz.

Emmi schaute vor Verlegenheit zu Boden. Sie holte tief Luft. »Ja.«

»Ich habe Tobias schon ewig nicht mehr gesehen und angenommen, er arbeitet bei diesem großen Unternehmen in Bayern.« In Trixis Kopf ratterte es. Das wäre die unkomplizierteste Lösung, die sie sich überhaupt vorstellen konnte.

»Hat er bis vor Kurzem, aber er wollte halt wieder in unsere Nähe. Ich bin auch dankbar, weil wir alt werden und meine beiden anderen Jungs kommen höchstwahrscheinlich nicht mehr nach Deutschland zurück und ...«

»Du musst dich doch nicht entschuldigen. Ich spreche mit Rick und Papa.«

»Dein Sohn ist Landschaftsarchitekt? Das ist ja optimal!« Veronika klatschte in die Hände. »Gerade für unsere neuen Projekte brauchen wir die perfekte Gestaltung.«

Emmi war erleichtert.

In der folgenden Stunde erzählten und lachten sie, es war eine typische Schnatterrunde.

Veronika sah auf die Uhr. »Oha, jetzt wird es aber Zeit, ich muss Louis abholen und unsere Reise vorbereiten. Ihr glaubt gar nicht, wie sehr ich mich auf meinen Bruder samt Familie freue!«

Die Drei umarmten sich herzlich, wünschten sich gegenseitig gesegnete Weihnachten und einen guten Rutsch in ein hoffentlich erfolgreiches neues Jahr.

»Willst du dich noch von Rick verabschieden? Dann rufe ich ihn eben.« Trixi war bereits an der Hausanlage.

»Nee, lass mal. Er weiß, dass ich nach Schweden fahre. Da er mich schon als Schneehäschen betitelt hat, könnte ein Vergleich mit der roten Nase von Rudi dem Rentier folgen oder mein Hintern muss mit der Parallele einer Elchkuh klarkommen. Bestell ihm einfach Grüße.« Veronika drehte sich an der Tür noch einmal um, winkte und war verschwunden.

»Ich bin gespannt auf das neue Jahr«, meinte Trixi zu Emmi. »Es wird sich so viel Aufregendes tun und mit Veronika fühle ich mich bestens gerüstet.«

»Und wir sehen sie jetzt vier Wochen nicht? Sie wird mir fehlen. Und der kleine Louis auch.«

Trixi kicherte. »Ich weiß, wem sie noch fehlen wird.«

Indem öffnete sich die Tür und Rick kam rein. »Wenn man vom Teufel spricht«, raunte sie Emmi zu.

Er sah sich suchend um. »Wo ist denn Veronika?«

»Schon Richtung Weihnachtsurlaub unterwegs. Sie hatte es eilig.«

Die Enttäuschung stand ihm ins Gesicht geschrieben.

»Setz dich doch Rick, ich hab Apfelkuchen.« Emmi zeigte freundlich auf den angeschnittenen Kuchen.

Trixi naschte noch etwas von der Sahne. »Und ich würde gerne mit dir sprechen. Es geht um Tobias.«

»Tobias?«

Die Aufregung ließ Emmis Herz bis in den Hals schlagen. »Mein Sohn, dein früherer Spielkamerad.«
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Das Weihnachtsfest verbrachte die gräfliche Familie sehr ruhig. Emmi war nur Heiligabend morgens gekommen, um ein Weihnachtsmenü herzurichten, das Trixi dann ganz unkompliziert servieren konnte. Auch für die beiden folgenden Tage hatte sie weitestgehend das Essen vorbereitet. Obwohl sie dazu nicht verpflichtet war, ließ sie es sich nicht nehmen.

Trixi und Rick kümmerten sich an den Feiertagen allein um ihren Vater. Miriam war zu ihrer Familie gereist und würde erst am dritten Januar wieder im Schloss sein.

Lars war Heiligabend bei ihnen gewesen und Trixi genoss den Tag mit ihm in vollen Zügen. Am zweiten Weihnachtstag war sie das allererste Mal bei seinen Eltern eingeladen. Da fiel der Apfel nicht weit vom Stamm, sein Vater war pensionierter Richter.

Lars hatte sich vor Weihnachten einen heftigen Husten eingefangen, er schaffte soeben den Nachmittag bei seinen Eltern, dann lag er flach und er verbot Trixi, ihn zu besuchen.

»Aber einer muss dich doch pflegen!«, beharrte Trixi.

»Bitte, Trixi-Maus, ich bin schon ein großer Junge! Ich will keinesfalls, dass du dich auch noch mit einer Grippe rumplagen musst.«

»Ich lasse dich nicht im Stich.«

»Tu mir einen Gefallen und bleib im Schloss. Ich möchte Silvester völlig unbeschwert mit dir feiern. Wir sollten dann beide gesund sein.«

Das Argument überzeugte Trixi und sie blieb bei Bruder und Vater auf dem Schloss, dafür glühten die Telefone ...

In dieser beschaulichen Zeit kamen sich die Geschwister noch einmal mehr nahe.

Rick freute sich, dass seine Schwester nach der Albtraum-Erfahrung mit ihrem Kurzzeit-Ehemann endlich wieder glücklich war. Das sagte er ihr auch während eines Spazierganges durch den verschneiten Schlosspark. Er nahm sie um die Schulter, als sie Richtung des Waldes wanderten.

»Du bist ziemlich happy, nicht?«

»Ziemlich viel happy.«

»Hast du dir verdient, Kurze.«

»Sag nicht Kurze zu mir!«

Rick lachte. »Auf diesen Satz hab ich schon gewartet.«

»Manche Dinge ändern sich eben nie«, grinste Trixi. »Aber mal zu dir, Bruderherz, es ist an der Zeit, deiner Schwester ehrlich mitzuteilen, wie du fühlst.«

Die Vorzeichen hatten sich umgekehrt. Rick war höllisch verlegen, sonst war das ja eher der Part von Trixi.

»Wie meinst du das?«

»Das weißt du genau, Rick! Ich bin auch nicht blöd. Wie ist das mit Veronika?«

Rick holte tief Luft, blieb aber stumm.

In seinem Innersten jedoch war er schrecklich aufgewühlt. Sollte er wirklich preisgeben, dass er sich heillos in Veronika verliebt hatte? Was würde dann passieren? Die Antwort nahm ihm seine Schwester ab.

»Ich kenne dich doch und ich bemerke sehr wohl, dass sich dein Verhältnis zu Veronika verändert hat. Du hast dich verliebt, stimmt`s?«

Da brach es aus Rick heraus. »Okay, Trixi, hab ich. Sie ist alles, was ich nie wollte – und nun ist sie genau das, was ich für mein Leben will. Kannst du das verstehen?«

»Und ob! Sie ist die beste und ehrlichste Freundin, die ich je hatte.«

»Aber sie will mich nicht.«

»Woher glaubst du, das zu wissen?«

»Jeder Annäherungsversuch scheitert! Wenn ich es noch schaffe, so einen Gerichtsfuzzi wie den Reith aus dem Wege zu boxen, ist die Konkurrenz von Fernando wohl übermächtig.«

Trixi schmunzelte in sich hinein. Die Wahrheit über den Deal mit Fernando würde sie ihm keinesfalls kundtun. Sie wollte eher seine Männlichkeit anstacheln, damit er bei Veronika am Ball blieb.

»Fernando ist weg. Das ist deine Chance! Nutze sie!«

»Na, du bist gut.«

»Du hast dir bei deinen Model-Tussis nie Gedanken gemacht, da warst du ständig im automatischen Flirt-Modus.«

»Ja schon, aber da brauchte ich mich auch nicht anstrengen. Das fluppte immer.«

»Ah so«, Trixi versuchte, ihn liebevoll anzutreiben. »Du musst dich entscheiden! Fisch oder Fleisch. Fischifleischi gibt`s nicht. Also Angriff!«

»Meinst du?«

»Es ist doch ein total lohnendes Ziel, Rick! Mehr als eine blutige Nase kannst du dir schließlich kaum holen.«

»Die würde gar nicht so ins Gewicht fallen. Damit könnte ich leben. Sie macht mich verbal immer so fertig. Das geht auf die Psyche.«

Trixi lachte laut los. »Du hast angefangen, also musst du mit dem Echo zurechtkommen. Und außerdem: Was gibt es Besseres, als sich mit einer intelligenten Frau, die zugleich noch schön ist, zu messen?«

Rick seufzte auf. »Das wird ein hartes Stück Arbeit.«

»Daran bist du selbst schuld.«

»Stimmt. Aber sie wäre die perfekte Gräfin an meiner Seite.«

»Du redest nur von ihr, Bruder. Sie hat auch ein Kind. Wie siehst du das denn?« Ein wenig Besorgnis klang in Trixis Stimme.

»Ich habe Louis nicht extra erwähnt. Er gehört selbstverständlich zu ihr. Für mich ist das eine Einheit. Ich hab den Kleinen längst in mein Herz geschlossen.«

Trixi küsste ihren Bruder herzlich auf die Wange.

»Dann: Ergreif die Chance – go for it!«

Arm in Arm schlenderten sie zum Schloss zurück. Frischer Schneefall setzte ein.

»So schön es draußen ist«, Rick beschleunigte seinen Schritt, »was hältst du von einem kräftigen Glühwein und einem Stückchen von Emmis exzellentem Stollen?«

»Perfekt«, freute sich Trixi.

Kurz vor dem Zubettgehen telefonierte sie mit Lars.

Seine Stimme klang schon viel besser. »Ich nehme auch ganz brav meine Medikamente. Ich will schließlich zu dir.«

Glücklich schlief sie ein.

Veronika wurde am Silvestermorgen vom Piepen ihres Handys geweckt. Sie zog sich stöhnend die Decke über die Ohren. Jetzt nicht! Lasst mich bloß alle in Ruhe. Da kann man an wenigen Tagen ausschlafen, da piepte dieses elende Teil zu fast noch nachtschlafender Zeit!

Sie öffnete ein Auge, sah, dass Louis tief und fest schlief, und gönnte sich den Luxus, ihr Handy einfach zu ignorieren, sich umzudrehen und nochmals wegzudösen.

Damit hatte sie später die Message schlichtweg vergessen.

Sie genoss den Silvestertag mit allen Sinnen. Schnee und klare Luft, ihre Familie, endlich Zeit ohne die Uhr im Genick, leckeres Essen. Abends dann hatten sich die Kinder ausgetobt und waren erschöpft eingeschlafen. Es ging auf Mitternacht zu.

Was würde ihr das neue Jahr bringen? Jedenfalls eine große Herausforderung, denn sie musste ein Barockschloss mit Projekten auslasten, die Gewinne einbrachten. Darauf freute sie sich zwar, aber es war eine Herkules-Aufgabe, die ihr ordentlich Arbeit abverlangte und eine winzige Portion Angst machte.

Auf Schloss Schlomberg fühlte sie sich wohl. Irgendwie reflektierte es die Liebenswürdigkeit seiner Bewohner. Kurz dachte sie an Rick und seinen ironisch-frechen Humor. Mittlerweile liebte sie es, ihm Widerworte zu geben und am besten war es, wenn er Schwierigkeiten mit dem Kontern hatte.

Mit wem feierte er Silvester? Das Kapitel Melissa hatte er abgeschlossen, welche Model-Tussi, die ihre Armbanduhr als Gürtel tragen konnte, war die nächste?

Hatte sie da gerade eine Nachricht bekommen? Sie meinte, durch die Musik hindurch ihr Handy gehört zu haben. Tatsächlich! Es war eine WhatsApp von Miriam, die ihr einen guten Rutsch wünschte. Wie lieb von ihr!

Aber sie entdeckte noch eine Message, und jetzt wurde ihr bewusst, dass sie das Piepen am Morgen ignoriert und später vergessen hatte, zu schauen. Ihr Herz schlug schneller.

Liebe Frau Meinel,

ich wünsche Ihnen und Ihrer Familie einen guten Rutsch ins Neue Jahr. Bin gespannt auf die Umsetzung Ihrer ehrgeizigen Projekte. Sagen Sie Louis, wenn er zurückkommt und es liegt noch Schnee, baue ich mit ihm einen Schneemann.

Ihr gräflicher schnöseliger Stinkmuffel

Sie lachte auf. Den Stinkmuffel hatte er nicht vergessen! Gut so. Er hatte tatsächlich an sie gedacht, und sie rief sich den Blues mit ihm in Erinnerung. Es gibt wirklich Momente im Leben, von denen zehrt man.

Aber dann ärgerte sie sich, weil sie ausnahmsweise ihr Handy ignoriert hatte. Sie würde ihn nach Mitternacht anrufen, so hätte sie ihre Pflicht und Schuldigkeit getan. Ich mache mir was vor, dachte sie, Pflicht und Schuldigkeit? Ich brenne darauf, seine Stimme zu hören!

Nachdem das neue Jahr angebrochen war und sie mit ihrem Bruder und ihrer Schwägerin angestoßen hatte, verzog sie sich noch einmal nach draußen in die Kälte. Leider schellte das Handy durch. Graf Richard beantwortete den Anruf nicht.

Er hörte das Klingeln des Smartphones gar nicht, denn es lag in seinem Westflügel, während er in Trixis Südflügel saß. Lars hatte Bleigießen vorbereitet. Normalerweise feierten sie die Jahreswende im Magic Cocktails, aber aufgrund der Krankheit des Vaters hatte man sich entschieden, den Silvesterabend im Schloss bei ihm zu verbringen.

»Du kannst ruhig mit Lars losziehen, Trixi. Ich bleibe bei Papa«, hatte Rick verkündet.

»Kommt gar nicht in Frage. Die Situation in diesem Jahr ist eben so. Wir bleiben auch hier.«

»Es macht mir wirklich nichts aus. Ehrlich gesagt, ich habe sowieso keine Lust auf Feierei.«

Trixi sah in sein bedröppeltes Gesicht. »Wegen Veronika?«

»Ich weiß, echt unglaublich, aber ist so.«

Sie hatte genickt und sich innerlich gefreut. So musste es sein. Ihr Bruder wurde endlich seriös. Und Veronika als Schwägerin – ein Hammer! Ha, dachte sie, da werde ich noch aktiv Amor spielen. Wahrscheinlich braucht das einen ganzen Köcher voll mit Pfeilen, doch da würde sie für genügend Nachschub sorgen, bis Veronika so gespießt war, dass sie Rick keinesfalls widerstehen konnte. Es war schließlich zu Veronikas Besten – und ihrem ebenfalls.

Nicht lange nach Mitternacht schob Rick seinen Vater zurück in seinen Wohnbereich. Er half ihm beim Zubettgehen. Als er später selbst im eigenen Bett lag, dachte er an Veronika. Wie hatte sie den Silvesterabend verbracht? Und warum hatte sie nicht geantwortet? Erst da fiel ihm ein, dass sein Handy die ganze Zeit im Wohnzimmer gelegen hatte. Er stand noch einmal auf. Und tatsächlich! Sie hatte sogar versucht, ihn telefonisch zu erreichen. Mist! Mist! Mist!

Dabei blieb es dann auch. Sie rief nicht mehr an, er nicht zurück.
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Das Jahr begann für die gräfliche Familie mit einer Neueinstellung.

Trixi hatte Emmi Maders Sohn Tobias angerufen. Sie habe gehört, er sei wieder im Lande. Ob er nicht mal Lust hätte, aufs Schloss rauszukommen, allein schon der alten Zeiten wegen ...

Tobias hatte freudig zugesagt.

Man musste die ganze Sache etwas sensibel angehen. Emmi hatte darum gebeten. Keinesfalls durfte Trixi ihn wissen lassen, dass seine Mutter bezüglich der Gärtnerstelle bei ihrem Arbeitgeber vorgesprochen hatte. Tobias war nach wie vor sehr stolz, hatte Emmi geäußert, er würde nicht wollen, durch Beziehungen an einen Job zu kommen.

Tobias erschien zur vereinbarten Zeit. Trixi und auch Rick umarmten ihn freundschaftlich. Sie berichteten ihm von den Veränderungen und den zukünftigen Projekten des Schlosses.

Dann fragten sie ihn nach seinem Beruf.

»Du bist bei einer großen Firma als Landschaftsgärtner angestellt, nicht? Ich glaube, das hat deine Mutter mal erwähnt.« Trixi sah ihn dabei gar nicht an, sondern griff noch einmal zu den Schokoladenplätzchen, die zum Kaffee kredenzt wurden.

»War ich«, antwortete Tobias, »bin ich aber nicht mehr. Ich habe mich selbstständig gemacht und bleibe nun hier.«

»Na, das ist ja toll!«

»Wisst ihr, irgendwie hatte ich schon lange Heimweh, nach der Familie, dieser schönen Gegend. Außerdem werden meine Eltern auch nicht jünger, da ist es von Vorteil, wenn wenigstens einer der drei Söhne in der Nähe wohnt. Ich versuche einen Neustart hier.«

»Hast du denn eine Freundin, die mit hergezogen ist?« Trixi war neugierig.

»Im Gegenteil. Als ich meinen Job gekündigt habe, hat sie mich verlassen. Sie habe sich mehr für ihr Leben vorgestellt, als Landpomeranze zu werden, hat sie gemeint. Sie wollte meine Eltern noch nicht einmal kennenlernen. Eltern in der Nähe heißt immer Stress und Nerverei, so ihre Aussage.«

»Dann hake es ab, die war`s nicht wert«, tröstete Rick.

»So sehe ich es auch.«

»Darf ich dich etwas fragen?« Trixi tat so, als wäre ihr der Gedanke spontan gekommen. »Unser Gärtner Franz ist in den Ruhestand gegangen, wir haben noch keine neue Firma beauftragt. Ich weiß, das wird nicht das sein, was du beruflich anstrebst, aber könntest du dir unter Umständen vorstellen, wenigstens für eine überschaubare Zeit, unsere Privatgärten und den Schlosspark in Schuss zu halten?«

Tobias sagte nichts.

»Ach, vergiss es«, sie machte eine wegwerfende Handbewegung. »Wir suchen verzweifelt wieder eine vertrauenswürdige Person, die sich um den Außenbereich unseres Schlösschens kümmert.«

»Äh ... ja«, in Tobias Kopf ratterten die Gedanken. Er hätte keine Sorgen mehr, wenn er so einen Auftrag ergattern würde. »Das ist aber sicher weiterhin ein Fulltime-Job, oder?«

Trixi nippte an der Kaffeetasse. »Ich hab mir schon gedacht, dass es keinesfalls für dich infrage kommt, du als Landschaftsarchitekt suchst verständlicherweise nach ganz anderen Herausforderungen – und willst nicht an ein altes Gemäuer gebunden sein.«

»Nun«, er räusperte sich, »wenn ich ein wenig frei gestalten könnte ... ich meine, du sprachst vorhin nicht nur von den Rosen und deren Vermarktung sowie von der Betreuung der Apfelplantage, sondern auch von dem Garten im hinteren Teil des Schlossparks.«

Rick kürzte die Sache ab. »Komm Tobias, wir zwei gehen mal raus. Es ist zwar alles verschneit, aber so könntest du wenigstens mal schauen. Wie gesagt, wir suchen eine vertrauenswürdige Persönlichkeit für unsere geliebten Gartenanlagen. Es ist ein Komplettpaket.«

Als die beiden aus der Tür gingen, kniff Rick seiner Schwester lächelnd ein Auge.

Einige Tage später wurde der Vertrag im Beisein von Graf Bernhard unterschrieben und Schloss Schlomberg hatte ab sofort wieder einen Gärtner. Trixi und Rick waren hocherfreut über diesen geschickten Schachzug. In bessere Hände als die ihres Jungendfreundes konnten die gräflichen Ländereien nicht kommen. Tobias hingegen war alle Existenzsorgen los.

Graf Bernhard war besonders angetan. Der kleine Tobias! Er sah ihn immer noch mit seinen Brüdern und Trixi durch den Schlossgarten rennen. So erzählte der alte Graf während der Vertragsunterzeichnung auch die ein oder andere Geschichte aus der Vergangenheit.

Nach der Unterschrift ging Tobias in die Schlossküche zu seiner Mutter und trank eine Tasse Kaffee.

»Ich bin happy, Mama! Das ist eine so tolle Aufgabe! Ich freue mich total auf die neue Gartensaison. Arbeit bis zum geht nicht mehr. Man lässt mir viel freie Hand. Dass die beiden dabei an mich gedacht haben ...«

Emmi strich ihm über die Wange und goss ihm Kaffee nach. »Das finde ich bemerkenswert und auch Papa und ich sind darüber sehr glücklich.«

Nie sollte er erfahren, dass sie selbst den Anstoß dazu gegeben hatte, war schließlich nicht nötig. Sie wusste genau, dass ihr Sohn jegliche Art von Beziehungs-Mauschelei wie die Pest hasste und deshalb wahrscheinlich gar nicht erst zu einem Vorstellungsgespräch erschienen wäre.

Doch die resolute Emmi Mader hatte da eine ganz andere, modernere Einstellung als ihr Sprössling. Warum Kontakte nicht nutzen? Die Stelle war zu besetzen. Weshalb durch einen Fremden, wenn es auch ihr Sohn konnte? Er bekam den Job schließlich weder einfach so noch geschenkt. Er hatte eine fundierte Ausbildung, fleißig und engagiert war er ebenfalls. Hier zählte allein das Qualitätsmerkmal, da brauchte sich Tobias keinesfalls verstecken. Er würde genau die Leistung bringen, die vor allen Dingen der alte Graf bei der Pflege seiner geliebten Apfelplantage erwartete. Daran hatte sie keinerlei Zweifel.

Nun würde ihr Sohn immer mal wieder bei ihr in der Schlossküche sitzen, denn der Gärtner wurde von jeher mitversorgt. Emmi konnte ihr Glück kaum fassen.

»Bleib noch ein paar Minuten, Tobias. Dann lernst du die Krankenschwester von Graf Bernhard kennen, ich hab dir ja schon von ihr erzählt.«

Als wären diese Worte eine Aufforderung gewesen, öffnete sich die Tür und Miriam kam herein.

»Hallo Miriam«, Emmi lächelte stolz, »darf ich dir meinen Sohn Tobias vorstellen? Er ist der neue Gärtner auf Schloss Schlomberg.«

Einen Moment herrschte Stille. Miriam sah auf den frischgebackenen Angestellten und nahm mit einem Blick alles wahr: Seine verwuschelten hellbraunen Haare, die dunkelblauen Augen und die kräftigen Hände, die die Kaffeetasse umfassten.

Tobias blickte auf die schlanke Miriam, die sich verlegen mit der rechten Hand über den linken Oberarm strich. Er betrachtete ihre feinen Gesichtszüge mit dem leichten Lächeln.

Trixi würde jetzt sagen, die ersten beiden Pfeile in dem Köcher, den sie für Veronika und Rick gedanklich bereitgestellt hatte, trafen ein völlig anderes Ziel – nämlich Miriam und Tobias.

Er sprang auf. »Hallo, ich bin Tobias.«

Bei der Begrüßung verschwand ihre kleine Hand nahezu gänzlich in seiner Pranke und es war wie ein Elektroschock, der durch ihren Körper fuhr.

Emmi entging die Stimmung, die augenblicklich durch die Schlossküche schwang, auch nicht und lenkte so geschickt das Gespräch auf das Thema Rosen. Die nächste halbe Stunde war angefüllt mit Fachsimpelei und somit einer automatischen Annäherung der beiden.

Während in der Küche rosige Zeiten anbrachen, machte Rick seiner Schwester einen Vorschlag.

»Du, ich habe länger nachgedacht, über Veronika.«

»Ach, tatsächlich? Das kannst du bei Frauen auch?«, ärgerte sie ihn.

»Haha! Aber Spaß beiseite. Ich hätte da eine Idee.«

»Soso.«

»Also, wie du weißt, hat dein Bruder eine zukünftige Gräfin im Auge. Damit ich ein bisschen mehr bei Veronika baggern kann«, trotzdem schaute er verlegen zu Boden, als er Trixis süffisantes Grinsen sah, »wollte ich Veronika ein Arbeitszimmer hier im Schloss anbieten.«

Trixis Augen wurden riesengroß. »Bruderherz, ich bin überwältigt!«

»Echt? Findest du das gut?«

»G-E-N-I-A-L.«

Ermutigt nahm er seine Schwester bei der Hand. »Komm mit, ich zeig dir, wie ich mir das vorgestellt habe.«

Er zog sie ins Mittelschloss zur breiten Prunktreppe.

»Ich finde den eleganten Bogen, in dem sich die Treppe nach oben schwingt, immer wieder klasse«, freute sich Trixi.

»Wie ich.«

Oben angekommen schob Rick sie in das kleinere ehemalige Musikzimmer. »Das hatte ich mir vorgestellt.«

»Aber das ist der Raum, den Veronika für Musikveranstaltungen vorgesehen hat.«

»Egal. Wir nehmen ein erheblich Größeres zwei Türen weiter. Da ist die Akustik auch gut. Hier hat sie den Blick über die Obstwiesen, den liebt sie doch. Außerdem kann sie von diesem Raum aus unsere Gäste empfangen, da er direkt an der Treppe liegt.«

»Da wäre ein Zimmer im Erdgeschoss deutlich besser.«

»Erst einmal sehe ich da keine Möglichkeit, das unkompliziert umzugestalten. Hier oben sind sowieso schon die beiden Tagungsräumlichkeiten. Es passt perfekt. Stell dir vor, wie sie die Treppe hinab schreitet, was das für ein Bild ist ...« Seine Augen glänzten.

»Mensch Rick, ich erkenne dich gar nicht wieder!«

»Ich plane meine Zukunft.«

»Nur ob das auch Veronikas ist ... da musst du echt noch eine Schaufel in den Ofen packen.«

»Will ich ja! Aber wie bringen wir ihr das mit dem Büro auf dem Schloss bei?«

»Du bist an ihrem ersten Arbeitstag Mitte des Monats nicht da?«

»Nee, leider, da bin ich in Verona.«

»In? Oder auf?«

»Hör auf mit diesen alten, dämlichen Scherzen. Ich finde die zum Kotzen.« Trotzdem lächelte er.

»Du ärgerst dich also?«, gibbelte Trixi. »Wegen dem Spruch oder weil du nicht vor Ort bist?«

»Beides. Ich kann es nicht absagen, ich bin schließlich schon seit einem Jahr als Redner vorgesehen.«

»Flieg hin. Ich organisiere hier.«

»Danke, Schwesterchen.« Rick küsste die kleine Trixi auf die Haare.
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»Ich habe eine ganz tolle Idee.« Trixi blinzelte Veronika an, die gut erholt an ihrem ersten Arbeitstag wieder auf Schloss Schlomberg weilte.

»Raus damit!«

»Du solltest dein Büro in der Innenstadt aufgeben und es hier auf Schloss Schlomberg etablieren.«

Veronikas Augen wurden riesengroß. »Wie jetzt?«

»Du zahlst eine horrende Innenstadtmiete, die ließe sich einsparen. Und du suchst ja eh immer nach einem Parkplatz. Außerdem ist das auch für Louis viel besser. Er könnte öfter mitkommen. Er kann sich doch hier im Schloss frei bewegen und wäre somit näher bei dir. Was meinst du?«

Veronikas Gedanken rasten. »Vom Grundsatz her ...«

»Komm mal mit.« Trixi zog Veronika an der Hand ins Mittelschloss.

»Moment mal!«, protestierte Veronika. »Das ist aber nicht der Weg in deinen Flügel.«

»Nee, das Büro wäre hier in der ersten Etage.« Schon ging Trixi die Treppe hoch und versuchte es mit psychologischer Beeinflussung. Sie ließ ihre Finger liebevoll über das imposante, kühle Barock-Steintreppengeländer gleiten.

»Ich liebe diesen Treppenaufgang, irgendwie atmen sie das Flair vergangener Jahrhunderte. Außerdem bewundere ich immer wieder gerne die virtuosen Stuckarbeiten an den Wänden. Wie filigran die Handwerker früher gearbeitet haben!«

Damit hatte sie punktgenau den Nerv ihrer Freundin getroffen.

»Und erst diese prächtigen Deckenfresken«, stimmte Veronika zu. »Es ist schon ein ganz außergewöhnliches Gefühl in so einem geschichtsträchtigen Gemäuer.«

Tschakka, dachte Trixi, da hab ich den ersten Punkt eingefahren! Mit langen Schritten ging sie auf das Musikzimmer zu und öffnete die hohe doppelflügelige Tür. Es war ein klarer, sonniger Wintertag. Als würde die Sonne Trixis Plan unterstützen, schickte sie ein paar kühle Sonnenstrahlen durch die großen Fenster.

»Das wäre dein zukünftiges Büro. Näher an deinem Arbeitsplatz kannst du eigentlich nicht sein.« Sie lächelte Veronika an.

Die war erst einmal sprachlos. Dann wanderte Veronika zum Fenster und blickte hinaus in eine schneebedeckte, nahezu unberührte Landschaft. Sie sah zwei Personen, die vor dem Sommerhaus standen und gestikulierten.

»Wer ist denn das bei Miriam?«

Trixi kam hinzu. »Das ist Tobias. Emmis Sohn. Ich hab dir noch gar nicht gesagt, dass es mit ihm geklappt hat. Er ist unser neuer Gärtner. Und jetzt halt dich fest! Miriam und er sind Rosenfans und wollen doch tatsächlich deine Rosenpläne, also die Ausweitung des Rosengartens, gemeinsam in Angriff nehmen.«

»Mensch, hat sich enorm was getan in den Wochen, wo ich nicht hier war.«

»Und ob! Mein Vater schafft schon fünf Schritte. Miriam macht einen großartigen Job und ich wünsche mir, dass sie nach seiner Genesung bleibt.«

»Wir könnten ihr das Schlosslädchen aufs Auge drücken, zusammen mit Emmi.« Veronika klimperte mit den Wimpern. »Da würde sie wundervoll reinpassen. Wenn sie ihr Haar offen trägt, hat sie ganz leichte Wellen, hab ich gesehen, als ich Louis abholte. Stell dir einen Blütenkranz in ihrem Haar vor, die Locken, das sympathische Lächeln – und schon verkaufen wir doppelt.«

»Die Frage ist nur, ob sie nicht wieder als Krankenschwester arbeiten möchte.«

»Ich denke, das kriegen wir hin«, murmelte Veronika, während sie die beiden weiter beobachtete.

»Kriegen wir das auch mit dir hin?«, fragte Trixi.

»Man hat einen ganz wunderbaren Ausblick über die Obstwiesen ... selbst im Winter ist das Panorama schön.« Veronika stand noch immer am Fenster.

»Genau, der perfekte Arbeitsplatz. Das muss dich doch jetzt beflügeln! Außerdem, als Geschäftsadresse ein Schloss ... nicht übel, oder? Das spricht potentielle Kunden an, da bin ich sicher.«

Damit hatte Trixi den zweiten Punkt eingefahren.

»Schon ..., aber mit dem Schloss bin ich so gut wie ausgelastet, ich kann eigentlich keine oder nur wenige neue Aufträge annehmen – und ich bin nicht überzeugt, dass dein Bruder es prall findet, wenn ich mich hier einniste.«

Während sie diese Bedenken äußerte, sah sie sich in dem Raum um. Sie blickte die hohen Decken mit den barocken Stuckaturen hinauf, schaute auf die goldglänzende Ornament-Tapete und betrachtete bewundernd den Parkettboden, der kunstvolle Intarsien aufwies.

»Mein Bruder ist doch ein netter Kerl! Er mag dich.«

»Ha!«, entfuhr es Veronika.

»Nee, echt! Er hätte sonst niemals mit dir getanzt.«

»War wohl eher Pflichtbewusstsein kombiniert mit schlechtem Gewissen. Das bringt Menschen in Bewegung.«

»Da kennst du ihn aber wirklich kaum. Wenn er nicht will, ist er ein tausend Kilo schwerer Kotzbrocken.«

»Hauptsache, ich kriege von ihm keinen drübergebraten, wenn ich hier mit meinen Prötteln einziehe.«

»Dafür sorge ich«, sagte Trixi im Brustton der Überzeugung. »Ihr erinnert mich an zwei Kinder. Streiten, bis einer heult! Außerdem leite ich die Geschäfte des Schlosses! Du machst es also?«

»Jahaaa«, quietschte Veronika und fiel ihrer Freundin glücklich um den Hals.

»Komm, wir gehen in meine Beletage und begießen das.«

»Dass du gleich immer Alkohol brauchst!« Veronika kicherte. »Aber ich muss nachher wieder nach Hause, und das bei Schneefall.«

»Du fährst doch erst gegen Abend. Und für heute Mittag hat Emmi ein herzhaftes Boeuf bourguignon vorbereitet, mit frisch gebackenem Brot. Da kannst du übrigens auch Tobias kennenlernen.«

Und kurz danach brauchten sie nur noch dem köstlichen Duft folgen, der sie automatisch in Emmis Schlossküche führte.

Zwei Wochen später zog Veronika mit ihrem Büro um. In der Zwischenzeit waren die nötigen Anschlüsse gelegt, das Licht optimiert und ein passender Schreibtisch angeschafft worden. Louis war mit ins Schloss gefahren, denn Graf Bernhard hatte nach ihm gefragt.

Ausgerechnet an diesem Tag kam der Winter, der sich durch Schneeschmelze scheinbar schon verabschiedet hatte, noch einmal mit aller Wucht zurück.

Die Schneeflocken wirbelten wild vor den Fenstern, der Himmel war schneeverhangen.

»Auwei«, Veronika warf einen besorgten Blick nach draußen, »es schneit sich wieder ein.«

Kurz danach stand Louis in ihrem Büro.

»Mama, darf ich Schlitten fahren gehen?«

»Wir haben unseren Schlitten gar nicht mit, Louis. Und bei so einem Wetter soll Opa Graf nicht raus.«

Da erschien Rick in der Tür. »Ich hab noch einen alten Schlitten, den wir nutzen wollten. Doch zuerst ein herzliches Willkommen hier auf Schloss Schlomberg, liebe Frau Meinel.«

Er reichte ihr die Hand und lächelte. Veronika suchte den Hauch Ironie.

»Danke, Graf von Schlomberg. Es wirkt noch etwas wüst, aber ich denke, spätestens morgen ist hier alles aufgeräumt und arbeitsbereit.«

»Mamaaa«, quengelte Louis. »Darf ich? Sag schon!« Er hibbelte hin und her.

»Wir wollen nur ein wenig draußen rumtoben. Schnee ist doch klasse!«, unterstützte ihn Rick.

»Schnee ist klasse! Schnee ist klasse!« Louis raste zum Fenster. »Ganz dicke Flocken!«

»Ich sehe an der Garderobe, dass Sie Ihre weiße Schneejacke tragen.« Rick grinste. »Sie können auch die Arbeit einstellen und uns als Schneeku ... Schneeflöckchen begleiten.«

»Was wollten Sie sagen? Schneekugel oder Schneekuh?«, entrüstete sich Veronika. Insgeheim freute sie sich, denn das alte Geplänkel ging wieder los. Und nach dem Vertragsdrama hatte sie beschlossen: Der Sieger würde in Zukunft immer sie selbst sein!

»Nein, keinesfalls ... äh... Schneekuss wollte ich sagen.«

»Machen Sie ruhig Witze auf meine Kosten, Graf!« Veronika baute sich vor ihm auf, die Hände in die Hüften gestemmt. Sie blitzte ihn mit ihren blauen Augen an. »Ich biete Ihnen ja genügend Angriffsfläche, heute Morgen sogar ein Kilo zu beleidigende Fläche mehr. Ich habe zugenommen.«

Wie komme ich aus der Nummer wieder raus, dachte Rick, warum nur hab ich mich so blöde versprochen!

»Seien Sie froh, dass ich nicht mit will! Wenn Schneekugeln erst einmal ins Rollen kommen, werden sie runder und dicker und walzen alles platt. Ständen Sie da im Wege, Graf, wären Sie schnell so lang wie breit und ziemlich dünn ausgerollt.«

Rick öffnete schon den Mund, um etwas zu entgegnen, aber Veronika war wiederum fixer.

»So, nun hinaus!« Sie machte eine scheuchende Handbewegung. »Ich habe zu arbeiten. Eine Stunde, dann seid ihr wieder da. Verstanden?«

Rick war völlig verdattert, stand wie angewurzelt und sagte nichts.

»Verstanden?«, wiederholte Veronika, ihm bestimmend in die Augen sehend.

»Äh ja ... komm Louis!«

Der Kleine stürmte begeistert auf ihn zu und Hand in Hand verließen die beiden Veronikas neues Arbeitsreich. Sie sah ihnen sehnsüchtig hinterher.

Ein wenig später blickte sie aus dem Fenster, weil sie das Jauchzen ihres Sohnes hörte. Der junge Graf zog Louis auf einem alten Schlitten hinter sich her, Louis feuerte ihn an.

»Schneller, Rick, lauf schneller!«

Ein weiterer Blick in den Schlossgarten eine halbe Stunde danach zeigte ein anderes Bild. Vier Personen machten eine Schneeballschlacht. Zu Rick und ihrem Sohn hatten sich Miriam und Tobias gesellt. Louis quietschte vor Freude.

Mensch, was sah Rick gut aus! So gelöst hatte sie ihn noch nie gesehen. Und erst dieses tiefe und herzliche Lachen von ihm!

»Wie kommst du zurecht?«

Erschrocken drehte sich Veronika um.

Trixi kam zu ihr ans Fenster. »Was gibt es zu sehen?«

»Louis wollte unbedingt Schlitten fahren. Jetzt gibt es eine Schneeballschlacht.«

»Schnee hat Rick schon immer geliebt. Manchmal erinnert er mich an einen kleinen Jungen, der sich im Winter austoben muss.« Sie betrachtete ihren Bruder, der gerade einen mächtigen Schneeball formte und mit Schmackes auf Tobias warf. »Warum gehst du nicht runter und machst mit?«

»Ich muss hier fertig werden, Trixi. Schau dir mal den Himmel an, der hat noch Tonnen an Schneevorrat.«

»Deshalb komme ich auch«, warf Trixi ein. Die Zugangsstraße zum Schloss ist nicht mehr befahrbar. Wir müssen in solchen Fällen immer die Gemeinde anrufen, die extra ein Räumfahrzeug zur Verfügung stellt. Aufgrund des starken Schneefalls sind aber alle im Einsatz und man hat uns gefragt, ob sie erst morgen früh räumen könnten. Du bleibst mit Louis heute Nacht bei mir.«

Veronika seufzte. »Okay, dann kann man nichts machen. Kommt das im Winter häufiger bei euch vor?«

»Nur alle Jubeljahre.«

»Gut, ich räum mal weiter.«

»Ich helfe dir und später gehen wir zu Emmi. Sie bereitet heute das Abendessen für uns zu.«

»Wie kommt sie denn nach Hause, wenn die Zufahrt dicht ist?«

»Gar nicht. Sie bleibt auch hier. Tobias wird bei Rick im Flügel schlafen, Emmi kann zu Miriam ins Sommerhaus.«

Dann lachte Trixi auf.

»Sommerhaus. Wie sich das jetzt anhört! Wenn man so auf das kleine verschneite Gebäude blickt, sieht es eher aus wie ein Winter-Lebkuchen-Knusper-Häuschen.«
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Abends saßen die Schlossbewohner samt den eingeschneiten Gästen in der Schlossküche. Rick wollte eigentlich mit allen in seinem Flügel essen, aber er wurde überstimmt. In Emmis Reich war es einfach gemütlicher. Der stabile, alte Holztisch, das rustikale Geschirr und vor allem die Aromen, die im Raum hingen – damit konnte eben kein gräfliches Esszimmer konkurrieren.

»Mmh ... das schmeckt lecker«, krähte Louis, stellte sich auf den Stuhl und angelte sich gleich ein weiteres Bockwürstchen aus dem dampfenden großen Topf, der mitten auf dem Tisch stand. Emmi hatte nach der Hiobsbotschaft, niemand könne heute mehr das Schloss verlassen, eine Riesenschüssel Kartoffelsalat gemacht, Eier gekocht und Würstchen erwärmt.

»Louis!«, maßregelte Veronika ihren Sohn streng. »Setz dich sofort! Wenn du noch ein Würstchen haben möchtest, musst du fragen, dann gibt Emmi dir eins.«

»Ich finde es prima, dass er sich selbst bedient. Außerdem muss er sich auf den Stuhl stellen, sonst kann er nicht dran. Nur so wird man groß und stark«, nahm Graf Bernhard den Kleinen in Schutz. »Ich würde übrigens auch gerne noch eine Wurst essen. Gibst du mir eine, Louis?«

Der nickte ganz erleichtert und fischte ein weiteres Exemplar aus dem Topf. Artig sagte er: »Bitte, Opa Graf. Für dich.«

»Danke, mein Junge.«

»Seit wann magst du denn Senf?« Veronika sah ihren Sohn erstaunt an, der soeben geschäftig den Senftopf zu sich heranzog.

»Rick hat gesagt, damit schmeckt Wurst besonders gut. Guck, Mama!« Er nahm sein Messer, trug eine dünne Schicht auf sein Würstchen und biss ab. »Mmh ... «

Dann wiederholte er die Prozedur und hielt seiner Mutter das Bockwürstchen hin, die pflichtbewusst abbiss. »Ich mag Senf auch gern.«

Rick wollte gerade vorschlagen, den Rest des Abends gemeinsam zu verbringen. Aber wie schon in der Vergangenheit war er eine Nanosekunde zu spät. Seine Schwester war schneller.

»Eigentlich total praktisch, dass ihr heute hier festsitzt! Dann machen wir eine Mädels-Marketing-Sitzung gleich bei mir, nicht wahr, Emmi, Veronika, Miriam? So haben wir im Prinzip morgen frei.«

»Gut«, meinte Veronika.

»Schön«, war Emmis Kommentar.

»Prima«, freute sich Miriam.

Mist, dachte Rick. Zu gerne wäre er Veronika mit dem Du heute nähergekommen!

Auch Tobias schaute ziemlich bedröppelt. Gedanklich hatte er bereits mit einem romantischen Abend in Miriams Häuschen geliebäugelt.

Nach dem Genuss der Schokomousse verschwanden die Frauen samt Louis. Sie hatten zwei Flaschen Glühwein im Gepäck sowie Emmis Walnussplätzchen.

Rick und Tobias blieben mit Graf Bernhard noch ein wenig in der Schlossküche.

Nachdem Veronika Louis ins Gästebett verfrachtet hatte, berichtete er ihr stolz von der Schneeballschlacht. Aber der Kleine war so müde von der Toberei, dass ihm während des Erzählens die Augen zufielen.

Leise verließ Veronika das Zimmer und gesellte sich zu den anderen. Trixi hatte in der Zwischenzeit den Glühwein erwärmt und mit Freude nahmen alle den ersten heißen Schluck.

»Das ist ja mal eine schöne Besprechung«, freute sich Emmi, die diese Abwechslung genoss.

»Gut. Dann widmen wir uns mal der Ausrichtung des Schlosslädchens.« Veronika rieb sich die Hände. »Ich hab da zündende Gedanken. Moment!« Sie sprang auf. »Ich hol die Zeichnungen aus meinem Büro dazu.« Sie spurtete los und kam mit einem prall gefüllten Ordner wieder.

Und sofort wurde es lebhaft. Nachdem Veronika die Skizzen für den Umbau des Nebengebäudes erläutert hatte, planten sie die Inneneinrichtung sowie das Sortiment.

»Eröffnen könnten wir Mitte Juni, so der Plan. Die erste eigene Kirschmarmelade wäre zu diesem Zeitpunkt bereits eingekocht.«

»Das wäre ein bisschen wenig«, meinte Emmi. »Ich bitte Tobias, einige Reihen Erdbeeren zu setzen, so könnten wir ebenfalls mit frischer Erdbeermarmelade werben.«

»Oh prächtig«, freute sich Trixi, »aber es müssen genügend Erdbeeren sein, damit wir auch Erdbeerkuchen von dir bekommen.«

Emmi lachte. »Das sowieso. Außerdem habe ich schon einiges an Himbeer- und Pflaumenmus vorproduziert aus der letzten Ernte. Wir haben insgesamt davon ungefähr 150 Gläser, kleine wie mittlere. Und einen Teil der Apfelernte hatte ich mir ebenfalls an Land gezogen. Wir verfügen also über Apfelgelee, Apfelmus, Apfelmarmelade, alles aufgepimpt mit Calvados oder Zimt oder Bourbon-Vanille oder Rum. Das sind nochmals zweihundert Gläschen.«

Die Mädels kreischten auf.

»Wann hast du die denn hergestellt?«, fragte Trixi erstaunt.

»Immer, wenn ein bisschen Zeit über war.«

»Zeit hast du hier doch nie! Du hast nach deiner Arbeitszeit geackert, stimmt’s?«

Emmi wand sich. »Das war schließlich wichtig und hat Spaß gemacht. Außerdem wart ihr so mit der Planung beschäftigt.«

Plötzlich warf Veronika lax in Assoziation mit dem Obst ein: »Ich bin mal gespannt, wann dein Bruder das nächste Früchtchen mit hier aufs Schloss bringt.«

Aber ernst antwortete ihr Trixi: »Das glaube ich nicht, dass bei uns noch einmal eine einzige Tussi Einzug hält, deren Rock ein breiterer Gürtel ist. Das nächste Mal wird es die zukünftige Gräfin sein.«

»Entschuldige Trixi«, schämte sich Veronika. »Was für eine blöde Bemerkung von mir!« Sie räusperte sich verlegen und wechselte schnell das Thema. »Ich kümmere mich jetzt um das Logo der Perle Emmi. Da müssen wir, ich sag’s mal mit deinen Worten, Trixi, einen Grafikerfuzzi beauftragen. Ach, das weißt du noch gar nicht, Miriam.« Veronika erläuterte ihr das neue Markenzeichen für die Marmeladen und alles andere Eingemachte.

Die Augen von Miriam blitzten auf. »Einen Grafiker brauchen wir nicht. Hast du mal ein Stückchen Papier, Trixi?«

Trixi besorgte ihr das Gewünschte. Und zur Überraschung skizzierte sie Emmi mit wenigen Strichen deutlich erkennbar. Auch das Schloss wurde in Windeseile auf das Papier geworfen.

»Ich bin fassungslos!« Veronika starrte auf das Blatt. »Miriam, in dir schlummern ja echte Talente! Du kennst dich bestens aus mit Rosen, du zeichnest wunderbar, was kannst du noch, wovon wir nichts wissen?«

Miriam lächelte verlegen. »So spart man Geld.«

»Den Grafikerfuzzi können wir uns somit sparen«, freute sich Trixi.

»Ich bastel auch sehr gerne. Die Papierblumen kennt ihr ja schon vom Geburtstag. Ich liebe Origami. Da kann man tolle Sachen fertigen. Scherenschnitte zum Beispiel. Die müssen nicht immer schwarz sein, die bunten Schnitte gefallen mir sowieso viel besser. Wir rahmen sie, das sind hübsche kleine Geschenke. Wenn wir, wie Veronika gesagt hat, einen Apfeltag oder sogar eine Woche des Apfels auf dem Schloss organisieren, könnten wir aus Rosen und den anderen Blumen Gestecke machen. Grün haben wir auch genug um uns herum. Außerdem lässt sich wunderbare Herbstdeko zaubern. Der angrenzende Wald bietet tausend Materialien, von alter Rinde über Stöckchen, das frische duftende Moos. Besonders schöne Blätter trockne ich. So wäre nur ein minimaler Zukauf nötig, wie zum Beispiel Holzpilzchen. Zu Weihnachten bieten wir Weihnachtsgestecke an. Und Deko-Weihnachtssterne lassen sich prima aus Perlen aufreihen. Da fällt mir ein, ich kann auch Perlenketten fertigen für die Frauen, die nach der Schlossbesichtigung oder den Führungen dankbar in unser Schlosslädchen stürmen. Oder ...«

»Okay okay! Du willst uns sagen, wir bekommen den Laden komplikationslos voll.« Trixi lächelte.

»Absolut.«

»Mir ist da noch eingefallen: Wir trocknen Himbeeren und Erdbeeren und überziehen sie mit weißer und dunkler Schokolade. Das ist total lecker und wird sicherlich auch gern gekauft.«

Auf den Zug sprang Emmi wieder mit Enthusiasmus auf. »Das Projekt können wir beide doch gemeinsam starten, Miriam! Und wir könnten eigentlich ein Café ...«

»Stopp! Hier muss ich mein Veto einlegen.« Trixi hob die Hände. »Das nächste Jahr ist voll. Die Schlossbesichtigungen laufen, wir haben schon reichlich gebuchte Tagungen, es soll ein Apfelfest geben, das Schlosslädchen wird eröffnet, dann kommt der Weihnachtsmarkt. Mehr geht erst einmal nicht.«

»Hast du übrigens«, fragte Veronika, »wegen den Übernachtungsmöglichkeiten für die Tagungsteilnehmer mit den Hofbesitzern gesprochen?«

»Die sind glücklich, übers Jahr ausgelastet zu sein.«

Trixi und Rick hatten ein gutes Verhältnis zu den Nachbarn rund um das Schloss. Drei große Bauernhöfe lagen in der Nähe. Die Besitzer vermieteten ansprechende Zimmer und Apartments. Sie brauchten den Tourismus, denn von der Landwirtschaft alleine konnten sie nicht mehr leben. Diese immer wieder strangulierenden EU-Auflagen sorgten dafür, dass die Einnahmen schwankten und schwanden.

So waren sie erfreut, dass ihre Zimmer in Zukunft gut gebucht sein würden. Man vereinbarte einen Pauschalpreis, mit dem alle glücklich und zufrieden waren.

»Da muss ich meinem Bruder ein dickes Kompliment machen. Er hat die Verhandlungen bestens geführt«, lobte Trixi.

Kann ich mir vorstellen, dachte Veronika. Dieses offene, sympathische Lächeln kommt schließlich gut an. Und Präsenz hat er auch. Und warum denke ich jetzt an ihn, fragte sie sich.

Dann wagte sie einen weiteren Vorstoß. Sie drehte sich zu Trixi.

»Mir ist noch eine Knaller-Idee gekommen. Ich weiß allerdings nicht, ob das rechtlich möglich ist. Wir sollten mit der Stadt beziehungsweise dem Standesamt sprechen. Stellt euch vor, ein Paar kann auch hier standesamtlich heiraten, danach in schönem Rahmen im kleinen Festsaal essen, eventuell mit seinen Gästen eine Schlossführung machen. Ich würde mich zu Hochzeiten und Ehen im Barock informieren und einiges darüber erzählen. Die kirchliche Trauung könnte dann in der Schlosskapelle stattfinden, wenn die Hochzeitsgesellschaft 200 Personen nicht übersteigt. Mehr Platz ist dort nicht. Und den Pastor gilt es auch noch zu überreden.

Außerdem sollten wir ein einziges Zimmer vermieten. Eine barocke Hochzeitssuite, mit opulentem Frühstück am anderen Morgen. Hier allerdings wäre der Einbau eines Bades en Suite notwendig. Das kommt sicherlich gut, weil das Brautpaar wirklich allein sein kann. Die Verwandtschaft lässt sich nach Bedarf auf den Höfen unterbringen.«

Von dieser Idee waren alle begeistert.

»Dann leg damit los!«, meinte Trixi.

»Nee, du, da musst du mit! Du gehörst zur gräflichen Familie. Das hat viel mehr Gewicht, als wenn ich nur als Repräsentantin des Schlosses erscheine. Ich vereinbare vorab einen Termin beim Bürgermeister und wir beide schießen da ganz aufgebrezelt hin.«
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Die folgenden Wochen erduldeten die alten Mauern von Schloss Schlomberg ungewöhnlichen Lärm.

Die Umbauarbeiten für das Schlosslädchen waren in vollem Gange, lediglich zu Feierlichkeiten oder Führungen ruhten sie. Es war eine typische Baustelle. Verschiedene Materialien lagerten im Schlosshof, Handwerkerautos parkten kreuz und quer, ein grellblaues Dixiklo stand dort, allerdings hatte sich Graf Richard ausbedungen, dass der Standplatz noch einmal verändert wurde. Man hatte es nämlich unmittelbar neben den Eingang des zukünftigen Lädchens gestellt und so war es der Blickfang. Auf seine Anweisung hin verlagerte man es dezent um die Ecke.

Zuerst hatte man drei feste Bürotage für Veronika vereinbart, musste aber bald erkennen, dass das nicht ausreichte. So kam sie nunmehr täglich ins Schloss. Das war auch gut so, denn sie entwickelte sich als Ansprechpartner für alle auftretenden Probleme, die sie souverän in den Griff bekam. So sah es jedenfalls aus.

Oft jedoch war sie abends fix und fertig.

Sofern es die Zeit zuließ, brachte sie Louis mit. Für Graf Bernhard war der Junge die größte Freude. Mittlerweile konnte der alte Graf wieder fast normal sprechen. Nur einige Wortkombinationen machten ihm noch etwas Mühe.

Auch die Mobilität wuchs unerwartet schnell. Aus den anfänglichen wenigen, schier kraftraubenden Schritten waren viele geworden. Allerdings brauchte Graf Bernhard dafür die Hilfe von Miriam und seinen Stock. Jedenfalls war erkennbar, dass er keine zwei Jahre, wie von den Ärzten vorausgesagt, für die Rekonvaleszenz benötigen würde.

So sehr sich Miriam über die Fortschritte ihres Patienten freute, denn es waren ja ihre Verdienste, so stark bedauerte sie, dass sie somit das Sommerhaus früher als gedacht verlassen müsste. Sie schätzte, im Spätherbst wäre das der Fall. Sie verdrängte die aufkommenden, Unruhe bringenden Gedanken immer schnell.

Tobias hatte mit seinen Arbeiten begonnen. In ihrer Freizeit, die durch die fortschreitende Genesung Graf Bernhards mehr wurde, stand ihm Miriam zu gerne hilfreich zur Seite. Sie lernte von ihm, und er profitierte bei der Anlegung der einzelnen Beete von ihrer weiblichen Sensibilität und ihrem ausgeprägten Sinn und außergewöhnlichen Ideen für Formen und Farben.

Meist machten sie gemeinsam Pause bei Emmi in der Schlossküche. Die Drei verstanden sich prächtig. Bei der Gelegenheit baldowerten die beiden Frauen mit Vorliebe neue Rezeptideen aus.

Tobias war zweimal bei Miriam im Sommerhaus gewesen. Am liebsten hätte er sie in den Arm genommen und geküsst, aber er traute sich einfach nicht. Er hatte Sorge, dass sie sich bei einer ungewollten Annäherung zurückziehen würde.

Miriam hatte in der Zwischenzeit schönen Baumwollstoff besorgt, aus denen sie die Hütchen für die Marmeladengläser schnitt. Auch die Etiketten für die Serie Perle Emmi waren geliefert worden. Als alle bereits fertigen Einmachgläschen von ihnen beklebt und behütet waren, standen Emmi und Miriam Arm in Arm davor.

»Das sieht doch wohl total ansprechend aus!«, freute sich Miriam.

»Das tut es. Das Bild ist mir ähnlich, nicht?« Emmi hatte rote Wangen bekommen.

»Und wie! Die Gläschen werden die Verkaufsschlager! Sie sehen so appetitlich aus und so … irgendwie vertrauenerweckend.«

»Ein Marmeladenglas muss doch nicht vertrauenerweckend sein.«

»Aber hallo, Emmi! Geh mal einkaufen! Auf einem Stand stehen normale Marmeladengläser mit Schraubdeckel und handelsüblichem Format, einem einfachen Etikett mit der beinhaltenden Frucht aufgedruckt. Daneben findest du Gläser in verschiedenen Ausführungen, klein und groß, bauchig oder schlank. Alle haben diverse bunte Hütchen, einige mit grünen Kleeblättchen drauf, andere mit rotbackigen Äpfelchen, wieder einzelne mit Blümchenmuster. Darunter ein Etikett, vom dem dich eine freundliche, ältere Frau anlächelt, mit der du alles verbindest, was leckere Marmelade betrifft: Erfahrung, Handwerk und Liebe bei der Herstellung! Du siehst also im Geiste eine nette Omi, die lächelnd mit einem großen Holzlöffel im Marmeladentopf rührt. Du spürst Gemütlichkeit, frische Früchte und deren Duft, das erinnert dich möglicherweise an schöne Stunden deiner Kindheit ... Welches Glas nimmst du?«

Emmi klopfte Miriam auf die Schulter. »Okay, verstanden.«

Zur Apfelblüte und bei wolkenlosem Sonnenwetter hatte Veronika den Teilnehmern der Schlossführungen angeboten, die Apfelplantage zu besichtigen. Durch die Bank weg wollten alle die gräflichen Apfelanlagen sehen.

Das geschäftige Summen der Bienen, das Meer von rosa-weiß-farbenen Blüten und die Ausführungen von Veronika hinterließen einen bleibenden Eindruck. So nahmen sich viele vor, nach der Eröffnung des Schlosslädchens noch einmal wiederzukommen. Damit sie das nicht vergaßen, drückte Veronika den Gästen beim Abschied nicht nur persönlich die Hand, sondern überreichte ein Mini-Gläschen von Emmis Apfelgelee und einen entsprechenden Flyer mit den Veranstaltungsterminen des Schlosses.

Die winzigen Gläser Marmelade hatten einen unglaublichen Erfolg. Eine große Anzahl Gäste hinterließ hierzu später einen Kommentar im virtuellen Gästebuch des Schlosses auf der Homepage.

Das wiederum brachte Veronika auf eine weitere Idee. Mit Trixi ging sie gemeinsam zu Emmi in die Schlossküche.

»Wir haben da ein Attentat auf dich vor …«, setzte Trixi an.

»Raus damit!«, meinte Emmi euphorisch.

»Die kleinen Gläschen kommen prächtig an. Da haben wir gedacht ...«, begann Veronika, aber Trixi fiel ihr ins Wort »... haben wir gedacht ist gut, es ist deine Idee!«

»Egal. Wir wollten dich fragen, ob du nicht zwei oder drei Kursabende geben möchtest: Emmis Apfelgelee im Schloss selbst herstellen.«

Die Haushälterin hielt schlagartig inne. »Das ist gut! Sicherlich sind viele auch neugierig auf die Schlossküche.«

»Das kriegst du aber gesondert bezahlt. Es sind schließlich Spätnachmittage oder sogar Abende.«

»Ich bin dabei!«

Die örtliche Zeitungsredaktion hatte von den Umbauarbeiten auf dem Schloss erfahren und eine Reporterin rausgeschickt. Die hatte nun einen Termin mit Trixi und Veronika. Man führte sie durch das Schloss, erläuterte ihr wohldosiert alle für das Jahr vorgesehenen Maßnahmen. Zum Schluss berichtete Veronika von den geplanten Kursen zur Herstellung von Perle Emmis Apfelgelee.

Die Reporterin war derart begeistert, dass sie die Haushälterin gleich kennenlernen wollte. So gingen sie auch in die Schlossküche, tranken gemeinsam Kaffee, aßen von Emmis frisch gemachten Quarkkuchen und zum Schluss erhielt die Zeitungslady verschiedene Kostproben von Emmi zum Mitnehmen.

Hinterher lachte Trixi. »Die haben wir aber ordentlich geflasht!«

»Und wie!« Veronika nickte zustimmend. »Günstigere Werbung können wir nicht bekommen.«

Ein paar Tage später erschien der Bericht – der erste. Eine Woche lange sollte täglich ein Artikel folgen. Das war wirklich gut gemacht. Zu jeder Veröffentlichung gab es mehrere Fotos. Auch bei dieser Auswahl bewies die Reporterin ein gutes Händchen. Aber der Knaller war der Beitrag über die Schlossküche und Haushälterin Emmi.

Und ohne weitere Werbemaßnahmen waren die drei Herbsttermine für die Herstellung von Perle Emmis Apfelgelee innerhalb von zwei Tagen ausgebucht. Es gab sogar eine Warteliste und man stellte den enttäuschten Frauen in Aussicht, noch einen zusätzlichen Kurs einzurichten. Letztendlich sollten es sechs Marmeladenkurse geben und Emmi schwebte glücklich wie auf apfeligen Geleewölkchen durch das Schloss.

Der Knaller des Monats war der Anruf von Fernando. Er lud Rick zu einem Vortrag ein.

»Bring Veronika mit«, hatte er fröhlich gemeint.

Genau das werde ich nicht tun, dachte Rick sofort. Damit er sich weiter an Veronika ranschmeißt? No way, Kumpel!

»Ich werde sie anmailen und ihr das vorgeschlagen«, hörte er mit Entsetzen von Fernandos Vorhaben.

»Lass mich erst einmal mit ihr sprechen«, entgegnete er lahm. Aber dann schlug seine Stimmung um, denn Fenando ergänzte: »Ich würde euch beiden so gerne meine neue Freundin vorstellen. Rick, glaube mir, diesmal ist es die Richtige! Du wirst begeistert sein! Sie ist nicht nur sexy, sondern auch eine toughe, kluge Geschäftsfrau, so wie deine Veronika.«

Das änderte die Sachlage total für Rick. »Hey, da freu ich mich für dich!« Den Satz mit Veronika ließ er unkommentiert.

Am anderen Morgen ging er zu Veronika ins Schlossbüro.

»Darf ich reinkommen?« Er klopfte an den Rahmen der offenstehenden Tür.

Veronika blickte auf. »Selbstverständlich, Graf von Schlomberg. Es ist Ihr Schloss.«

»Aber Ihr Büro.« Rick reichte ihr die Hand.«

»Was führt Sie zu mir?«

Ihre klaren blauen Augen sahen ihn an, die rosafarbenen, lächelnden Lippen hatten einen leichten Glanz. Sie ist wirklich auf ganz besondere Art sinnlich, dachte Rick.

»In Kürze werde ich nach Miami zu verschiedenen Vorträgen reisen. Wollen Sie mich nicht begleiten? Sie könnten interessante Kontakte knüpfen und sicherlich auch einiges an Erfahrung wieder mit nach Deutschland bringen.«

Veronika war sprachlos. So ein Angebot von Richard Graf von Schlomberg? Gestern schon hatte sie eine Mail von Fernando mit der Einladung und den Infos zu Ricks Veranstaltungen erhalten. Sie hatte aufgelacht. Als wenn Graf Richard gerade sie mitnehmen würde!

»Nun? Was ist? Reisen Sie mit?«

»Das ist mir nicht möglich. Erst einmal ist hier im wahrsten Sinne des Wortes bis zu den Dachpfannen zu tun und außerdem habe ich ein kleines Kind zu versorgen.« Von Fernandos Mail sagte sie ihm nichts.

Rick hatte das befürchtet. Seit einigen Tagen nämlich hatten die Dachdeckerarbeiten begonnen, und die Arbeiten würden mehrere Wochen in Anspruch nehmen, da auch die bisher fehlende Dämmung eingebaut wurde. Zum Glück war der Dachstuhl selbst sehr massiv, sodass er weder ersetzt noch verstärkt werden musste, und hier keine höheren Kosten auf das Schloss zukamen.

»Louis könnte bei Miriam bleiben. Ich spreche gern mit ihr. Es wäre schön, wenn Sie mich begleiten würden. Ich hätte die beste Beratung der Welt an meiner Seite – und zudem eine sehr schöne Frau.«

Vor Schreck verschluckte sich Veronika und begann zu husten. Graf Richard klopfte ihr auf den Rücken. »Nana, wer wird denn da so aufgeregt sein? Oder wollten Sie gerade erbrechen, weil ich Sie eingeladen habe?«

»Auch bei den schlimmsten Dingen«, sie hustete noch einmal kräftig, »übergebe ich mich nicht so leicht, da bin ich schon mehr gewohnt.«

»Ich bin also ein schlimmes Ding! Wirft man mal einen Blick auf den gräflichen Stinkmuffel, der ich vorher war, immerhin eine deutliche Verbesserung.« Graf Richard lachte. »Sehen Sie mich als Herausforderung und sagen Sie zu, Frau Meinel!«
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Am anderen Morgen stand Rick tapfer wieder bei Veronika im Büro.

»Guten Morgen, meine liebe Frau Meinel.«

»Guten Morgen, lieber Graf von Schlomberg.«

»Nun, was sagen Sie zu der Einladung? Werden Sie mich begleiten?«

»Nach reiflicher Prüfung, Graf, muss ich leider ablehnen. Ich fühle mich sehr geehrt, dass Sie an mich gedacht haben, aber meine Aufgaben hier lassen keine Abwesenheit von vierzehn Tagen zu.«

Die Enttäuschung war Rick ins Gesicht geschrieben.

»Das lässt sich doch regeln.«

»Ich habe entschieden«, sagte Veronika mit der ihr so eigenen Bestimmtheit. »Ich werde hier für meine Arbeit bezahlt und kann mir somit keine Auszeit in Form einer Lustreise nehmen. Außerdem habe ich die Verantwortung für ein Kind, das in eine neue Lebensphase kommt. Louis wird dieses Jahr eingeschult.«

Das hatte Rick verdrängt. Es würde bedeuten, weniger Veronika und weniger Louis auf dem Schloss. Irgendwie lief ihm die Zeit davon. Aber er reagierte gewohnt ironisch.

»Lustreise! Sie würden sich mit mir verlustieren? Das könnte ich mir auch vorstellen.« Er grinste, stützte beide Hände auf ihrem Schreibtisch ab und beugte sich vor. Ihre Gesichter waren nun sehr nah beieinander und ihre Blicke trafen sich.

Veronika war in einer Schockstarre. Trotzdem nahm sie seinen herben Duft war. Schönes Eau de Toilette, dachte sie, während er völlig am Thema vorbei mit seiner tiefen Stimme leise raunte: »Wissen Sie eigentlich, dass Sie ganz süße dunkle Sprenkel in Ihren himmelblauen Augen haben?«

Das verwirrte Veronika vollends. Sie blickte in eine Mischung aus Herausforderung, Fröhlichkeit und Liebenswürdigkeit. Die ersten Fältchen hatten sich um seine Augenpartie gebildet und machten ihn ungemein attraktiv. Wie interessant sähe er in zehn Jahren aus, schoss es ihr durch den Kopf. Die Frauen würden ihm scharenweise nachlaufen, sofern er nicht verheiratet wäre, und es gab ja auch die widerlichen Exemplare, denen das egal war.

Fest sah sie in seine dunklen Augen. Zartbitter-Schokolade kam ihr in den Sinn. Sie betrachtete seinen lächelnden Mund. Ob er wohl gut küssen konnte? War er der Typ fordernder oder eher zärtlicher Lover? Was waren seine Vorlieben? Lag er lieber oben oder ließ er sich zwischendurch gerne von einer Frau verwöhnen? Übernahm er die Initiative und leitete das Liebesspiel? Sie sah seinen sportlichen Körper ohne Klamotten. Mannomann!

Veronika, Veronika, was hast nur du für Gedanken! Hör sofort auf, maßregelte sie sich und musste hörbar schlucken.

»Sie sagen gar nichts, Frau Meinel.« Das katapultierte sie in die Wirklichkeit zurück.

»Richtig gesehen, Graf von Schlomberg, und genau deshalb sprenkel ich hier im Schloss rum. Das ist mein Arbeitsplatz. Das ist meine Pflicht!«

Sie straffte sich. »Und nun geben Sie meinen Schreibtisch frei! Die Akten schreien nach Bearbeitung. Ich habe einen straffen Zeitplan, der eingehalten werden will.« Sie funkelte ihn an.

»Gut! Für heute gebe ich auf. Morgen komme ich wieder.«

»Ich finde es unfair und rücksichtslos, dass Sie mir drohen!«

»Wie sagt der Arbeitsplatzpsychologe? Lob und Druck spornt Angestellte zu Höchstleistungen an.«

Veronika traute ihren Augen kaum – er warf ihr eine Kusshand zu und schon war er verschwunden.

Das glaub ich jetzt nicht, dachte sie, musste aber unwillkürlich lächeln und der Tag hatte für sie gewonnen. Morgen kommt er wieder, hat er gesagt ...

Den Abend vorher hatte Rick mit Trixi gesprochen.

»Sie will nicht mit«, beschwerte er sich und lief in Trixis Wohnzimmer hin und her.

»Und warum nicht?«

Rick erläuterte Veronikas Argumentation.

»Dem kannst du wenig entgegensetzen.« Trixi war ganz pragmatisch. »Irgendwo hat sie durchaus recht. Gerade jetzt, wo die Dachfuzzis mit der Arbeit begonnen haben. Sie nimmt uns wirklich jede unangenehme Belastung ab. Alle Nase lang steht jemand bei ihr im Büro, will etwas wissen. Sie organisiert perfekt. Und was nicht rund läuft, schleift sie ab bis es fluppt.«

»Mag ja alles sein, aber ich will sie mitnehmen.«

»Brüderchen, nun erinnerst du mich an ein störrisches Kind. Ich will aber ... fehlt nur, dass du energisch mit dem Fuß aufstampfst«, sie kicherte böse, als sie hinzufügte »wie Melissa vor einigen Monaten, als du sie auf der Feier geschasst hast ... so funktioniert das Leben nicht.«

»Bäh, was bist du gemein zu mir! Ich bin total verschossen, und das Objekt meiner Begierde schubst mich immer weg. Herrgott! Was soll ich denn noch tun?«

»Weiter baggern«, grinste Trixi süffisant, »das kannst du doch. Ich könnte mit ihr sprechen.«

»Bitte tu das. Bring dieses renitente Weib zur Vernunft!« Darüber musste er dann selber lachen.

»Nein!« Veronika vertrat einen ganz klaren Standpunkt. Sie hatte Trixi deutlich ihre Argumente erläutert, und ihre Freundin verstand sie.

»Wie gesagt, wir würden für Louis sorgen. Ich biete dir nochmals an, ihn morgens auf dem Weg zur Arbeit in den Kindergarten zu bringen. Miriam könnte ihn abholen. Alles kein Drama.«

»Das ist wirklich total lieb. Aber meine Entscheidung steht: Ich bleibe hier!«

Trixi nickte und damit war es entschieden.

Rick nahm diese Information mit Stirnrunzeln entgegen. Gut, dann eben Plan B.

Am nächsten Morgen kam er mit einem Tablett und zwei Cappuccino in Veronikas Büro balanciert.

»Pause, Frau Meinel.«

Veronika freute sich tatsächlich. »Oh wie nett, einen Cappuccino kann ich jetzt gut gebrauchen! Hm, dieses Schäumchen, es sieht köstlich aus.«

»Schade, ich hab gedacht, ich sei das Highlight des Morgens«, bedauerte Rick.

»Selbst wenn ich das denken würde, ich täte es niemals kund.« Veronika lächelte ihn selbstsicher an.

»Ach so ist das! Dann beginne ich nun, Ihre Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen, während ich heiße Kaffeegläser serviere: Also, Sie sehen heute aus wie der frische Morgen!« Dabei grinste er schon. Während er das Tablett abstellte, machte er weiter. »Das schwarze Top steht Ihnen großartig zu dem güldenen Haar, Frau Meinel, lediglich der Ausschnitt könnte etwas größer sein.«

»Nur wer scheiße aussieht, braucht einen tiefen Ausschnitt«, konterte sie schnell.

»Mein Sohn«, vernahmen beide die Stimme von Graf Bernhard, der soeben mit Miriam am Arm langsam ins Büro kam. »Wo ist deine Erziehung geblieben? Redet man so mit einer Dame? Das hast du nicht von mir gelernt!«

Nicht nur Rick erstarrte, sondern auch Veronika. Ihre Antwort war schließlich keineswegs damenhaft gewesen! Sie trat die Flucht nach vorne an.

»Ihrem Sohn, lieber Graf Bernhard, fehlt eine Gräfin. Das ist alles.« Veronika lachte ihre Verlegenheit weg. »Aber dem kann man ja abhelfen. Ich habe heute früh in der Tageszeitung die Annonce einer Ü30 Party gelesen.«

»Die habe ich auch gesehen«, pflichtete Graf Bernhard bei. »Schade nur«, er hatte den Schalk im Gesicht, »dass es keine Ü70 Partys gibt.« Er machte mit dem Oberkörper und einer Hand tanzende Bewegungen, sodass Miriam erschreckt nach ihm griff in der Angst, er könnte umfallen.

»Papa!« Ricks Mund umspielte ein Lächeln, »da wärest du enttäuscht, da sind nicht mehr so viele ...«

»Da irren Sie, Graf Richard«, warf Veronika ein, »der Überschuss an Damen in diesem Alter ist prägnant.«

»Siehst du, Junge!« Graf Bernhard gab seinem Sohn auch noch einen mit. »Du hättest da wohl eher Pech, bei dir ist es umgekehrt. Die besten Frauen sind meist schon weggeheiratet oder sie gehen abends nicht mehr aus.«

Veronika kicherte, Miriam schaute verlegen zu Boden.

Man sah dem alten Grafen die Zufriedenheit an, als er sich langsam umdrehte und aus dem Zimmer ging.

Rick ließ sich jedoch nicht entmutigen und trank seinen Cappuccino bei Veronika. Er hatte sie fest im Blick, als sie währenddessen zwei Telefonate annahm.

Erst nachdem sie selbst einige Schlucke genommen hatte, fragte er: »Und?«

»Bitte?«

»Begleiten Sie mich?«

»Keine Chance.«

»Okay! Gehen Sie stattdessen mit mir essen?«

»Wie?«

»Nächsten Montag fliege ich, gehen Sie Samstagabend mit mir essen?«, wiederholte er.

Veronika traf ein für sie undefinierbarer Blick.

»Wenn es um Louis geht – ich denke, da wird hier im Schloss bestens für gesorgt«, ergänzte er. Und dann sagte Rick genau das Richtige, das Veronikas Herz schmelzen ließ. »Und wenn wir einen schönen Abend haben werden, ohne dass Sie mich ständig ärgern, Frau Meinel, könnten wir mal gemeinsam etwas mit Louis unternehmen, in den Tierpark gehen, zum Beispiel. Ich glaube, er mag Tiere, er erzählt oft davon.«

Er sah, wie sich ihr Verhalten änderte und ein Lächeln auf ihrem Gesicht erschien.

»Wenn wir meinen Sohn für Samstagabend unterbringen, dann gern.«

»Ich sorge dafür. So, und nun arbeiten Sie schön weiter! Ihr Schreibtisch liegt ja voll, tz!« Pfeifend verließ er Veronikas Büro.

Veronika sah ihm geplättet hinterher. Was war das denn jetzt? Er lud sie ein und sie hatte zugesagt? Ach herrje! Sie ging mit Graf Richard aus! Warum wollte er das? War es immer noch das schlechte Gewissen aufgrund seines unmöglichen Verhaltens vor einigen Monaten?

Dann überwog die Freude.

Ist ja kein Date, beruhigte sie sich, sondern einfach nur eine Nettigkeit. Aber sie konnte nicht verhindern, dass die Hauptfrage des Tages für sie plötzlich war: Was ziehe ich Samstag an?
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Allerdings sollte das Wochenende völlig anders verlaufen als gedacht. Schon am Donnerstag lummerte Louis herum, als sie ihn bei ihrer Freundin Esther abholte.

»Du, er hat kaum gegessen. Ein Husten ist im Anmarsch und Halsschmerzen hat er auch. Ich glaube, er brütet was aus«, meinte Esther besorgt.

In der Nacht bekam Louis Fieber, am anderen Morgen war Veronika wie gerädert und rief im Schloss an.

»Es tut mir leid, Trixi, aber ich kann beim besten Willen nicht kommen. Ich muss mit Louis zum Kinderarzt.« Sie berichtete von den vergangenen besorgniserregenden Stunden.

»Mach dir mal keinen Kopf, Veronika! Es ist Freitag, da haben die Handwerker am Mittag Feierabend, so viel passiert heute eh nicht. Wichtig ist, dass es Louis schnell wieder gut geht. Gute Besserung und jetzt fix ab mit euch zum Arzt.«

»Danke, das ist lieb von dir.«

Louis hatte eine klassische Grippe erwischt. Mit ihm Dreiviertel der Kindergartengruppe, aber das wusste Veronika noch nicht.

Wieder vom Kinderarzt zurück, brachte sie ihren Sohn ins Bett und schickte eine WhatsApp an Rick mit der Absage für die Einladung. Das tat ihr richtig weh, denn sie hatte sich darauf gefreut.

Auch Rick war enttäuscht. Da hatte er es endlich geschafft, sie für ein paar Stunden allein zu haben, da mauschelte sich ganz gemein so eine blöde Grippe dazwischen. Und nun war er erst einmal für vierzehn Tage auf der anderen Seite der Erdkugel. Louis tat ihm aber von Herzen leid. So schrieb er zurück.

Gute und schnelle Besserung für Louis. Das ist das Wichtigste. Doch nebenbei: Bleibt unser Date bestehen? Wie wäre der Tag nach meiner Rückkehr?

Veronika las die Nachricht mit Herzklopfen. Tatsächlich, er hatte Date geschrieben! Kurz und knapp antwortete sie: Gerne.

Rick erinnerte sich an seine Kindheit, Fieber war furchtbar, aber Emmi hatte stets eine Hühnerbrühe gekocht und Lindenblütentee zubereitet.

Emmi? Hühnerbrühe? Lindenblütentee ...

Schnellen Schrittes ging er in die Schlossküche.

Zwei Stunden später klingelte es bei Veronika. Sie öffnete und war geplättet.

»Emmi! Was machst du denn hier? Komm rein. Kann ich dir was abnehmen? Der Korb sieht schwer aus.«

»Ich bin die Hühnerbrühe-Express-Lieferantin. Und Lindenblütentee habe ich auch im Gepäck. Die Lindenblüten sind wundervoll. Sie stammen von der Schlossallee. Ich habe die Blüten selbst getrocknet. Der Tee duftet wunderbar! Louis soll doch schnell gesund werden.«

»Was für eine tolle Idee von dir, Emmi! Bisher wollte Louis nichts essen, aber wenn du da bist ...«

Emmi räusperte sich. »Die Idee ist nicht von mir, auch nicht von Trixi. Graf Richard schickt mich.«

Veronika schaute sie überrascht an.

Emmi erzählte weiter. »Er kam heute Morgen zu mir, hat mich von meinen Schloss-Verpflichtungen entbunden mit der Maßnahme, sofort Hühnersuppe zu kochen und zu dir zu fahren.«

»Das ist ... also, das finde ich ... ich bin ... na, die Überraschung ist gelungen!«

»Lass uns die Suppe erwärmen und den Tee brühe ich eben auf. Zeig mir deine Küche, Kind! Du setzt dich erst einmal, schließlich hast du dir die Nacht um die Ohren geschlagen! Ich kümmere mich um alles.«

Geschäftig machte sich die Schlossköchin ans Werk. Louis freute sich, Emmi zu sehen und löffelte so eine kleine Schale Hühnersuppe weg. Auch von dem heißen Tee trank er.

»Mit Lindenblütenhonig, das tut deinem Hals gut. Den Blütenstaub dafür haben viele Bienchen fleißig gesammelt.« Emmi tätschelte ihm die Wange. »So wirst du ganz schnell gesund.«

»Schmeckt«, meinte er matt, und kurz danach schlief er schon wieder erschöpft ein.

Emmi und Veronika saßen in der Küche und aßen ebenfalls von der Hühnersuppe.

»Total gut, wirklich, Emmi«, lobte Veronika. »Und die Lindenblüten hast du tatsächlich selbst gesammelt und getrocknet?«

»Das mache ich schon seit Jahrzehnten so. Die Bäume stehen ja auf dem Weg zum Schloss. Aber Lindenblüten sind sehr licht- und luftempfindlich. Man muss sie gleich, wenn sich die Blüten geöffnet haben, pflücken. Nach dem Trocknen kommen sie in dunkle Gläser, damit die Wirkstoffe so lange wie möglich erhalten bleiben. Mir tut es jedes Jahr aufs Neue so leid, dass ich so viele hängen lassen muss. Die Massen werden im Schloss und auch bei uns daheim nie getrunken. Ich kann also immer nur einen verschwindend kleinen Teil ernten. Es ist wirklich schade.«

Veronika sah die Haushälterin des Schlosses an. Was für eine Frau, dachte sie. Und was für Kenntnisse! Da hatte sie einen Gedankenblitz.

»Die Blüte ist doch bald. Würdest du mich in dein Wissen einweihen? Was hältst du davon, wenn wir gemeinsam ernten? Und weißt du was, Emmi? Wir pflücken sie alle, und so haben wir schon wieder ein Produkt mehr im Schloss. Wir verkaufen Lindenblütentee, mit dem Logo von Perle Emmi. Hergestellt auf Schloss Schlomberg. Das Gute frisch aus der Natur, das schlägt ein!«

»Das können wir gerne machen. Aber zuerst ist die Kirschernte. Wir stellen Kirschmarmelade her. Die Frage wäre, ob wir in der Woche der Ernte an einem improvisierten Stand kleine Körbchen mit Kirschen anbieten wollen, sofern da Führungen sind. Das ist nebenher verdientes Geld. Und wo bekommen Menschen heute schon ganz frisch gepflückte Kirschen her, wenn sie keinen Baum im Garten haben? Die kommen alle aus der Türkei und haben so bereits ein paar Tage Reise auf dem Buckel. Und wir pflücken nur, was wir für den entsprechenden Tag brauchen.«

»Du hast echt was drauf, Emmi! Das ist wirklich perfektes Qualitätsmanagement.«

»Du drückst das so modern aus. Ich würde sagen, es ist gesunder Menschenverstand.«

Veronika lächelte. »Leider wird er heutzutage viel zu wenig eingesetzt.«

Gemeinsam schauten sie noch einmal nach Louis, aber er schlief tief und fest.

»Er schläft sich gesund«, flüsterte Emmi.

In der nächsten Stunde holte Veronika die Rezepte ihrer Oma hervor. Sie zeigte Emmi auch die Besonderen, die sie aus Zeitschriften gesammelt und als nachkochenswert eingestuft hatte.

Louis rief nach seiner Mama und kurz danach verabschiedete sich Emmi.

»Werde schnell wieder gesund, damit du uns bei der Kirschernte helfen kannst!«

Der Kleine nickte.

»Darf ich dann auch Kirschen naschen?«

»Wer Früchte erntet, muss unbedingt naschen.« Und sie wisperte ihm zu: »Tu ich auch.«

Veronika umarmte Emmi an der Haustür. »Danke, dass du gekommen bist! Weißt du, dass ich die Zeit mit dir gerade richtig genossen habe?«

Emmi errötete leicht. »Wie nett! Ich fand es ebenfalls sehr schön mit dir.«

Rick lauerte bereits, als die Haushälterin zurück in die Schlossküche kam.

»Und?«, fragte er kurz und knapp.

»Veronika hat sich sehr gefreut. Und Louis hat die Suppe gut gegessen.«

»Aha.«

Weil Emmi nichts weiter berichtete, wagte er noch einmal einen Vorstoß.

»Hat Veronika irgendwie was gesagt – über mich?«

»Nein, Rick, aber mach es dir doch ganz einfach. Ruf sie an.«

»Keinesfalls. Sie muss sich um den kranken Jungen kümmern.«

»Man darf durchaus bei einer Mutter nachfragen, wie es ihrem Kind geht. Damit macht man nichts verkehrt, im Gegenteil, und kann nebenbei ja andere Themen einfließen lassen.«

»Wenn du das so siehst …, meinst du, ich sollte es mal versuchen?«

Emmi zwinkerte ihm aufmunternd zu.

Trixi hatte am Morgen noch mit Zuversicht zu Veronika gesagt: Freitag ... passiert nicht viel ... keine Sorge ..., jedoch wurde sie schnell eines Besseren belehrt. Gleich dreimal riefen Handwerker bei ihr im Labor an. Sie hatten Probleme, die sie nicht lösen konnten, und so vertröstete sie alle auf den kommenden Montag. Die Folge war, dass die Arbeiten bereits vor elf Uhr eingestellt wurden.

Abends lag sie an Lars gekuschelt auf der Couch. Sie nahm einen Schluck kühlen Weißwein.

»Ich habe Veronikas Tätigkeit ja stets geschätzt, aber sie auch tatsächlich unterschätzt. Was sie alles an Fäden in der Hand hält und weiß, ist der pure Wahnsinn!«, und dann berichtete sie Lars von dem chaotischen Vormittag. »Es wird immer mehr mit der Arbeit. Nun ist Veronika schon täglich hier.«

»Was ist denn mit ihr und Rick?«

Trixi kicherte. »Jetzt hatte er endlich einen Fuß in der Tür, da hat Louis ihm die Tour vermasselt. Sie waren zum Essen morgen Abend verabredet.«

»Wie gut, dass ich meine beiden Füße schon vollständig in deinem Schlossflügelchen habe.« Lars beugte sich zu Trixi und küsste sie zärtlich.

»Ich muss eine Entscheidung treffen.« Trixi war mit ihren Gedanken woanders.

»Hey, ich gebe hier das Beste, und du registrierst meinen sehnsüchtigen Kuss überhaupt nicht!«

»Hast du nicht Lust, das Schloss mit mir gemeinsam zu führen?«

Verärgert setzte sich Lars auf.

»Trixi!« Den Unwillen hörte man seiner Stimme an. »Noch einmal ganz deutlich zum Mitschreiben: Ich habe einen Job! Ich liebe meine Arbeit! Und ich werde nicht in dieses Unternehmen einsteigen. Sorry!«

Völlig konsterniert und getroffen stellte Trixi ihr Glas ab, da sprach Lars weiter.

»Was ich mir hingegen vorstellen könnte, ist, meine Wohnung aufzugeben und hier zu dir zu ziehen. So könnte ich zumindest zupacken, wenn Not am Mann ist.«

Langsam drehte sich Trixi zu ihm um.

»Ist das dein Ernst?«

»Mein Voller. Wenn du mich allerdings hier nicht möchtest, weil ich meinen Job behalten will ...«

»Klappe!« Sie hielt ihm lächelnd dem Mund zu. »Schreib die Kündigung für deine Wohnung. Und jetzt will ich wilden Sex mit dir! Das müssen wir feiern!«

Das ließ Lars sich nicht zweimal sagen. Er zog Trixi heran. Langsam wanderten seine Finger unter ihr Shirt. Er spürte die Gänsehaut ihres zarten Körpers, dann zog er ihr das Shirt aus und warf es in die Couchecke, küsste zärtlich ihre kleinen Brüste, hob sie hoch und wuchtete sie über seine Schulter.

Trixi quietschte los. »Hiiilfeee!«

»Komm, du Fliegengewicht, ich trage dich ins Schlafzimmer. Ich schaff das ganz locker, Rick würde in dieser Hinsicht ein zusätzliches Gewichtstraining absolvieren müssen.«

Trixi war gespielt entrüstet. »Du willst mit mir schlafen und denkst an meine Freundin Veronika?« Sie trommelte mit den Fäusten auf seinen Rücken.

»Ich dachte eigentlich mehr an die Gelüste deines Bruders und sein zukünftiges Krafttraining.«

Sie waren im Schlafzimmer angekommen und er legte sie behutsam auf das Bett. »Ich liebe kleine Frauen, mit schwarzen Haaren, großen dunklen Augen und Mini-Busen. Du machst mich total an, Schatz!«

Noch angekleidet glitt er langsam auf sie.

Sie spürte seine Erregung. »Zieh dich aus ... schnell!«, flüsterte sie.

Und dann versanken die beiden in ihrem Glück.
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Am folgenden Montag war Veronika wieder pünktlich an ihrem Arbeitsplatz im Schloss. Allerdings hatte sie Louis mitgebracht. Sie wollte noch nicht das Risiko eingehen, ihn in den Kindergarten zu bringen. Er sollte sich ausruhen können, wenn er müde war.

Miriam nahm den Kleinen gleich in Empfang.

»Gehen wir zu Emmi in die Küche? Opa Graf ist schon da. Wir frühstücken gemeinsam. Es gibt auch ein Ei.«

Louis nickte glücklich und hüpfte an der Hand von Miriam davon.

Kaum war Miriam weg, erschien Trixi. »Schön, dass du wieder da bist!« Sie umarmte Veronika.

»Ich war doch nur einen Tag weg.«

»Es war furchtbar! Ich wusste nichts.« Sie berichtete von den Anrufen, die sie zur Verzweiflung gebracht hatten. »Es wird immer mehr, immer diffiziler, obwohl du ja eigentlich alles bearbeitest. Ach Veronika, was mache ich mit meinem Job?«

»Warte es einfach mal ab. Manchmal werden einem auch Entscheidungen abgenommen. Sie kommen schneller oder ganz anders, als man denkt«, wurde Trixi von ihrer Freundin getröstet. »Es geht doch erst los!«

»Wo du gerade das Wort los sagst: Ich muss mich beeilen! Beginn du den Morgen ruhiger, geh in die Küche und trink einen Kaffee.«

»Nee du, ich werde sofort loslegen. Emmi bringt mir sicherlich später einen Kaffee rüber.«

Hektisch verließ Trixi das Schloss und fuhr Richtung Stadt. Die letzten beiden Kilometer stand sie, wie immer, im morgendlichen Stau. Wie mich das nervt, dachte sie.

Was wird mit meinem Job, wie geht es weiter auf dem Schloss? Die Renovierungs- und Umbaumaßnahmen waren eine Geldvernichtungsmaschine. Es musste Geld in die Schlosskasse! Die Dacharbeiten liefen noch, die dicke Rechnung dafür kam auf sie zu. Lediglich die Arbeiten am Schlosslädchen wurden letzte Woche beendet. In den seitlichen Schlosshof war wieder Ruhe eingekehrt, nur das hässliche Dixi-Klo stand dort einsam und verlassen, obwohl um die Ecke, irgendwie ein unangenehmer Blickfang.

Sie seufzte, fuhr weiter Stop-and-go, und es trösteten sie dabei Veronikas Worte, die gesagt hatte, sie solle abwarten, weil man eben auf manche Entscheidungen sowieso keinen Einfluss habe. Sie werden einem abgenommen.

Veronika schaute auf die Uhr. Rick war bereits am Flughafen, in knapp einer Stunde ging sein Flug, er würde gleich boarden. Schnell tippte sie eine Nachricht ins Handy.

Guten Flug und ein erfolgreiches Sport-Event!

Die Barock-Wumme

Dahinter klebte sie drei lachende Smilys. Die Antwort erhielt sie sofort.

Danke. Ich werde braun-gebrannt und bestens erholt wieder nach Hause kommen. Sie werden neidisch sein.

Ihr gräflicher Stinkmuffel, das schlimme Ding

Und dahinter prangte tatsächlich ein Herz! Der traut sich was, dachte Veronika, als ihr Handy eine erneute WhatsApp signalisierte.

PS: Und schön arbeiten, liebe Frau Meinel, schön arbeiten!

Sie lachte auf, aber antwortete nicht mehr. Anscheinend hatte er sich über ihre Message gefreut, so wie sie, als er sich am Wochenende nach Louis erkundet hatte. Beides, die Sache mit Emmi und die Nachricht, fand sie klasse. Er besaß Gefühl und Tiefe ... und bald wäre er zurück und sie würden essen gehen! Sie stellte fest, dass die Gedanken aufregend für sie waren. Und dann reglementierte sie sich wieder selbst. Indirekt ist er dein Arbeitgeber. Und du wirst total enttäuscht sein, Veronika Darling, wenn er die nächste schöne junge Frau mit aufs Schloss bringt! Ihre Fantasie lief noch ein Stückchen in Richtung Erotik weiter, aber sie schüttelte sich, als wolle sie die irritierenden Gefühle zu diesem verdammt attraktiven Grafen loswerden.

»Was ist los?«, fragte Emmi, die das sah, als sie soeben mit einem Tablett hereinkam.

»Ach, die vielen Rechnungen«, log Veronika, »darum muss ich mich sofort kümmern. Irgendwie sind sie lästig und ich wollte sie einfach abschütteln.«

Emmi lächelte. »Aber erst frühstücken! Ich hab mir gedacht, heute kommst du sowieso nicht rüber, da habe ich dir zum Kaffee gleich Croissant und Käsebrötchen mitgebracht.«

Veronika küsste Emmi auf die Wange. »Du bist ein Schatz.«

Nach der leckeren Pause stürzte sie sich in die Arbeit.

In der Abwesenheitszeit von Richard Graf von Schlomberg gab es kaum Verschnaufminuten. Die kleinen Katastrophen und Missgeschicke brachen über das so sorgfältig ausgedachte Konzept herein und Veronika war so etwas wie die Express-Feuerwehr des Schlosses geworden.

»Schade, dass Rick das Chaos nicht mitbekommt«, bedauerte Trixi während eines morgendlichen Team-Gespräches mit Emmi und Veronika. »Der meint immer, alles läuft von ganz allein und ist völlig easy.«

»Er ist ein Mann, Trixi«, erklärte Emmi. »Das, was die nicht selber machen, ist Killefit, komplett überbewertet, geht einem doch schnell von der Hand, ist nicht der Rede wert, könnten sie besser! Und meist liefern sie noch indiskutable Tipps, was du als Frau effizienter machen kannst. Tun sie es ausnahmsweise selbst, stöhnen sie laut, damit man es auch ja hört! Außerdem wollen sie ständig gelobt werden für das, was sie bei uns als selbstverständlich empfinden und wofür sie niemals einen Lob-Quietscher rausrücken.«

»Auf den Punkt gebracht«, kicherte Veronika.

»Ja ja, Emmi hat uns die Weisheit einiger Jahre mehr und die Gelassenheit voraus.«

»Ihr beiden könnt diese Eigenschaften doch noch gar nicht haben. Das ist schließlich das Schöne am Leben! Jedes Alter bietet etwas Besonderes. Und so ergänzen sich die Generationen. Der liebe Gott hat sich schon was dabei gedacht. Und er hat mich ganz leckere Waffeln backen lassen.« Sie stand auf und holte sie an den Tisch.

Veronika und Trixi kreischten auf und stürzten sich auf das so verführerisch nach Vanille duftende Gebäck. Emmi hatte, wie stets, rosa Sahne dazu geschlagen.

»Du weißt immer, wann unsere Seelchen gestreichelt werden müssen.« Trixi nahm sich flink eine Herzwaffel. »Und das schon zum Frühstück.«

»Das bringt auch das Alter mit sich«, tröstete die Haushälterin.

»Nein!«, intervenierte Veronika entschieden. »Du bist mitfühlend, engagiert, hast das Herz am rechten Fleck und kannst wunderbar trösten. So etwas gibt es nicht oft. Du bist was ganz Besonderes!«

Emmi errötete. Und dann bekam sie zeitgleich rechts ein Küsschen von Trixi und links eines von Veronika.

Als Veronika ein wenig später wieder die breite Schlosstreppe zu ihrem Büro hochstieg, freute sie sich. Mensch, dachte sie, vor einem Jahr hätte ich mir niemals träumen lassen, in so einem wunderbaren Ambiente arbeiten zu dürfen. Ich genieße es wirklich jeden Tag aufs Neue.

Sie blieb in der Mitte der Treppe stehen und schaute hinunter in den repräsentativen Eingangsbereich. Vor ihrem geistigen Auge entstanden Bilder der Vergangenheit.

Sie sah Damen in prächtiger Barockrobe im Eingang, die gekrausten Haare mit Perlenschnüren verziert. Die Herren trugen ihr Statussymbol, die reich gelockte Allongeperücke. Sie nahm die Parfümwolke wahr, die über der illustren Gesellschaft schwebte, denn im Barock wurde nahezu alles parfümiert; nicht nur der Körper, sondern auch die Wäsche, die Möbel und die Perücken. Oft wurden in die Oberkleidung kleine Riechkissen eingenäht, wahlweise gefüllt mit Lavendel oder Kräutern. Da man zu dieser Zeit von Infektionskrankheiten und der Verbreitung von Krankheitskeimen nichts wusste und Medikamente kaum vorhanden oder noch nicht wirksam genug waren, glaubte man, die Duftstoffe von Parfüm und Kräutern würden furchtbare Krankheiten wie die Pest, Typhus, Ruhr und Milzbrand abhalten.

Das Klingeln des Telefons aus ihrem Büro riss sie aus den geschichtlichen Betrachtungen. Sie hechtete die letzten Stufen hoch, stürmte in ihr Zimmer und meldete sich atemlos. Keine Viertelstunde später schickte sie Trixi eine WhatsApp mit Kurzinfos.

Trixi rief sofort an. »Und es war tatsächlich das Landesfernsehen?«

»Tatsache. Es soll eine Serie produziert werden. Man hat einen alten Slogan etwas abgewandelt. My Home is A castle, wobei die Betonung auf dem A liegt.«

»Sie sollten die Sendung lieber Adel verpflichtet zur Renovierung nennen«, kicherte Trixi.

»Oder Schlossbesitz – Traum oder Albtraum«, ergänzte Veronika. »Nein, jetzt ganz im Ernst. Das wäre eine super Werbung, wenn die hier drehen würden. Das beliebte Ausflugsziel im Lande, sozusagen.«

»Das allerdings muss ich erst mit meinem Vater und auch Rick absprechen. Mein Bruder wird ja in Kürze zurückkommen, oder soll ich ihn anrufen?«

»Du, ich habe vorwitzig einen ersten Termin in knapp drei Wochen gemacht. In der Zeit haben wir unser Schlosslädchen eingerichtet, das macht einen guten Eindruck. Das Dachgerüst ist dann weg, Bäume hängen mit roten Kirschen voll, und ich habe noch während des Gespräches den Langzeitwetterbericht im Internet gecheckt. Es soll schönes Wetter sein.«

»Du denkst wieder an alles.«

»Dafür werde ich schließlich bezahlt, Schätzchen«, gibbelte Veronika.

»Ich bin total aufgeregt! Ich komme heut eher nach Hause, dann können wir das besprechen. Vielleicht nehme ich mir noch einen oder zwei Tage Urlaub.«

»Das ist auch zwingend notwendig. Die nächsten vierzehn Tage brechen wir nämlich unter der Last der Vorbereitungen zusammen.«

Bei dieser Äußerung zuckte Trixi. Wenn Veronika das schon sagte und bei der Menge der Arbeit, die sie im Multitasking wegschaufeln konnte, war das keine Ankündigung, sondern eine Drohung.

Aber es sollte noch wilder kommen. Kaum daheim eingetroffen, überfiel sie Veronika mit der nächsten Botschaft.

»Halt dich mal an dem prunkvoll verzierten Barockstühlchen fest, Trixi! Keine Stunde nach unserem Telefonat bekam ich den Anruf eines Privatsenders. Das Adel-Thema sei in augenblicklich, und sie möchten eine Vorabendserie bei uns auf dem Schloss drehen. Sie bieten einen Haufen Geld dafür.«

»Wunderbar, dann sind wir alle unsere Sorgen los!«

»Vielleicht.« Veronika war etwas verhalten. »Wir müssen uns das sehr gut anhören, denn ständig ein Fernsehteam vor Ort ... ich bin da eher skeptisch.«

»Aber warum? Weißt du, was das für eine Publicity ist? Ich sehe die Schauspieler schon vor mir, bekannte Größen des Showgeschäftes, ich ...«

»Stopp, Trixi! Das soll eine Vorabendserie sein. Da gibt es keine bekannten Schauspieler. Meist sind es junge Akteure, die sich so das Sprungbrett zu anderen Rollen schaffen. Hast du überhaupt so eine Serie mal geschaut?«

»Nö.«

»Ich hab’s befürchtet. Jedenfalls schicken die jemand raus, der uns vollumfänglich informiert. Da die sich hauptsächlich für das Innere des Schlosses interessieren, sind die anderen Umstände egal.«

»Jetzt kommt alles zügig in Fahrt.« Trixi tänzelte glücklich um den Stuhl herum.


♥ 12 ♥

Veronika freute sich tatsächlich auf Rick. Heute war der Tag seiner Rückkehr. Mensch, was waren die zwei Wochen schnell vergangen!

Einmal hatten sie sogar geskypt. Sie hatte sich extra dafür geschminkt. Wie albern, empfand sie, da kehrt man für fünf Minuten und schlechte Bildübertragung in die Phase eines Teenagers zurück.

»Ich könnte Ihnen anbieten, Graf von Schlomberg, Sie vom Flughafen abzuholen. Da ich Louis in den Kindergarten bringe, ist es nur ein kleiner Schlenker über die Autobahn zum Airport.«

Rick hatte das sofort angenommen. »Ich sende Ihnen die Flugdaten per Mail.«

Dann war Fernando hinzugekommen und machte seine üblichen Faxen. Damit waren weitere persönliche Worte unmöglich.

Nichtsdestotrotz schwebte Veronika die nächsten Stunden durch das Schloss, hatte für alle Arbeiter ein Lächeln übrig und versprühte unbändige Lebensfreude.

Sie hatte morgens in Eile nur ihr Handy, das über Nacht geladen hatte, geschnappt und in der Tasche versenkt. Wie immer, wenn sie etwas vorhatte, gammelte ihr Sohn herum, so als hätte er den siebten Sinn.

»Beeil dich, Louis, es wird höchste Zeit! Sonst schimpft Frau Meyers wieder, wenn du zu spät in den Kindergarten kommst.«

»Ist mir egal, die ist sowieso doof.«

»Louis, das sagt man nicht.«

»Die anderen sagen das auch.«

»Du bist aber nicht die anderen!«

»Ich bin froh, dass wir die Elli haben. Die ist viel netter.«

»Dann ab jetzt!« Hektisch nahm Veronika ihren Shopper, drückte ihrem Kleinen seine Kindergartentasche in die Hand und schob ihn aus der Tür.

»Nur in der Ruhe liegt die Kraft«, tönte Louis.

Veronika stutzte. »Wo hast du den Spruch denn her?«

»Von Opa Graf.«

»Woher sonst. Der hat ja auch Zeit.«

»Nee, Opa Graf hat keine.«

»Warum nicht?«

»Er hat zu Miriam gesagt, ich muss schnell wieder laufen. Ich habe keine Zeit mehr, sonst überholen mich meine Äpfel bei der Ernte.« Louis kicherte. »Dabei haben Äpfel gar keine Beine oder einen Motor! Opa Graf macht immer Witze.«

Louis hüpfte zum Auto.

Wider Erwarten kam sie sogar etwas eher als geplant am Flughafen an. Nachdem sie eine Parkbucht in dem Bereich Ankünfte angesteuert und den Motor abgestellt hatte, kontrollierte sie das erste Mal an diesem Morgen ihr Handy.

»Oh nein!«

Sie starrte auf die Message von Rick.

Bitte kommen Sie nicht zum Flughafen. Triebwerkschaden. Ersatzmaschine erst unterwegs. Melde mich wieder. Sorry.

Da hatte sie einmal in x-Jahren an einem Arbeitstag morgens nicht auf ihr Display geschaut. Und undamenhaft fluchte sie »Fuck!«

Sie wählte Trixi an. Der rutschte ganz unprätentiös das gleiche Wort heraus. Na, in so schlechter Gesellschaft bin ich gar nicht, dachte Veronika amüsiert.

»Blöd nur, dass wir deinen Bruder jetzt nicht schonend auf die Filmfuzzis für diese Doku-Soap vorbereiten können! Die kommen ja schon morgen. Ich weiß nicht, ob wir uns damit nicht ein Ei legen.«

»Uuuh ... was nun?«

»Egal, wann er ankommt. Ich hole ihn ab. Auf dem Weg zum Schloss habe ich Zeit, ihn entsprechend zu impfen.« Veronika legte alle Zuversicht in ihre Stimme. Innerlich war ihr mehr als mulmig.

Während Veronika und Trixi mit ihren Problemen und der Menge an Arbeit kämpften, erlebten Gärtner Tobias Mader und Miriam eine schöne Zeit.

Natürlich hätte Tobias alle neuen Pflanzen alleine auswählen können, aber dann hätte er auf Miriams Gesellschaft verzichten müssen. So trafen sie sich mehrfach im Sommerhäuschen und sprachen die Gestaltung des Rosengartens durch. Miriam war mit so viel Eifer und Liebe dabei, als wäre der Gartenbaubetrieb ihr Baby.

Tobias bekam ein schlechtes Gewissen.

»Du kannst doch nicht jede freie Minute mit mir in den Plänen und der Botanik rumkreuchen!«

»Warum nicht?«

»Du musst dich auch mal entspannen. Pflege ist ein kräftezehrender Job.«

»Erst einmal: Dieser Job war nur wirklich fordernd, als ich noch neu hier war. Und das hat manchmal daran gelegen, dass ich schlichtweg im Schloss die falsche Abbiegung genommen habe. Da kann man sich nämlich verlaufen! Bernhard Graf von Schlomberg war eigentlich nie so anstrengend, dass ich todmüde ins Bett gefallen bin. Er ist ein sehr angenehmer Patient. Ab und zu war er wütend und hat mit der gesunden Hand irgendwo draufgehauen, weil ihm die Genesung nicht schnell genug ging.«

Sie lächelte bei der Erinnerung. Sie hatte ihn oft darauf hinweisen müssen, dass seine Rekonvaleszenz sowieso schon viel zügiger voranschritt, als alle geglaubt und die Ärzte eingeschätzt hatten.

»Und die Beschäftigung mit dem Rosengarten ist für mich reine Muße, Entspannung und Freude. Ich liebe Rosen! Nimm mir das nicht weg, Tobias, es sei denn, du kannst einen Laien an deiner Seite nicht gebrauchen.«

»Wo denkst du hin? Es macht mir Spaß mit dir. Und deine Ideen sind prima. Außerdem bin ich gerne in deiner Nähe.«

Der letzte Satz war ihm so rausgerutscht. Verlegen schaute er nach unten.

Miriams Herz hüpfte. Und ganz spontan küsste sie ihn auf die Wange.

»Das freut mich! Ich mag dich auch – sehr.«

Eigentlich hätte Tobias die Gunst der Stunde nutzen können, sie endlich in den Arm zu nehmen, aber er ließ die Gelegenheit verstreichen, er traute sich nicht.

Und Miriam warf sich sofort auf das Thema Rosensorten. »Hier sollten wir eine schnell wachsende, robuste Duftsorte pflanzen, oder zwei oder drei … davon gibt es doch so schöne! Nicht diese verzärtelten, verpimpten, überzüchteten Sorten, die nach wenigen Tagen mit Lauskolonien kämpfen.«

»Lass uns eine Marienkäferzucht aufmachen, die können dann über die Laus-Leckereien herfallen.«

»Apropos herfallen. Deine Mutter hat mir Kuchen mitgegeben. Was hältst du davon, wenn wir uns darüber hermachen?«

»Wenn es Kaffee dazu gibt ...« Prima, dachte er, eine weitere Stunde in ihrer Gegenwart gerettet!

Veronika war erneut auf dem Weg zum Flughafen. Der Flug war diesmal pünktlich, sie hatte ihn im Internet verfolgt. Zu der Freude kam die Aufregung. Es war schon gegen Abend, morgen früh war der Termin mit diesem Doku-Soap-Mensch. Sie musste Graf Richard das nicht nur beichten, er hatte auch nur wenige Stunden für seine eigene Erholung.

Hoffentlich kann er Jetlag ab, ohne grantig zu werden, dachte sie besorgt, als sie vor dem Gate wartete.

Die ersten Fluggäste kamen durch die automatische Tür. Sie spähte hindurch, konnte ihn aber noch nicht sehen.

Spannende Minuten vergingen, dann war es so weit. Graf Richard war lässig in Jeans und T-Shirt gekleidet, zog einen Rollenkoffer hinter sich her.

Veronika traf fast der Schlag, so gut sah er aus. Seine Haut hatte einen ansprechenden Bronzeton. Er nahm echt gut Farbe an, im Gegensatz zu seiner Schwester.

Rick suchte die Menge ab, sie winkte ihm und er kam zielstrebig auf sie zu. Dann ließ er den Koffer los und küsste sie tatsächlich auf die Wange, so als wäre sie seine Lebensgefährtin. Veronika wurde schwindelig.

Förmlich sagte sie: »Guten Abend, Graf von Schlomberg. Hatten Sie einen angenehmen Flug?«

»Ach Frau Meinel«, lächelte er sie mit diesem ihm so eigenen ironischen Blick an, »sagen Sie doch einfach: Schön, dass Sie wieder im Lande sind! Ich habe mich tierisch auf Sie gefreut! Ich konnte es kaum erwarten. Und da wir heute Abend nicht essen gehen, bestehe ich darauf, dass wir es morgen tun!«

Veronika lachte erleichtert auf. Er war überzeugt von sich – wie immer. Und dieses Lächeln ...

»In der Tat könnte ich mir das vorstellen.«

»Irrtum, Sie sind ganz heiß darauf. Und nun ab nach Hause!«

Er hakte sich bei ihr unter und fragte: »Was gibt es denn Neues?«

»So einiges. Ein Event steht uns bereits morgen ins Schloss. Aber erst einmal lassen Sie uns im Auto sitzen.«

»Aha! Das heißt also, ich sollte bei der Nachricht einen Platz haben, damit ich nicht vor Schreck umkippe?«

»So ähnlich.«

Im Auto dann trat sie die Flucht nach vorn an und berichtete mit klopfendem Herzen klugerweise zuerst von dem angedachten Bericht des Landesfernsehens.

»Großartig«, kommentierte er.

Bei der anderen Information war nur ein »Hm hm« die Antwort.

»Und nun die schlechte Nachricht. Der Soap-Mensch kommt schon morgen früh.«

»Wie viel Uhr steht dieser Soap-Fuzzi auf der Matte?«

»Elf.«

»Ich hoffe, er wird ohne Kamera-Tross vor Ort sein?«

»Ich denke. Es ist ja zuerst nur ein Vorgespräch mit Besichtigung der Räumlichkeiten geplant.«

»Gut! Wenn die nämlich in einem Haufen mitsamt Equipment anrücken, sind hinterher Kratzer an den Möbeln und Vasen zerbrochen. Filmfuzzis können ziemliche Flurschäden hinterlassen, kam mir zu Ohren.«

Diese Reaktion hatte Veronika befürchtet, ihre Ängste wurden ihr aber gleich durch die nächsten Sätze genommen.

»So gibt es morgen einen sehr spannenden Tag. Erst die Soap-Geschichte, dann das Abendessen mit Ihnen.«

Sie lächelte zufrieden.

Trixi flog Rick entgegen und umarmte ihn stürmisch. Veronika sah es mit Freude. Geschwisterliche Liebe. Mit liebevollen Gedanken war sie bei ihrem Bruder, den sie nur wenige Male im Jahr sah.

Sie saßen noch eine Weile zusammen und besprachen die wichtigsten Dinge, dann fuhr Veronika nach Hause.


♥ 13 ♥

Trixi, Veronika und Rick standen als Empfangskomitee vor dem Schloss, als der Sprinter mit dem Logo des Privatsenders in die Auffahrt rollte. Eine junge Frau mit flammend roten Haaren sprang heraus, was Rick natürlich zu einem ironischen Kommentar verleitete.

»Pumuckl lebt!«

»Falsch, Brüderchen«, kicherte Trixi, »Pumuckl goes Barockschloss.«

Es stiegen noch drei Männer aus dem Van, ganz in Schwarz gekleidet und mit großen Umhängetaschen. Sie folgten der Rothaarigen, die mit wiegenden Schritten, ausgerüstet mit Kopfhörern, Shirt und Stiefeln im Leo-Print, auf sie zukam. Lediglich die superenge Jeans war klassisch blau, allerdings mit Rissen im Oberschenkelbereich.

»Zahlen die Fernsehsender eigentlich so schlecht, dass das Personal in zerrissenen Jeans rumlaufen muss?«, raunte Rick seinen beiden Mädels zu.

»Das sehen Sie mal wieder völlig falsch, Graf«, antwortete Veronika, »das ist eine Designer-Jeans, die ist schweineteuer.«

»Und warum trägt sie diesen hässlichen dicken Schal fünfmal um den Hals gewickelt? Es ist doch durchaus annehmbar warmes Wetter.«

»Das ist hipp.«

»Sieht eher aus, als wolle sie Reklame für Halsbonbons machen«, meinte Rick abwertend.

Schon war Pumuckl in Hörweite, riss die Kopfhörer runter und brüllte in recht hoher Stimmlage erst einmal lang gezogen und dabei Kaugummi kauend: »Hiiiiii!«

Veronika bemerkte sofort, wie Rick zurückzuckte und sich in seiner eigentümlichen Art versteifte, wenn er eine Situation gar nicht mochte. »Oh mein Gott«, flüsterte er ihr zu, »die müssen wir schnell wieder loswerden!«

»Ich befürchte auch. Bringen wir es hinter uns!«

Ihre Augen trafen sich. Rick zwinkerte ihr zu und sie lächelte ihn an. Beide spürten die glücksbringende Nähe des anderen. Aber dieser Moment war sofort vorbei, denn es tönte erneut: »Hiii! Das ist ja mega cool, so empfangen zu werden! Ich bin Gloria, und die Typen hinter mir sind Boris, Iwan und Clark, mein Team. Sie haben Kameras mitgebracht, so können wir gleich einen winzigen Probe-Dreh machen. Clever, gelle?«

Dann hielt sie ihren Zeigefinger unverschämt nah auf Veronika, keine zwanzig Zentimeter von ihrer Brust entfernt.

»Du bist sicher Veronika. Ich hab dich auf der Homepage gesehen und jetzt das Business-Kostüm gleich wiedererkannt.«

Der Finger wanderte weiter zu Trixi und Rick. »Ah! Das gräfliche Geschwisterpaar! Na, sonderlich ähnlich seid ihr euch aber nicht, was Boris?« Sie kniff ihrem Kameramann ein Auge. »Übrigens, ihr könnt Gloria zu mir sagen, wir im Filmgeschäft duzen uns alle.«

Veronika sah, dass Rick gerade zu etwas sehr Unfreundlichem ansetzte, stieß ihn ganz leicht und unmerklich für die anderen mit dem Ellenbogen an und antwortete: »Dann kommt erst einmal herein. Herzlich willkommen auf Schloss Schlomberg! Wir wollen keine Zeit verlieren. Alles muss sehr zügig vonstattengehen, da Trixi Gräfin von Schlomberg und Richard Graf von Schlomberg Anschlusstermine haben, da sollten wir uns ein wenig sputen.«

Wieder die perfekten Worte zur richtigen Zeitpunkt, dachte Rick und er hätte Veronika, die der so angenehm leichte Duft nach Orangen umwehte, am liebsten geküsst.

Das schien ebenfalls Filmchen-Gloria zu bemerken. »Hey Veronika, geiles Parfüm! Was ist das denn? Das könnte mir auch gefallen!«

»Ach herrje«, log Veronika, »ich weiß es gar nicht so genau. Ich habe so viele Parfüms daheim. Da müsste ich nachsehen. Aber es ist eine bauchige Flasche.«

Problem umschifft, freute sie sich, der verrate ich garantiert nicht die Marke meines Lieblingsparfüms!

Auch Rick genoss Veronikas Lüge. Sie weiß nahezu immer eine Antwort, dachte er. Ich lieb sie einfach ... heute Abend ...

Zuerst präsentierte man Gloria das Mittelschloss mit der imposanten Treppe. Veronika informierte das Filmteam über einige geschichtliche Details, stellte diese Bemühungen aber direkt wieder ein, denn Gloria glänzte mit Aussagen wie: »Boah, krass! Mega! Wow!«

Schritt für Schritt robbte sich Gloria an Rick an. Es war unübersehbar, wie attraktiv sie den jungen Grafen fand. Leider nahm sein Wohlwollen mit jedem weiteren Satz von ihr ab.

Sie erreichten das kleinere Empfangszimmer mit der von Trixi so geliebten Bank und der tollen Aussicht in den Schlosspark.

»Uh!« Gloria rümpfte die Nase. »Der Raum geht gar nicht ... oder vielleicht doch, dann allerdings muss diese scheußliche Bank raus! Da stellen wir ein Bett hin. Ich kann mir die Szene schon vorstellen, wie die junge Gräfin den schüchternen Gärtner vernascht, oder der Graf über eine Freundin der Gräfin herfällt. Bettszenen sind ein Publikumsmagnet. Wenn man dann noch den Busen im Bild fokussiert, und ihn eine Männerhand massieren und küssen lässt …, wir spielen dann Lustgeräusche ein. Och nee, eigentlich ist das hier viel zu klein. Da gibt es sicherlich eine größere Kammer hier, gelle? Weiter!«

Bei Trixi hatte Gloria somit verloren. Scheußliche Bank? Kammer? Unverschämt!

Der Tross erreichte den Blauen Salon.

»Hey, krass, das ist spitze! Toller Fußboden!«

Gloria machte ein paar Hip-Hop-Schritte. Die Gummisohlen ihrer Leoprint-Stiefel quietschten über den kostbaren Parkett und hinterließen schwarze Striemen.

»Stopp!«, rief Rick entsetzt. »Das ist ein empfindlicher und wertvoller Boden. Schauen Sie, was Sie da anrichten!«

»Ups, tut mir echt leid! Aber wir waren doch beim Du, Richard. Sorry, ich wisch das nachher weg.«

Rick kniff die Lippen zusammen.

Gloria lief zum Fenster und sah hinaus. »Boah! Ein toller Garten! Da könnten wir auch drehen! Boris, zück mal deine Kamera! Das passt perfekt! Unsere Soap soll nämlich VSerlorene Herzen im Rosengarten heißen. Da fällt mir ein, eine kleine Liebeszene im Rosenbeet wäre ein romantischer Dreh.«

»Ah ja«, der Spott in Trixis Worten war nicht zu überhören. Dafür hatte Gloria allerdings keinerlei Gespür. Wusste sie eigentlich, dass Rosen Dornen haben und eine Liebeszene im Rosenbeet wenig Romantik versprach?

Und leider klirrte es kurz danach, denn auch Iwan hatte seine Kamera herausgeholt und beim Schwung des Teils auf seine Schulter einen Schritt rückwärts gemacht. Er war mit Schmackes an ein Kommödchen gestoßen und hatte somit eine alte Vase ins Trudeln gebracht, die leider umfiel. Ein Stückchen sprang vom Rand ab.

Trixi hechtete noch hinzu, aber eine Winzigkeit zu spät, um den Schaden zu verhindern.

»Sorry«, murmelte Iwan.

»Ich möchte Sie bitten, die Kameras wieder einzupacken«, griff Veronika ins Geschehen ein. »Aufnahmen gestatten die Grafen von Schlomberg erst bei einer geschäftlichen Einigung.«

»Das ist aber schade! Lieber, lieber Herr Graf«, bettelte Gloria, »nur ein paar bewegte Bilderchen für meinen Chef! Sie wollen doch sicherlich, dass wir hier drehen, gelle?«

»Frau Meinel hat Ihnen unsere Sichtweise dazu soeben mitgeteilt.« Ricks Stimme war eisig. Schon wieder dieses Herr Graf! Wurde er diese Herr-Graf-Dumpf-Damen gar nicht mehr los? Hatte er irgendwas an sich, was sie anzog?

»Aber Herr ...«

»In allen vertraglichen Dingen wenden Sie sich bitte an unsere PR-Chefin. Sie genießt unser uneingeschränktes Vertrauen.«

»Okay, okay! Ich komm ja noch mal wieder! Können wir denn die Küche besichtigen?«

»Dann folgen Sie mir.« Veronika zog den Trupp schnell aus dem Blauen Salon.

Gefahr gebannt, dachte Veronika, aber die rote Gloria sollte weiterhin Kahlschlag betreiben.
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Auf dem Weg in die Küche plapperte Gloria munter auf Graf Richard ein.

»Ich heiße ja Gloria. Das ist ein adeliger Name! Meine Ma fand nämlich die Gloria von Thurn und Taxis so geil. Die ist früher so punkmäßig im Fernsehen aufgetreten. Sie war die Ikone des Jet-Set damals. Und Ma meinte, ich solle genauso hübsch werden. Und vielleicht später mal einen Grafen oder Fürsten heiraten.« Sie klimperte Rick, wie sie annahm, mit verführerisch-erotischem Augenaufschlag an.

»Und was ist bisher dazwischen gekommen?« Ricks Stimme war Ironie pur.

Aber Gloria schnallte es nicht, sondern plapperte arglos weiter. »Und jetzt komme ich hier auf das Schloss! Das ist doch Schicksal, gelle? Bist du eigentlich schon vergeben?«

Veronika rettete ihn. »Wie viele Leute würden denn grundsätzlich am Set sein und wie lange dauern die Dreharbeiten?« Sie schaute dabei bedeutungsvoll auf ihre Armbanduhr.

So war Glorias Aufmerksamkeit abgelenkt.

»Also, wir drehen an vier Tagen die Woche. Mehrere Staffeln hintereinander. Das Schloss buchen wir somit erst einmal für fünf Monate. Da kann naturgemäß nix anderes mehr stattfinden, gelle?« Tapfer kaute sie weiterhin ihr Kaugummi.

Sie hatten die Schlossküche erreicht. Emmi werkelte eifrig mit ihren Marmeladen. Veronika stellte die Film-Crew vor.

Hallöööle!«, rief Gloria quietschig und schnupperte. »Riecht gut.«

Emmi war merklich erfreut, doch nur kurz, denn Gloria schaffte auch bei ihr einen Fauxpas.

»Für einige Schlüsselszenen brauchen wir die Küche. Aber so eine alte Schachtel ... die darf nicht hier sein, wenn wir filmen!«

Sie wandte sich erneut an Rick. »Da muss eine junge, sexy Köchin her! Mir schwebt da schon was vor, mit Mini, High Heels und tief ausgeschnittenem Kleid, damit man den knackigen Busen sieht! Schließlich soll sie in unserer Serie den Verlobten der Schlossherrin verführen, so mit wildem, ungezügelten Sex auf dem Küchenfußboden.«

Sie warf Rick einen lasziven Blick zu. »Da stimmst du mir doch zu, alle Männer, auch adelige, lassen sich gerne vernaschen, und dafür ist eine Schlossküche prädestiniert, gelle?«

Mit der Zunge fuhr sie über ihre Lippen.

Emmi hatte, obwohl sie weiter arbeitete, gut zugehört. Vor Schreck verbrannte sie sich beim Zurechtrücken der Einfüllhilfe an dem kochend heißen Apfelgelee. Am liebsten hätte sie dieser dämlichen Filmtussi den gefüllten Marmeladentopf über den roten Dumpfschädel gegossen. Nein, noch besser! Eine diebische Genugtuung wäre es gewesen, wenn sie mit der großen schweren gusseisernen Pfanne mehrfach kräftig auf sie hätte einschlagen dürfen!

Rick hatte genug. Er wechselte einen kurzen Blick mit Trixi, nickte unmerklich Veronika zu. Die ergriff unmittelbar die Initiative.

»Liebe Gloria, unser Zeitfenster war von Anfang an begrenzt. Gräfin und Graf müssen sich dringend den anderen Tagesgeschäften widmen. Wir begleiten Sie gerne hinaus.«

»Äh ... okey-dokey, ich hätte ja am liebsten noch den Garten ganz gesehen, aber ich denke, das geht auch so in Ordnung. Den Vertrag schicke ich zu. Ich sehe hier schon die komplette Film-Mannschaft. Für den Star der Serie kommen wir übrigens mit zwei Wohnwagen. In einem ruht er sich von dem anstrengenden Dreh aus, im anderen wird für ihn gekocht. Er ist da ein bisschen eigen, aber die Mädels vor dem TV werden ihn lieben!«

»Natürlich.« Rick schob sie während ihrer Ausführungen aus der Küche.

Gloria drehte sich zu Veronika. »Sicher finden wir für dich eine kleine Statistenrolle, so bist du auch mal im Fernsehen. Gerade mollige Frauen kommen immer gut, wenn sie durchs Bild laufen, dann fühlen sich die Zuschauer nicht so schlecht, weil sie mit den tollen Stars kaum mithalten können, gelle?«

»Ah so ...«, presste Veronika heraus. Mollig hat sie gesagt, diese dumme Kuh! Schon ging Veronika einen Schritt schneller. Du hast nun endgültig verschissen, Gloria-Blödchen, dachte sie böse. Am liebsten hätte sie diesem unsensiblen rothaarigen, völlig schmerzfreien Fettnapftrampelchen kräftig in den Hintern getreten!

Bereits vor der großen Schlosstür, die Männer hatten das Auto fast erreicht, hibbelte Gloria plötzlich hin und her.

»Manno, ich schaff’s nicht mehr bis in die Stadt. Ich müsste mal für kleine Tigerinnen. Kann ich hier bei euch mal pippinieren?«

Da ritt Rick der Teufel. »Gerne doch. Bitte folgen Sie mir. Nach Ihnen!«

Er machte eine entsprechend höfliche Handbewegung. Gloria schenkte ihm ein glückliches Lächeln.

Veronika und Trixi schauten Rick verständnislos hinterher, der schnurstracks in den Schlosshof marschierte, auf das grellblaue Dixiklo zu. »Da es anscheinend eilig ist, ist dieses royalblaue Örtchen sicherlich recht, eine der gräflichen sanitären Anlagen.«

»Nee, wie abgefahren ist das denn, boah, der Hammer! Königsblau! Ihr achtet auch auf alles, was?« Sie sah ihn interessiert an. »Wartest du auf mich? Dann können wir ein paar private Worte allein sprechen, ohne die beiden weiblichen Anhängsel, die du da so hinter dir herziehst.«

Schon war sie in dem Plastikklo mit der quietschenden Tür entschwunden und Rick machte eine Kehrtwendung.

Jetzt freute er sich, dass dieses Dixiteil bisher nicht abgeholt worden war. Heute früh hatte er nämlich verärgert bei der Baufirma angerufen, damit man diesen blauen Fleck auf dem Schlosshof endlich entfernte.

Trixi und Veronika standen noch vor der Schlosstür. Rick nahm immer zwei Treppen auf einmal, um sie zu erreichen.

»Kommt, ihr Süßen! Schnell rein und Tür verrammeln! Sonst steht die gleich wieder hier! Wir drei gönnen uns jetzt einen Cappuccino bei Emmi. Den haben wir uns verdient, gelle?«

Veronika und Trixi kreischten auf.

An Emmis Küchentisch lösten sich dann alle Ärgernisse in Luft auf. Sie lachten sich kaputt.

»Die hat uns völlig überrannt«, gab Trixi zu. »Frechheit siegt.«

»Ich glaube«, vermutete Veronika, »die wollte niemanden beleidigen, die Ärmste ist so.«

Trixi bat Emmi, sich doch dazuzusetzen. »Stell dir vor, es sollte eine Soap geben mit dem sinnigen Namen Verlorene Herzen im Rosengarten.«

»Scheiß-Titel«, haute Emmi raus, die sich nach wie vor ärgerte. »Wegen der hab ich mich verbrannt.« Sie zeigte die Brandblase auf ihrer Hand. »Alte Schachtel, hat dieses ... dieses ... unmögliche rote Etwas gesagt! Hat das Mädchen denn keine Erziehung genossen? So was darf man denken, aber nicht raushauen! Dass sie nicht noch hässlich hinzugefügt hat!«

»Liebste Emmi,« setzte Rick an, »du bist weder eine alte Schachtel noch bist du hässlich. Du bist das Glanzstück des Schlosses, nämlich im wahrsten Sinne des Wortes unsere Perle.«

Das Lob aus Ricks Mund ließ Emmi leicht erröten, zumal Veronika und Trixi zustimmten.

Veronika war dieses Mal diejenige, die es nicht lassen konnte, den jungen Grafen zu ärgern.

»Jedenfalls, Graf von Schlomberg, haben Sie nun einen weiblichen, temperamentvollen Fan mehr. Sie wurden soeben richtiggehend angehimmelt. Da hat sie schon recht, der Name Gloria passt schließlich haargenau in ein Schloss. Gloria von Schlomberg ...« Veronika klimperte bedeutungsvoll mit den Wimpern.

»Diese Äußerung«, grinste Rick, »ist eigentlich ein Grund zur sofortigen Abmahnung. Dass Ihnen so etwas über die Lippen kommt ... wir müssen heute Abend da ein ernstes Wörtchen drüber reden! Ich hole Sie um sieben ab.« Er stand auf. »Dann lasse ich euch Mädels jetzt mal allein.«

Bereits an der Tür, drehte er sich noch einmal um. »Übrigens, Veronika von Schlomberg klänge deutlich exquisiter!« Und schon war er verschwunden.

Emmis und Trixis Augen waren auf die verdutzte Veronika gerichtet.

»Aha, ich wusste gar nicht, dass ihr Pläne habt.« Mehr sagte Trixi nicht.

»Unglaublich, dieser Mensch«, schimpfte Veronika, war aber sichtbar verlegen. »Immer noch einmal nachtreten, dieses gräfliche ...« da wurde Veronika bewusst, dass Trixi am Tisch saß. Er war ihr Bruder. Sie sollte sich schon ein bisschen loyal zur gesamten Grafenfamilie verhalten, da kam schließlich ihr Lebensunterhalt her!

So lenkte sie das Gespräch auf den Abend und tat so kund, was Rick bereits geäußert hatte.

»Dein Bruder hat mich zum Essen eingeladen. Ich habe zugesagt, weil ... weil ... weißt du, ich hab mir gedacht, wir könnten so unser etwas angespanntes Verhältnis ...«

Trixi fiel ihr kichernd ins Wort. »... in ein entspanntes und ordentliches Verhältnis umwandeln.«

»Trixi, wie du das sagst! Das klingt so anrüchig.«

»Ich finde, mein Bruder ist auf dem richtigen Weg. Erst schafft ihr euch heute Abend eine entspanntes Verhältnis – und dann ein ordentliches.«

»Veronika von Schlomberg klingt Weltklasse«, stimmte Emmi fröhlich mit ein.

»Ach, ihr seid blöd!« Verschämt stand sie auf. »Ich muss ins Büro. Und ich hoffe, dass der nächste Termin mit dem Landesfernsehen kein solches Desaster wird. Es tut mir echt leid, dass ich diese Proletentussi aufs Schloss geholt habe.«

Trixi wurde wieder ernst. »Ich bitte dich, Veronika! Du hast so viel bewegt und Erfolgreiches in Gang gebracht. Auch diese Sparte hätte was für uns bringen können. Nun wissen wir halt, was wir nicht wollen. Passt doch! Und dem anderen TV-Termin sehen wir gelassen entgegen.«

Veronika nickte und ging.

Ihre Arbeit verrichtete sie wie in Trance. Was für eine verfahrene Situation! Eigentlich hätte sie jetzt exakt das Date, was sie sich vorstellte. Es sorgte für Schmetterlinge im Bauch, ihre Hormone trudelten und für einen Kuss von diesem Mann würde sie so einiges hergeben.

Warum nur war er der Bruder der Chefin? Und sie war genau der Typ, den er normalerweise nicht datete. Wenn sie ehrlich zu sich war, hätte sie durchaus ein bisschen abnehmen können, so fünf Kilo gingen immer.

Während dieser Gedankengänge klopfte es an den Türrahmen und Trixi kam herein.

»Ich komme eigentlich nur, um dir etwas zu sagen, Veronika.«

Veronika schluckte. Ihre Freundin war Gräfin durch und durch, wie sie so dastand. Und nun würde sie ihr dezent gräflich andeuten, dass sie eine Verabredung mit ihrem Bruder nicht schätzte ...

»Schieß los!«, presste Veronika hervor. Sie konnte nicht verhindern, dass ihr das Herz bis in den Hals schlug. Was für ein Dilemma!

»Ich wollte dir nur sagen, dass ich mich freue, dass ihr heute Abend essen geht. Und ich entschuldige mich im Vorfeld für alle Unmöglichkeiten, die mein Bruder wahrscheinlich dabei wieder raushaut. Aber ich bitte dich auch, tu ihm nicht unnötig weh.«

Veronika sah sie überrascht an. »Wie meinst du das denn?«

»Du wirst es schon merken.«

Dann kam Trixi um den Schreibtisch herum und drückte sie innig.
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Veronika stand noch im Bad und fummelte an ihrem Kettenverschluss, als es klingelte.

Louis war bereits bei Freundin Esther untergebracht. Er würde auch dort übernachten. Louis fand das cool. Er wollte mit seinem Freund die ganze Nacht wach bleiben. Beide waren mit Taschenlampen ausgerüstet. Marc hatte schon Vorräte in sein Kinderzimmer geschleppt. Nachstunden konnten bekanntlich lang werden und da brauchte man Reserven!

Mit markigen Worten, noch einigen Decken und außerdem einer Flasche Kindercola verschwanden die beiden in ihrer Forscher-Höhle, wie sie es nannten.

Ein letzter prüfender Blick in den Spiegel. Perfekt fand Veronika und lächelte sich zu. Es klingelte erneut. Sie lief schnell die Treppe herunter und öffnete. Einen Moment lang war es total still.

Rick sah sein Date an. Wenn er nicht schon verliebt gewesen wäre, spätestens jetzt wäre es um ihn geschehen.

Veronika trug schwarz. Eine Hose und einen schlichten Pullover mit einem V-Ausschnitt, den eine zierliche Kette mit einer matt glänzenden Perle füllte. Sie trug ihr Haar offen und es ergoss sich wie eine helle, goldene Flut über ihren Rücken. Ihm kam der Duft entgegen, der Veronika so einzigartig machte. Er war einfach nur glücklich, heute Abend ihre ausschließliche Aufmerksamkeit zu haben.

Veronika sah auf den stattlichen, attraktiven Mann an ihrer Tür und eine Welle des Glücks durchströmte sie. Ein paar Stunden hatte sie ihn für sich ganz allein. Aber würde sie morgen noch genauso gern zum Schloss rausfahren wie in den vergangenen Monaten?

Graf Richard machte ihr ein Kompliment. »Frau Meinel, Sie sehen wundervoll aus!«

»Danke«, freute sich Veronika aufrichtig, drehte sich jedoch gleich zur Garderobe und griff geschäftig nach ihrer Jacke, als sie bemerkte, dass sie errötete.

Der Weg führte in die Stadt.

»Wo wollen wir parken? Wir können praktischerweise auf den Restaurantparkplatz fahren, oder den Wagen unten am Fluss lassen und ein paar Schritte an der Promenade entlang gehen.« Rick überließ ihr die Entscheidung.

»Laufen wir doch ein Stückchen.«

Der Abend war lau, Veronika ließ ihre Jacke im Auto. Es waren viele Spaziergänger unterwegs.

»Schiffe habe ich als Kind schon gerne beobachtet«, sagte Rick und schaute auf den breiten Strom zu dem großen Lastkahn, der langsam vorbeizog.

»Ich auch.« Veronika lächelte. »Ich kann mich erinnern, dass ich mit einer Freundin mal Stunden am Fluss gesessen und aufgeschrieben habe, wie viele Schiffe vorbeigefahren sind und wie sie hießen, unterschieden nach flussaufwärts und flussabwärts. Abends dann hatte ich einen tierischen Sonnenbrand und meine Mutter hat ordentlich geschimpft.«

Sie blieben stehen und schauten dem Lastkahn hinterher.

»Als Kind wollte ich immer mal mitfahren«, erinnerte sich Rick.

Er sah zu ihr hin. Der Wind spielte ganz leicht mit ihrem blonden Haar. Sie war auf eine so besondere Art reizvoll. »Aber wenn wir jetzt nicht weitergehen, bekommen wir nichts mehr zu essen, weil andere Gäste das Restaurant leergefuttert haben.«

»Somit müssten Sie mich zum Auto zurücktragen, ich habe nur gefrühstückt, weil ich mich wirklich auf den Abend gefreut habe!« In dem Augenblick, als sie das gesagt hatte, wurde ihr bewusst, dass sie ihr Geheimnis preisgab. Holy Shit!

Rick grinste, aber diesmal nicht ironisch. »Dann kann ich es jetzt zugeben. Ich auch! Darf ich Ihnen meinen Arm anbieten, Frau Meinel, damit wir zügig im Gleichschritt losmarschieren können?«

Einige Minuten später erreichten sie das Restaurant. Rick hatte einen Tisch am Fenster mit Blick auf den Fluss reserviert. Er bestellte Wein und eine Flasche Wasser.

»Die nächste Einstellung auf dem Schloss wird ein Chauffeur sein«, meinte er, »damit ich an solchen Abenden ebenfalls etwas vom Wein abbekomme.«

Doch sie konnte den ersten Schluck nicht nehmen, ohne dass er endlich an seinem ersehnten Ziel war. Das Du!

»Liebe Frau Meinel«, setzte er an, »bevor wir anstoßen und Sie an dem Glas nippen, trotze ich Ihnen das längst fällige Du ab. Ich bin Rick.«

Er hob sein Glas, stieß leicht an ihres. Der feine Klang der Gläser tönte leise in Veronikas Ohren nach und sie hatte noch keine Chance für eine Antwort gehabt, als er sich schon über den Tisch beugte und ihr einen kurzen, zärtlichen Kuss auf den Mund gab.

Veronikas Verwirrung war komplett. Die Gedanken rasten durch ihren Kopf. Das war wieder bezeichnend und unverkennbar Richard Graf von Schlomberg! Gar nicht erst abwarten, was das Gegenüber sagt, sondern einfach vollendete Tatsachen schaffen. Frech! Aber auch so süß! Ihr Mund knisterte an der Stelle seines Kusses. Seine Lippen waren so weich.

Eigentlich wollte sie an diesem Abend die perfekte Geschäftspartnerin geben.

Die Art, wie er sie jetzt ansah, war eine Mischung aus Zufriedenheit, Liebenswürdigkeit und das Wissen um seine Ausstrahlungskraft! Oh – mein – Gott! Sie fühlte sich rettungslos verloren.

So flüchtete sie in eine ironische Bemerkung. »Aha! Damit wird alles also leichter.«

»Wie meinst du das denn?« Er duzte schon locker drauf los!

»Nun, es ist schließlich einfacher zu sagen: Du Barockwumme, anstatt Sie Barockwumme!«

Rick erschrak. »Lass uns doch diese blöde Vergangenheit und mein noch blöderes Verhalten vergessen. Bitte! Es tut mir wirklich leid. Ich finde dich gut so, wie du bist. Das meine ich ganz ehrlich.«

Veronika forschte in seinem Gesicht und fand keine Schummelei.

Rick wechselte geschickt das Thema. »Und da wir zwei uns einig sind, sollten wir ein leckeres Mehrgänge-Menü genießen. Wir haben doch Zeit, oder?«

»Wir können die ganze Nacht essen«, kicherte Veronika. »Louis schläft bei Esther.«

»Dann sollten wir diese Nacht zu unserer machen.«

»Klingt irgendwie sexuell«, rutschte es Veronika heraus.

Rick lachte laut los. »Hab ich auch nix gegen!«

Es wurde ein schöner und langer Abend im Restaurant. Veronika genoss es, essenstechnisch nach Strich und Faden verwöhnt zu werden. Rick war ein absolut aufmerksamer Gastgeber, da hatte er echt was weg!

Was Erziehung doch ausmacht, dachte sie und ihre Gedanken wanderten zum Gerichtspräsidenten Wolfgang Reith. Er hatte ebenfalls stets gute Manieren an den Tag gelegt. Aber er war so steif, verglichen mit Rick. Wolfgang war eine wünschenswerte Partie und sicherlich ein verlässlicher Partner für eine Frau. Rick hingegen war das Gegenteil, sexy und der Typ, mit dem man Spaß haben konnte. Aber ein sicherer Hafen?

Ich brauche keinen Ernährer, dachte sie, da ist mir die zweite Variante doch deutlich lieber. Sie erinnerte sich an das enttäuschte Gesicht von Wolfgang, als sie ihm ganz vorsichtig und mit feinen Worten gesagt hatte, dass es leider gefühlsmäßig für eine weitergehende Beziehung nicht reichen würde.

Wäre vielleicht etwas aus ihnen geworden, wenn es Rick nicht gäbe?

Rick bemerkte Veronikas geistige Abwesenheit. »Woran denkst du, oder schmeckt dir das Dessert nicht?«

»Doch, doch. Es ist ausgezeichnet. Ich habe selten so ein gutes Kirschsoufflé gegessen.«

»Ich wusste, dass es das Richtige für dich ist.«

Erst kurz vor Mitternacht verließen sie das Restaurant. Nicht eine einzige Minute des Abends war langweilig oder schleppend gewesen.

Sie waren gerade hundert Meter gegangen, als ein Platzregen einsetzte. Jetzt bereute Veronika, ihre Jacke im Wagen gelassen zu haben. Ganz Gentleman legte Rick sein Sakko um Veronikas Schultern, aber auch das nutzte nichts mehr.

Rick ergriff ihre Hand und so rannten sie gemeinsam zum Auto, sofern man es rennen nennen konnte, denn Veronika trug High Heels. Sie waren nass bis auf die Haut, als sie den Wagen erreichten.

Rick sah verwegen aus. Das weiße Hemd klebte an seinem sportlichen Körper, der Regen tropfte von den dunklen kurzen Haaren.

Dem Himmel sei Dank, dass ich heute einen schwarzen Pulli trage, dachte Veronika.

»Ich habe noch eine Decke im Auto.« Rick öffnete den Kofferraum und holte sie hervor. Fürsorglich hüllte er Veronika ein und half ihr in den Wagen.

Klatschnass, wie er war, hechtete er danach auf den Fahrersitz und startete.

»Eigentlich müsste ich mich jetzt schütteln wie ein Hund«, grinste er. »Dann wäre ich wenigstens einen Teil des Wassers los.«

Veronika schälte sich ein wenig aus der Decke und kramte in ihrer Handtasche. Sie zog eine Packung Tempos hervor und wischte einfach seine nasse Wange ab und machte auch seinen Nacken trocken.

»Das ist unnötig«, meinte er, »das Wasser ist schon vom Hals bis zu den Schuhen durchgelaufen.«

»Das ist doch sehr erfrischend.« Veronika zog sich die Decke wieder über die Schultern.

Dann war ihr Zuhause erreicht.

»Komm bitte mit rein«, bat sie Rick. Ich werfe deine Sachen schnell in den Trockner. In einer Viertelstunde kannst du einigermaßen trocken nach Hause fahren.«

Rick stimmte zu, allerdings gedachte er nicht, in dieser Nacht noch aufs Schloss zurückzukehren.

Er war endlich ganz allein mit Veronika ...
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Zur gleichen Zeit brannte im gräflichen Sommerhaus noch Licht. Miriam war nicht allein.

»Bleib liegen.« Tobias strich ihr sanft über die Wange. »Ich hole uns die Flasche Wein ans Bett.«

Miriam kuschelte sich glücklich in ihr Kopfkissen und genoss, was sie sah, als er nackt das Schlafzimmer verließ. Sie hörte ihn die Treppe hinunterlaufen.

Eigentlich war der Abend anders geplant gewesen. Miriam hatte Tobias eingeladen. Es knisterte zwischen ihnen, fand sie, doch irgendwie schien er sich nicht zu trauen, ihr näherzukommen. Also musste sie die Initiative ergreifen! Vorsicht ranrobben, ohne dass sie ihr Gesicht verlor. Sie wollte schließlich den Schlossgarten so viel wie möglich gemeinsam mit ihm beackern. Die kommenden Stunden würden zeigen, ob ihr Gefühl richtig war.

Den ganzen Tag hatte sie auf den Abend hingehibbelt. Da Bernhard Graf von Schlomberg sie am Morgen nicht benötigte, war sie kurz entschlossen zum Friseur gefahren und hatte sich auf Anraten der Friseurin ein paar Strähnchen machen lassen. Das wirke frisch und lockere auf, hatte die Friseurin gemeint.

Gut gelaunt kaufte sie dann noch einige Kerzen und füllte seit Langem wieder ihren Kühlschrank ordentlich auf. Es war ja auch zu bequem, zu Emmi in die Küche zu gehen. Dabei ging es tatsächlich nur in zweiter Linie um das Essen, sie liebte die Unterhaltung mit ihr.

Zurück im Sommerhaus durchwühlte sie ihren Kleiderschrank. Was sollte sie heute Abend anziehen? Das Wetter war angenehm warm, vielleicht ein luftiges Kleid?

Dachte sie an Tobias, schlug ihr Herz wie wild. Hoffentlich freute er sich genauso wie sie! Eine Hürde allerdings stand ihr bevor. Sie wollte ihm aus ihrer Vergangenheit berichten.

Er sollte wissen, dass sie schon geschieden war. Wie würde er reagieren? Sie hielt es für wichtig, dass er es von ihr erfuhr und nicht womöglich von seiner Mutter. Über Dritte war immer doof, fand sie.

Ehrlich, wie sie war, hatte sie Haushälterin Emmi, ziemlich zu Beginn ihrer Arbeitszeit auf dem Schloss, ihr Herz ausgeschüttet und schonungslos alles erzählt, auch kleine intime Details, wie das halt unter Frauen so ist.

»Ich weiß bis heute nicht, was ich falsch gemacht habe, Emmi!«

»Da musst du nicht unbedingt etwas verkehrt gemacht haben, Miriam. Menschen ändern sich. Die Entwicklung eines Paares geht nicht immer gleichzeitig vonstatten. Manchmal entwickelt sich einer weiter, der andere bleibt stehen, so ist eine gemeinsame Zukunft unmöglich. Und mitunter erkennt man den wahren Charakter erst nach der Eheschließung. Aber in deinem Fall hat es doch durchaus Positives!«

Miriam hatte sie mit großen Augen angesehen.

»Was ich meine, ist ganz einfach. Jemand, der dich so gefühlskalt abserviert, hat dich gar nicht verdient! Und sei mal froh, dass es so zeitig geschehen ist. Stell dir mal vor, du hättest Kinder oder wärst lange Jahre verheiratet gewesen. Da wäre der Schock und die seelischen Verletzungen viel schlimmer! Du bist jetzt jung, sehr hübsch und hast die Chance auf ein neues Glück.«

»Danke, Emmi, deine Worte tun gut.«

»Das ist die nackte Realität. Du wirst sehen, du findest schnell wieder einen Partner, der so ein nettes Mädchen zu schätzen weiß und dich mit Liebe und Respekt behandelt.«

Dann hatte die eigentlich noch fremde Haushälterin sie tröstend in den Arm genommen.

Sie liebte Emmi für ihre pragmatische Art, die Dinge zu betrachten. Sie fand stets beruhigende und ermutigende Worte.

Dieses Schloss war irgendwie ein Märchen für sie. Aschenbrödel. Sie hatte zwar keinen Schuh verloren, aber ihren Mann. Doch sie war wie Phönix aus der Asche aufgestiegen. Von einem Wohnungsverschlag in ein Schloss! Ihre Arbeitsstelle war völlig anders, als sie es sich hätte jemals vorstellen können. Bernhard Graf von Schlomberg war ein angenehmer Patient. Gut, meistens ... er war leider oft zu ungeduldig, was seine Fortschritte beim Laufen betraf, da konnte er schon mal richtig wütend werden. Aber das war ja nicht an sie gerichtet, sondern der Situation geschuldet.

Es war wie in vergangenen Zeiten. Es gab einen fähigen Hausgeist, der immer zur Stelle war, wenn es irgendwie prekär wurde. Und dieses gute Wesen hieß Emmi!

Zu diesem Zeitpunkt ahnte sie noch nicht, dass ihr begehrtes Ziel einmal der Sohn des wunderbaren Hausgeistes sein würde.

Miriam hatte einen Nudelauflauf in den Backofen geschoben. Das war ihre Spezialität, der gelang ihr immer. Tobias hatte mit Appetit gegessen und gleich zweimal nachgenommen.

Beim Dessert hatte sie ihm ehrlich von ihrer Vergangenheit berichtet.

»Ich war wie vor den Kopf geschlagen! Man ahnt nichts Böses, da kommt dein Mann nach Hause, stellt sich in die Küche, tut völlig emotionslos kund, er habe eine neue Beziehung, es sei aus, er möchte die Scheidung und ich solle ausziehen. Rubbel die Katz! Erst glaubt man selbst noch an einen schlechten Scherz, bis man tatsächlich erkennt, der meint das todernst. Er hat mir eine Deadline zum Auszug gesetzt, fertig! Und wenn ich Veronika nicht gehabt hätte, die mir eine winzige Wohnung besorgt hat und dann diesen Job hier ...«, sie schluckte und ließ den Rest ungesagt.

»Ach, weißt du, mir ist es ebenfalls kaum prickelnder ergangen. Ich wurde sozusagen auch entsorgt. Ich denke nicht mehr rückwärts. Die Vergangenheit lässt sich nicht ändern, die eigene Zukunft allerdings schon. Also Blick nach vorn!«

»Ja, aber ...«

»Tu mir einen Gefallen, sag nie ja aber, eigentlich heißt das nur, dass du zwar zugehört, jedoch nicht wirklich was verstanden hast.«

Dann tat er dasselbe wie seine Mutter. Er nahm sie liebevoll in den Arm.

»Es ist doch gut so, wie es gekommen ist. Wir hätten uns sonst nicht kennengelernt.«

Sie war seinem Gesicht ganz nah und gab ihm einen vorsichtigen Kuss auf die Wange. »Danke, das hast du schön gesagt.«

»Ich kann übrigens ziemlich gut küssen«, hatte er geantwortet.

»Beweis es!«, hatte sie gehaucht.

Und das tat er.

»Du bist der beste Küsser ever!«

»Ich kann auch lange.«

»Das muss ich austesten.«

Nachdem Miriam die Vorhänge zugezogen hatte, wurde es ein sehr romantischer Abend.

Tobias kam mit einem Tablett zurück. Es standen nicht nur die Flasche Wein und die Gläser darauf, er hatte auch noch ein Stück Käse aus dem Kühlschrank geräubert und ein Messer mitgebracht.

Er war so süß! Miriam seufzte vor Glück auf.

»Durfte ich den Käse nicht mitbringen?«, fragte er irritiert.

»Doch. Ich habe mich nur gefreut, dass du so aufmerksam bist.«

Er zog sie hoch und schob ihr fürsorglich das Kopfkissen in den Rücken. Dann setzte er sich zu ihr auf die Bettkante und schnitt den Käse in kleine Stücke. Das Erste gab er ihr in den Mund.

»Mmh, danke!«

»Wenn ich jetzt allerdings noch Wein trinke, kann ich nicht mehr nach Hause fahren und müsste hierbleiben. Das heißt aber auch, ich könnte dich heute Nacht beschützen.«

Er untermauerte seinen Wunsch, indem er an ihrem Ohrläppchen knabberte. Ein Schauer rieselte Miriam durch den Körper.

Sie hörte den Regen, der eingesetzt hatte und bereits heftig gegen die Fensterscheibe trommelte.

»Keine Frage, du musst hierbleiben! Ich habe schon immer Angst vor Regen gehabt ...«

»Gut, wenn du mich so intensiv bittest, kann ich dir diesen Wunsch ja gar nicht abschlagen.«

Er stellte das Tablett an die Seite, hob die Bettdecke hoch und schlüpfte darunter.

»Du hast soeben das Rundum-Sorglos-Paket gebucht.«
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»Schnapp!« Veronika warf Rick ein Handtuch zu, das sie soeben aus dem Bad geholt hatte. »Rubbel dir erst einmal die Haare trocken, dann kannst du dich ausziehen und ich werfe deine Jeans und das Hemd in den Trockner.«

»Jawohl, Chefin!«, grinste Rick. »Darf ich mich im Bad meiner Kleidung entledigen, oder muss ich das hier in der Diele tun?«

Veronika kicherte, während sie selbst ihr langes Haar trocknete. »Du und schüchtern? Seit wann? Aber du kannst dich ausziehen, wo du möchtest, ich tu das in meinem Schlafzimmer, im geschlossenen, selbstverständlich!«

»Zu schade«, lächelte er sie liebevoll an.

»Sei mal froh, so viel erotische Nutzfläche bist du von deinen dünnen Freundinnen nicht gewohnt, nachher wärest du geschockt und überfüttert.«

»Baff! Das hat gesessen! An dir ist wirklich jedes Gramm sowie alles bis in die Haarspitzen frech!«

»Nur so überlebt man. Als ich noch nett war, haben viele immer nur Forderungen gestellt und mich gut beleidigt.«

Rick räusperte sich. »So wie ich.«

»Genaaauuu.«

Veronika war gerade und auf der Hälfte der Treppen ins Obergeschoss und Rick hatte die Klinke der Gästetoilette in der Hand, als es klingelte.

Veronika sah verschreckt auf die Uhr und kam die Treppe wieder herunter. »Da allerdings stand schon Rick vor ihr.

»Du bleibst hier. Ich mache auf!«

Veronika genoss augenblicklich sein beschützendes Verhalten.

Und dann starrten beide auf das traurige Bild vor ihrer Haustür.

Esther stand völlig bedröppelt mit Louis da. Der rannte heulend auf seine Mama zu.

»Er wollte nicht mehr bleiben, Veronika, es tut mir so leid. Die Jungs haben sich überfressen. Ich fasse es selbst noch nicht!«

»Kommen Sie doch erst einmal rein.« Rick gab den Weg frei und Esther schlüpfte ins Haus. Sie schüttelte sich.

»Mensch, was für ein Regen!«

In diesem Augenblick riss sich Louis von seiner Mutter los und lief in die Gästetoilette. Sie hörten ein Würgen. Veronika spurtete hinterher.

»Sie sagten überfressen?«, fragte Rick.

Während sie das Spucken des armen Louis vernahmen, berichtete Esther. Die Jungs hatten zwei Tüten Marshmallows gegessen. Das wäre an sich kaum das Drama gewesen, aber sie hatten experimentiert. Ein großes Glas mit Nuss-Nougat-Creme und eins mit Mayonnaise waren ebenfalls leer.

»Ich schwöre dir, Veronika«, Esther war spürbar betroffen, »ich habe nicht bemerkt, dass Marc die Gläser aus dem Kühlschrank genommen hat.«

Rick lachte auf. »Logisch! Wenn jeder eine Tüte Marshmallows, verziert mit wahlweise süßer Creme oder Mayo intus hat, muss so ein kleiner Magen ja revoltieren! Was ist denn mit Ihrem Sohn?«

»Der kotzt bei meinem Mann! Ich muss da auch jetzt wieder über.« Sie verabschiedete sich. »Tut mir echt leid, dass ich euch die Nacht gesprengt habe.«

Nachdem Louis sich ein weiteres Mal schwallartig übergeben hatte, wollte er nur noch ins Bett. Sein Gesicht war kreidebleich.

»Ich trag dich.« Schon hatte Rick ihn auf dem Arm.

»Bäh, du bist ganz nass«, maulte Louis.

»Es regnet, junger Mann«, entgegnete Rick, als er ihn die Treppe hochtrug. »Und wenn ihr zwei nicht so verfressen gewesen wäret, könntest du jetzt schön trocken bei deinem Freund schlafen. Selbst schuld!«

Eine paar Minuten später lag Louis im Bett. Er jammerte. »Mama, mir ist so schlecht! Wann hört das auf?«

Veronika seufzte. »Bis morgen musst du schon warten.« Sie stellte noch einen Eimer neben sein Bett. Sicherheitshalber.

Kaum waren Rick und sie wieder im Erdgeschoss angelangt, rief Louis erneut.

Rick sah Veronika mit einer Spur von Bedauern an. »Ich fahre. Kümmere du dich um deinen Sohn.«

»Du bist pitschnass.«

»Louis ist wichtiger. Ich komme auch nass nach Hause. Wir sehen uns morgen. Und wenn Louis dann früh immer noch schlecht ist, bleib einfach daheim. Ich sage Trixi Bescheid.«

Er umarmte sie. »Danke für den wundervollen Abend. Ich habe ihn sehr genossen.«

»Ich bis hierhin ebenfalls.«

»Sieh es positiv. Wir müssen es wiederholen.« Er hob ihr Kinn an und gab ihr einen zärtlichen Kuss auf den Mund. Und schon war er aus der Tür.

Das war alles so fix gegangen, dass Veronika noch ganz verdattert im Flur stand. Die Umarmung, der Kuss, das wirkte erst jetzt. Sie schloss die Augen, aber nur kurz.

»Maaamaaa ... schnell ...«

Sie stürmte ins Obergeschoss.

Rick nahm eine heiße Dusche. Wie furchtbar doch nasse Klamotten sein konnten! Der anschließende Cognac ließ ihn jedoch wieder an die schönen Seiten des Abends denken. Was für eine Frau! Als sie ihm so gegenübersaß, hatte sie gewirkt wie ein Rauschgoldengel. Dieses Haar! Und erst der sinnliche Mund.

Vorsichtig hatte er nach ihrem verstorbenen Mann gefragt. Sie hatte seine Fragen beantwortet, sehr feinfühlig die Worte gewählt.

Fast war er ein bisschen eifersüchtig auf diesen Mann. Dann wiederum bedauerte er ihn, weil das Schicksal ihm das Leben so jung geraubt hatte.

Zu schade, dass Louis einen wundervollen Abschluss des Abends verhindert hatte. Gerne wäre er bei Veronika geblieben – und er hätte all seinen Charme in den Ring geworfen, um mit ihr zu schlafen.

Was er vorher schon geahnt hatte, war in dieser Nacht zur Gewissheit geworden. Er wollte Veronika. Sie war seine perfekte Gräfin.

Aber an eins musste er sich dann gewöhnen, was er so noch nicht kannte. Es gäbe immer wieder mal Unvorhergesehenes, was die gemeinsame Zeit sprengen würde. So war das mit Kindern halt.

Seine Fantasie galoppierte in eine hoffentlich realistische Zukunft. Er sah Veronika in einem Brautkleid – und er sah sie schwanger. Ein Geschwisterchen für Louis wäre doch schön. Das bitte möglichst schnell, denn sie hatte die Mitte dreißig überschritten. Mit diesen Gedanken schlief er ein.

Veronika hingegen schlug sich die Nacht um die Ohren. Noch mehrfach spuckte Louis. Er jammerte laut. Als Mutter tat ihr das natürlich leid, aber diese Aktion würde für ihn durchaus einen Lerneffekt haben.

Nichtsdestotrotz durfte Meinel junior mit zu ihr ins Bett, damit sie wenigstens ein bisschen Ruhe bekam.

Sie ließ den Abend Revue passieren.

Erst einmal dieses Wohlgefühl, als er lächelnd vor der Tür stand. Dann der Weg zum Restaurant. Er hatte sich bei ihr eingehakt, und war sie ehrlich zu sich selbst, war sie ziemlich glücklich neben ihm hergegangen. Sie wirkten wie ein richtiges Pärchen. Er hatte sich sehr viel Mühe bei der Auswahl des Menüs gegeben und präsentierte sich als wunderbarer Gesprächspartner.

Was wäre wohl passiert, hätte sie seine Sachen tatsächlich in ihren Trockner geworfen. Wäre er nach Hause gefahren oder geblieben? Bloß nicht weiterdenken! Aber wie das so ist, wenn man sich Gedanken selbst verbietet, suchen sie einen penetrant heim.

So fühlte sie deutlich seine Hände auf ihrem nackten Körper, spürte seine Küsse. Die Wärme seiner weichen Lippen kannte sie ja schon ...

Am folgenden Morgen bekam Meinel junior erst einmal eine Abreibung.

»Junger Mann! Was hast du dir dabei gedacht? Wie könnt ihr ein komplettes Glas Schokoladencreme essen? Was sage ich dir hier immer? Es ist ungesund und Bauchweh bekommt man auch! Aber der Gipfel ist die Mayonnaise! Seid ihr eigentlich bekloppt? Mayo auf Marshmallows? Igitt!«

Louis war total schuldbewusst. Verlegen sah er auf den Boden, machte trotzdem einen Ansatz, daheimbleiben zu dürfen.

»Mach ich nie wieder, Mama. Aber es kneift noch immer, ich kann nicht in den Kindergarten.« Zur Bestätigung legte er die kleinen Hände auf seinen Bauch und verzog sein Gesichtchen, in der Hoffnung, Mama hätte dafür Verständnis.

»Mein lieber Louis, wer Unsinn macht, hat die Suppe hinterher auszulöffeln. Ich muss arbeiten, du gehst in den Kindergarten! Heute Abend geht es dir wieder gut, jetzt allerdings musst du da durch!«

»Mamaaa«, jammerte er los. »Nimm mich doch mit ins Schloss, ich könnte zu Opa Graf.«

»Nein, Louis!« Veronika sah ihren Sohn streng an. »Klingel bei Marc, dass er rauskommt, und dann ab ins Auto mit euch.«

Esther dachte ähnlich und beide Mütter amüsierten sich, weil die Jungs nur maulend in den Wagen stiegen.

»Männer!«, sagte Esther.

»Typisch«, antwortete Veronika. »Erst Gehirn ausschalten, aber hinterher jaulen, was das Zeug hält und um Mitleid betteln.«

»Du kannst ihnen gerne auf dem Weg ein paar Takte sagen. Mein Wort als Mutter hat ja weniger Gewicht, als wenn du etwas sagst, Veronika.«

»Ist bei uns nicht anders. Okay, dann bekommen die beiden Helden von mir noch eine Packung, die sich dein Sohn hinter die Ohren schreibt und du verteilst heute Mittag die nächste, die sich mein Sohn merkt.«

»Wir sind uns einig«, freute sich Esther.
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Veronika war keine fünf Minuten in ihrem Schloss-Büro, als Trixi zu ihr kam.

»Wie war deine Nacht?«, fragte sie.

»Och, ereignisreich.« Veronika wusste nicht, worauf Trixi das bezog. Dachte sie, ihr Bruder wäre die ganze Zeit bei ihr gewesen?

»Rick hat mir von eurem Regenbad und dem Marshmallow-Desaster erzählt.«

Veronika seufzte. »Ich hab gefühlt eine Viertelstunde geschlafen und befürchte, ich kann mich heute wenig konzentrieren.«

»Und genau das musst du. Mein Vater möchte uns alle in einer halben Stunde im Blauen Salon sprechen. Es wird ein längeres Gespräch, denn er lässt Emmi dort ein zweites Frühstück richten.«

In Veronika machte sich Besorgnis breit. Was hatte das zu bedeuten? Doch hoffentlich nicht, dass die Vermarktungen eingestellt oder auf ein Minimum zurückgefahren wurden ... oh weh!

»Komm, lass alles hier liegen«, meinte Trixi fürsorglich. »Bis dahin schaffen wir noch einen Cappuccino in der Schlossküche. Und ehe du mich fragst, ich weiß nicht wirklich, was mein Vater plötzlich von allen möchte. Er hat auch Tobias und Miriam dazu gebeten.«

Veronika stellte ihr Handy auf Vibration und folgte der jungen Gräfin mit gemischten Gefühlen.

Den Cappuccino konnte Veronika kaum schmecken, so aufgeregt war sie.

Als sie mit Trixi in den Blauen Salon kam, waren bis auf Rick bereits alle versammelt. Selbst Lars war anwesend. Da war was im Busch!

»Ich freue mich, dass ihr gekommen seid. Greift erst einmal zu, wir warten noch auf Richard, ich habe ihn gebeten, etwas für mich zu holen«, begrüßte sie Graf Bernhard.

Da Emmi schon wieder in der Küche war, bediente Veronika, indem sie jedem Kaffee eingoss. Die Mini-Brötchen, von Emmi selbst gebacken, waren appetitlich hergerichtet und so wurde gerne zugegriffen.

Kurz danach kam Rick in den Blauen Salon. Veronika sah ihn an, er zwinkerte ihr lächelnd zu. Verdammt, was war der Kerl faszinierend! Aber weiteren Gedanken konnte sie sich nicht hingeben, denn der alte Graf ergriff erneut das Wort.

»Ich danke Ihnen«, dabei nickte er Tobias, Miriam und Veronika zu, »und euch«, er schaute zu seinen beiden Kindern und Lars, »dass ihr meinem Ruf gefolgt seid. Ich brauche euch heute hier, weil es um die Zukunft des Schlosses geht. Bis jetzt war Trixi, wenn auch nicht so sehr gerne, meine Stellvertreterin. Nun bin ich genesen.«

Alle Blicke waren auf Graf Bernhard gerichtet.

»Ich könnte somit die Geschäfte wieder übernehmen. Möchte ich jedoch nicht.«

Trixi war entsetzt. »Aber Papa, du wolltest ...«

Der Graf hob die gesunde Hand. Das einzige Überbleibsel seines Schlaganfalls war der gelähmte Arm.

»Lass deinen alten Vater bitte erst einmal ausreden! Ihr müsst euch meinen Monolog schon noch anhören. Aber er wird euch ja durch Emmis Brötchen versüßt. Ihr kaut, ich rede!«

Das empfanden Rick und Trixi als positives Zeichen, denn sie wussten sehr wohl: Gute Laune beim Grafen, gute Nachrichten im Schloss!

»Bevor wir uns um die Geschäftsleitung kümmern, möchte ich zuerst das Wort an unseren Gärtner Tobias richten. Ich habe auf meinem Versuchs-Areal keine Apfelspaliere, sondern Hochstammbäume. Seit Jahren kultiviere ich alte Sorten, habe sie veredelt und aufgepflanzt. Der korrekte Schnitt, die Pflege und das Ernten werden mir nur noch bedingt möglich sein. Niemals wollte ich diesen Bereich, meinen Rückzugsort, mit jemandem teilen. Bei dir, Tobias, könnte ich mir das vorstellen. Ich weiß, es ist für dich zusätzliche Arbeit, aber ich würde dich gerne in die Geheimnisse um die alten Apfelsorten einweihen.«

Tobias war völlig gerührt. Er schluckte. Wusste er doch von seiner Mutter, welchen Wert dieses Stück Land für den Grafen von Schlomberg hatte.

»Es wäre mir eine große Ehre.« Mehr brachte er vor Aufregung gar nicht heraus.

»Gut, somit wäre der wichtigste Punkt abgehakt. Kommen wir zu Ihnen, liebe Miriam. Ich fühle mich gesund, kann alle Dinge allein, auch wenn ich augenblicklich noch sehr langsam vorankomme, aber es wird täglich besser. Haben Sie vielen Dank für Ihre Hilfe und Unterstützung, doch ich brauche sie nicht mehr.«

Miriam fror die Hand ein, die gerade das Brötchen zum Mund führen wollte. Sie wurde kreidebleich, Tränen traten in ihre Augen. Sie legte das Brötchen auf ihren Teller, schlug die Hände vors Gesicht und begann zu schluchzen.

Alle sahen sich entsetzt an.

»Mensch, Papa!«, brach es aus Trixi heraus und schüttelte den Kopf. Sie stand auf und nahm Miriam in die Arme. »Das ist ein Missverständnis, das nur an einem einzigen Buchstaben liegt. Als mein Vater sagte, ich brauche sie nicht mehr, meinte er die Hilfe und Unterstützung. Das sie klein geschrieben. Nicht groß, ich brauche Sie nicht mehr. Schon vor einigen Tagen haben mein Vater und ich beschlossen, Ihnen anzubieten, als Angestellte für uns zu arbeiten. Das Schlosslädchen muss bewirtschaftet werden, Sie haben wunderbare Ideen und sind unsere Bastelfee. Zudem benötigt Emmi Hilfe. Wir möchten Sie hier auf Schloss Schlomberg nicht verlieren. Es gibt so viel zu tun!«

Langsam nahm Miriam die Hände vom Gesicht und ihr unsicherer Blick traf den des Grafen, der sich sofort entschuldigte.

»Meine Tochter hat recht. Ich habe mich wirklich unglücklich ausgedrückt. Ich bitte um Vergebung. Ich schätze«, und jetzt schmunzelte er, »Sie großgeschrieben, sehr.«

Trixi machte einen Vorschlag. »Wir haben hier noch einiges zu klären, wie wäre es, wenn Sie mit Tobias einen Moment Pause machen, bei Emmi vielleicht? Wir kommen dann wieder auf Sie zu. Ich denke«, sie sah zu ihrem Vater, »eine halbe Stunde ist okay?«

Der alte Graf nickte und so verließen Tobias und eine völlig geschockte, aber zugleich erleichterte Miriam den Blauen Salon.

»Liebe Frau Meinel, freundlicherweise haben Sie mir letzte Woche Ihre Konzeptmappe und auch die Be- und Abrechnungen zukommen lassen.« Er machte eine kurze Pause, in der Veronika automatisch die Luft anhielt. »Ich bin sehr beeindruckt, Frau Meinel.«

Er behielt für sich, dass er alle Rechnungen und Konten nachgeprüft hatte. Veronika hatte sogar jeden möglichen Skontoabzug ausgenutzt. So mussten Geschäfte geführt werden!

»Danke, Graf von Schlomberg.«

»Ich unterstütze gerne die weiteren Pläne. Sie sind fundiert und gut ausgearbeitet. Aber ich werde es aus einer anderen Warte aus tun – ich möchte die Geschäftsführung übergeben.«

»Ich glaube, das ist Familiensache. Ich gehe dann auch mal raus.« Es war das Erste, was Lars zu dieser Gesprächsrunde beisteuerte und Veronika schloss sich an. »Das gilt für mich genauso.«

»Nein, nein«, beeilte sich der Graf zu sagen. »Wir fünf diskutieren das Thema aus.«

Er lehnte sich zurück und verschränkte die Arme über der Brust. Da wussten seine Kinder schon, was Sache war.

»Papa! Deine Armhaltung zeigt uns deutlich, dass du augenblicklich wenig kompromissbereit bist, sondern eher verschlossen.«

»Mein hübsches Mädchen! Ich bin nicht verschlossen, ich bin entschlossen! Heute wird geregelt, wer die Geschäftsführung des Schlosses übernehmen wird.«

Rick versuchte, diese Problemstellung wieder für einige Zeit abzuschieben. »Das kommt jetzt ziemlich plötzlich.«

»Mein lieber Herr Sohn«, die Stimme seines Vaters hatte einen leicht gereizten Ton, »nichts ist plötzlich! Es gab genügend Überlegungsspielraum während meiner Krankheit, dieses Thema auszudiskutieren. Also, wer von euch macht es?«

Absolute Stille.

Lars wagte kaum zu atmen, Veronika knibbelte an ihrer Lippe und beide dachten dasselbe: So ein Shit, warum ausgerechnet bei einem Familienzwist dabei sein ...

Da ergriff Rick das Wort. »Es tut mir leid, aber ich stehe nicht zur Verfügung.«

Es hielt ihn nicht auf seinem Stuhl, er stand auf und ging zu dem großen Fenster, schaute nach draußen. Ihm war deutlich unwohl, das konnte man gut erkennen.

Die Augen des alten Grafen wanderten zu Trixi. Die blieb stumm.

»Tochter?«

»Ach Papa«, sie seufzte auf, »ich müsste meinen Job kündigen. Einiges macht mir ja durchaus Spaß. Aber im Großen und Ganzen fühle ich mich damit überfordert. Allein schon der furchtbare Papierkram. Und erst diese trockene Buchhaltung, das liegt mir einfach nicht.«

»Ich mache dir einen Vorschlag.« Ihr Vater beugte sich vor. »Nimm Frau Meinel in die Geschäftsführung. Somit steht das Schloss eben unter weiblicher Leitung.«

Lars starrte auf Trixi, Graf Bernhard auf Rick, Rick auf Veronika – und deren Herz blieb gerade stehen.

»Das wäre durchaus eine Option ...« Trixi rieb sich überlegend, aber auch deutlich erleichtert, die Stirn. »Veronika, würdest du mit mir die Leitung dieses altehrwürdigen Schlosses übernehmen?«

Ehe Veronika antworten konnte, meinte Rick: »Das ist eine prächtige Idee von Vater. Ihr beiden werdet das Gemäuer hier rocken.«

»Gut, Rick ... dann läuft es so wie bisher.« Trixi sagte dies sehr bestimmt. »Du hältst dich komplett raus. Wenn ich Hilfe brauche, sage ich es. Die fordere ich aber auch ein, sollte es notwendig sein!«

»Ich versprech’s. Ich werde übrigens der beste Berater der Welt sein.« Er grinste, merklich entlastet.

Trixi stand auf, lief um den Tisch zu Veronika und hielt ihr die Hand entgegen. »Schlag ein! Du hast das Statement meines Bruders gehört. Wenn, dann wir beide, und wir rocken das Schlösschen hier! Aber nur unter der Bedingung, dass du die Buchhaltung übernimmst.«

Veronika zögerte noch einen Augenblick und sah zu dem alten Grafen. Als der lächelte und ihr zunickte, fasste sie Trixis Hand. »Wagen wir es!«

Trixi kreischte los. »Jaaa!« Dann hechtete sie zum Haustelefon. »Emmi, bring uns bitte Rosé on Ice, wir haben etwas zu feiern. Oh, und selbstredend auch Gläser für dich, Tobias und Miriam. Beeilt euch!«

Eine Viertelstunde später standen acht fröhliche und glückliche Menschen im Blauen Salon und prosteten sich zu.

»Ich fühl mich heut rosé«, freute sich Trixi enthusiastisch. »Wir haben das beste Schloss-Team der Welt.«

»Na«, warf Graf Bernhard amüsiert ein, »mich zählt bitte nur als halbe Portion.«

Wenn du wüsstest, liebe Trixi, wie rosé ich mich heute fühle, dachte Veronika. Meine Welt ist tatsächlich rosarot geworden. Von der kleinen Event-Managerin, die um jeden Auftrag kämpfen musste, zur Geschäftsführerin eines Barockschlosses mit vielfältigen, abwechslungsreichen Aufgaben.

»Ich glaube, ich träume«, kam es aus ganzem Herzen von ihr.

»Wir realisieren unsere Visionen! Wir leiten ein Schloss mit Verstand und weiblichem Feingefühl.«

Tobias schaute etwas irritiert in die Runde.

»Du bist der Quotenmann«, tröstete Miriam und schlug ihm liebevoll auf die Schulter.

Rick musste natürlich seinen ironischen Senf dazugeben. »Tja, Lars und Tobias, wir sind völlig nichtssagend geworden. Gegen so viel Frauen-Power kommen wir nicht an. Das hier ist unsere neue BTM.« Das betonte er besonders süffisant und dabei fiel sein Blick auf Veronika.

»Pass auf, welche Übersetzung du nachreichst«, meinte Veronika spontan. »Wenn du damit Blöde Tussi-Mannschaft meinst ...«

Sie konnte nicht ausreden, als er schon großspurig verkündete: »Was du wieder Böses von mir denkst! Nackte Unterstellung! Selbstverständlich lautet es Brillante Team-Managerinnen!«

Trixi kicherte.
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Erstaunlicherweise ergriff Tobias das Wort.

»Ich hätte einen Vorschlag beziehungsweise eine Bitte.«

»Lass es raus!«, ermutigte ihn Trixi.

»Gut. Ich sage mal das Unangenehme zuerst. Ihr wolltet ja im Sommer noch einen Rosentag anbieten. Ich würde vorschlagen, das auf das nächste Jahr zu verschieben.«

»Warum?« Trixi hätte aufgrund der finanziellen Lage die Einnahmen zu gerne mitgenommen.

»Es ist schlichtweg zu früh. Ich kann die Rosenblüte so schnell nicht ankurbeln. Das braucht einfach seine Zeit. Die Rosen sind lange vernachlässigt worden.«

Alle Augenpaare starrten ihn an und Tobias bekam ein schlechtes Gewissen.

»Ich meine das jetzt nicht böse, aber ...«

»Schon gut, daran bin ich schuld«, warf Trixi ein. »Ich wollte mich immer selbst kümmern und hab es dann nur halbherzig getan.«

»Ich werde die alten Duftsorten so bearbeiten, dass sie im nächsten Jahr top sind. Außerdem möchte ich eine völlig andere Rose anpflanzen, die auch wunderbar zu dem Logo des Apfelschlosses passen würde, nämlich die Apfelrose.«

»Das klingt supergut.« Veronika sah ihn neugierig an. »Davon habe ich, wenn ich ehrlich bin, noch nie gehört, erklär mal.«

Und schon legte Tobias los. Er war mit Leidenschaft Gärtner, das spürte man bei seinen Worten genau.

»Die Apfelrose heißt auch Kartoffelrose, aber wir sollten aus gegebenem Anlass tatsächlich nur das Wort Apfelrose verwenden. Botanisch heißt sie Rosa rugasa. Sie hat so viele positive Eigenschaften, dass man es kaum glauben kann.

Vom Aussehen her unterscheidet sie sich deutlich von den anderen Rosen. Sie ist nicht samtig, sondern hat eher ledrige runzelige Blätter, was durchaus sehr charmant ist. Diesen Auftritt macht sie wett durch einen atemberaubenden Duft. Gerade der wird für Besucher ein Magnet sein.«

Miriam mischte sich ein. »Die Sorte ist zwar total stachelig, aber wenn wir sie teilweise als Schnittrose im Lädchen verkaufen, duftet es dort auch.«

Tobias übernahm wieder das Wort. »Sie ist schnell wachsend, man kann sogar ganze Hecken, die wirklich undurchdringlich sind, damit gestalten. Diese Sorte ist recht anspruchslos und sehr pflegeleicht. Ein großes Plus! Sie verträgt Sonne und Schatten, selbst schwierige Boden- oder Lichtverhältnisse ignoriert sie.«

»Wann blüht sie denn?« Tobias hatte Veronikas Interesse jetzt ganz geweckt.

»Ende Mai Anfang Juni startet sie bis weit in den Herbst hinein. Dann bietet sie zudem noch eine zauberhafte Herbstfärbung in verschiedenen Gelbtönen. Aus den Blüten werden übrigens nach und nach essbare Hagebutten.«

»Wunderbar«, freute sich Emmi. »Da machen wir auch was draus fürs Schlosslädchen, was Miriam?« Die nickte glücklich.

»Ein entscheidender Punkt ist außerdem, dass die Apfelrose resistent gegen die meisten Pilzkrankheiten der Schmuckrosen ist.«

»Dann will ich die an meiner Terrassenwand haben!« Trixi sah Tobias an. »Ich habe zum letzten Geburtstag die Herrichtung der kahlen Wand mit Kletterrosen geschenkt bekommen. Gedeihen die dort auch?«

»Tun sie. Doch wie gesagt, die Vermarktung sollte auf das nächste Jahr verschoben werden.«

»Das sind stichhaltige Argumente. Dann machen wir das so. Leg los mit dem Projekt Apfelrose!« Trixi sah zu Veronika. »Ups! Jetzt habe ich meine Geschäftspartnerin nicht mit ins Boot geholt. Ist diese Entscheidung okay?«

Veronika lachte auf. »An das Wort Geschäftspartnerin muss ich mich auch erst gewöhnen. Aber ja! Wir überlassen hier dem Landschaftsexperten die Ausführung.«

»Ihr habt nun das Projekt Apfelrose!« Alle drehten die Köpfe zum alten Grafen. »Ich habe noch etwas zur Maßnahme Apfelvermarktung zu sagen. Wir benötigen ein neues Kühlhaus.«

»Nein«, entfuhr es Trixi entsetzt. »Wir müssen zuerst unsere Einnahmen steigern, nicht schon wieder Kosten. Gerade haben wir das Dach ...«

»Lass mich ausreden, Tochter. Wir müssen investieren! Die Apfelspaliere auf den hinteren Feldern werden in diesem Jahr vollen Ertrag bringen. Außerdem wachsen zwei neue Sorten. Wir brauchen Lagerkapazitäten für weitere 30 bis 35 Tonnen Äpfel. Nur wenn wir sie entsprechend lagern können, verdienen wir Geld, sonst ist dieser Teil der Ernte für die Katz!«

»Hmm, das werden ungefähr 250 Kubikmeter Kühlraum sein.« Veronika zog die Stirn kraus.

»Frau Meinel«, Graf Bernhard drehte sich mit anerkennendem Blick zu ihr, »Sie gehören wirklich auf dieses Schloss! Das so überschlägig im Kopf auszurechnen ... würden Sie bitte morgen früh zu mir kommen? Wir beide erarbeiten das, errechnen die ungefähren Kosten und Sie holen Angebote rein.«

»Sehr gerne.« Veronika errötete und die Farbe intensivierte sich nochmals, weil Rick sie bewundernd ansah. »Kleines Mathematikgeniechen, wie?«

»Ich hatte schon in der Schule Spaß am Rechnen.«

»Normalerweise ist das doch der Bereich für Männer.«

»Ich kann auch arbeiten wie ein Mann.«

»Das würde ich niemals leugnen.« Rick nutzte die Gelegenheit, sich neben Veronika zu stellen. »Prost, Frau Einstein!«

»Ich darf nur nippen, ich muss gleich fahren.« Sie sah auf die Uhr. Tatsächlich war die Zeit weit fortgeschritten, so sehr hatten sie alle geplant.

»Wann kommt Louis denn wieder mit?«, fragte Graf Bernhard.

»Ich befürchte, die nächsten zwei Wochen nicht. Es wird im Kindergarten ein kleines Theaterstück eingeübt, für die Eltern zum Abschlussabend. Außerdem muss ich mich noch für einen Bastelabend dorthin quälen, die Mütter wollen Schultüten basteln. Dabei gibt es so Schöne zu kaufen! Die Zeit rennt! In den Ferien würde ich ihn allerdings öfter mitbringen ... und danach geht er in die Schule!«

»Dann sollten wir für ihn ein großes Fest veranstalten zum ersten Schultag.«

»Aber das ...«

»Frau Meinel, lassen sie uns diesen besonderen Tag hier auf dem Schloss feiern! Das würde Louis sicher auch freuen. Es sei denn, sie haben bereits etwas ganz anderes geplant.« Graf Bernhard sah sie freundlich an.

Und wie könnte sie dem alten Herrn einen Wunsch abschlagen, der sie soeben als Geschäftsführerin vorgeschlagen und somit ihre Zukunft gesichert hatte?

»Ja, also ... wenn das so ist ... gerne.«

»Das freut mich. Emmi wird selbstverständlich für das leibliche Wohl sorgen.« Er nickte zu seiner Haushälterin hin, die seine Aussage sofort bekräftigte.

Es wurde noch ein wenig über die anstehenden Projekte gesprochen. Emmi freute sich über die Kirschernte, die kurz bevorstand. Und schon in zwei Wochen sollte das Schlosslädchen eröffnet werden. An diesem Tag waren vier Führungen gebucht. So wollte man testen, welche Produkte besonders gut ankamen.

Dann löste sich die Runde auf. Rick verließ gemeinsam mit Veronika den Blauen Salon.

»Wie sieht es aus? Wann holen wir den Abend nach?«

»Aber wir haben doch ganz wundervoll gegessen!«

»Schon, allerdings wurde uns der Rest der Nacht grausam und abrupt aus den Händen gerissen.«

»Um es mit deinen Worten zu sagen, Rick, was hättest du denn noch reißen wollen?«

»Na dich! Ich bin in Wirklichkeit der böse Wolf.«

»Kennst du die Geschichte mit dem aufgeschnittenen Bauch und den Wackersteinen?«

»Durchaus.«

»Siehste! Meine Lebensphilosophie ist, immer einen Schritt schneller als andere zu sein! Darin bin ich sehr gut. Ich gehöre nicht zur Sorte Opfer, sondern zum Schlag Powerfrauen. Ehe mich einer frisst, habe ich ihn schon gemeuchelt!«

»Diese Gefährlichkeit reizt mich kolossal.«

»Die kann aber auch wehtun.«

»Ach Veronika«, maulte er, »wann also wollen wir?«

Sie eilte weiter, dabei auf die Uhr sehend. »Rick, ich muss meinen Sohn abholen. Ich bin total in Verzug! Lass uns morgen darüber reden!«

Und schon war sie um die Ecke verschwunden.

»Ich kann dich auch nachher anrufen.« Doch er bekam keine Antwort mehr.

Die lässt mich einfach stehen, dachte Rick. Aber warte nur, ich krieg dich! Blöd nur, dass sich alles wieder verzögerte, denn am späten Vormittag des kommenden Tages würde er erneut verreisen.

Allerdings rief er abends nicht mehr bei ihr an. Das lag daran, dass Graf Bernhard seine Kinder bis fast Mitternacht beschäftigte. Alle Projekte wurden nochmals familienintern besprochen.

»Damit wir uns einig sind«, hatte er seinen Wunsch begründet. »Ich war jetzt mehrere Monate raus. Ich möchte dir, Trixi, zur Seite stehen. Rick soll und muss einen Überblick bekommen.«

»Papa«, wehrte sich Rick, weil er ahnte, dass es zu spät für einen Anruf bei Veronika wurde, »Trixi führt die Geschäfte. Sie ist eine toughe Frau und sie hat Frau Meinel. Die beiden machen das auch ohne mich sehr gut.«

»Das weiß ich selbst«, meinte der alte Graf ungeduldig. »Aber Wissen ist alles. Und es gibt noch etwas, worüber ich mit euch sprechen möchte. Besonders mit dir, mein Sohn.«

»Dann los, Papa.«

»Was ist mit dir und Frau Meinel?«

Rick stutzte. »Wie?«

»Ich sehe, wie du sie ansiehst! Du warst gestern mit ihr essen?«

»Einiges war ja nicht gut gelaufen, es sollte so etwas wie eine Entschuldigung sein.«

»Richard!« Die Stimme von Graf Bernhard wurde schärfer. »Halt mich nicht für einen senilen alten Landjunker! Ich habe deine Eskapaden mit diesen Junghühnern immer geduldet und selten kommentiert. Aber ich möchte hier keine Spielereien mehr! Und schon gar nicht mit der von mir sehr geschätzten Frau Meinel! Haben – wir – uns – verstanden?«

»Also Papa ... ich glaube, das geht dich ...«, startete Rick angepickt.

Trixi sah die Katastrophe kommen und versuchte es mit Offenheit. Trotzdem klopfte ihr das Herz bis in den Hals, denn sie gab das Geheimnis ihres Bruders preis.

»Hör auf, Papa! Rick ist in Frau Meinel verliebt.«

Nun starrten sie beide Männer an.

»Mensch Rick!« Trixi war total unwohl. »Sag es Papa doch! Wir haben immer zusammengehalten, waren stets ehrlich zueinander. Wir haben Freud und Leid geteilt.«

Rick schnaufte einmal. Ehrlichkeit war angesagt. »Es stimmt. Trixi hat recht. Was ist eine Familie, wenn wir nicht mehr offen miteinander sprechen? Ja, ich habe mich verliebt und ernste Absichten. Ich finde, Veronika und Louis gehören auf dieses Schloss. Veronika ist meine perfekte Gräfin.«

Das hatte mit relativ fester Stimme gesagt, aber dann kratzte er sich unbeholfen und verlegen am Kopf. »Sie weiß es nur noch nicht. Ich muss sie davon überzeugen, dass ich das Beste bin, was ihr passieren kann. Doch es ist wie verhext, irgendwas kommt immer dazwischen!«

Der alte Graf lachte auf. »Das sind prachtvolle Neuigkeiten! Nun, mein Junge, meinen Segen hast du. Hol sie und Louis auf unser Schloss. Grab mal los, oder wie heißt das so schön bei euch?«

»Baggern, nennt man das, Papa, baggern«, belehrte ihn eine völlig erleichterte Trixi.

Graf Bernhard ging zu seiner kleinen Bar und goss drei Cognac ein.
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Am kommenden Morgen saß Veronika mit Graf Bernhard zusammen. Der legte Wert auf zeitige Termine, war er doch ein early bird. Nur der frühe Vogel fängt den Wurm, war einer seiner Wahlsprüche.

Sie war etwas gestresst, denn Louis hatte natürlich genau heute wieder rumgegammelt. Jede Ampel war rot gewesen und zu allem Überfluss tuckerte auch noch einen Traktor gemächlich vor ihr her.

Aber nun waren sie ganz in die Materie eines neuen Kühlhauses eingetaucht. Graf Bernhard beobachtete sie, wie sie flink auf dem Taschenrechner tippte, die Ergebnisse notierte und ihm präsentierte.

Hoffentlich stellt Rick sich nicht so blöde an, dachte er. Bisher hatte es ja für seinen Sohn keinerlei Anstrengung bedurft, die Mädchen waren alle indiskutabel gewesen.

Gegen Mittag erst entließ er Veronika. Die Pläne waren gut ausgearbeitet, ihre Aufgabe war es nun, Angebote einzuholen.

Der Morgen hatte es auch für Trixi und Lars in sich.

Trixi hatte die Hälfte der Nacht mit Lars diskutiert und war letztendlich zu dem Schluss gekommen, ihren Job zu kündigen. Lars hatte sie stark gesprochen und ihr seine Hilfe in schwierigen Situationen zugesagt.

»Aber nur im Notfall, ma chérie, ich liebe meine Arbeit und werde sie behalten, genau wie dein Bruder.«

Rick war dreimal im Büro von Veronika gewesen, die saß jedoch immer noch bei seinem Vater. Er hatte gelernt, bei für den alten Grafen wichtigen Angelegenheiten nicht zu stören. So legte er ihr eine kleine Notiz auf den Schreibtisch.

An diesem Morgen brachte ihn Miriam zum Flughafen.

»Danke, dass Sie mich chauffieren, Miriam.«

»Keine Ursache, Graf von Schlomberg.«

Er war erstaunt. Mit Raffinesse und Können steuerte sie den großen Geländewagen seines Vaters durch den dichten Verkehr.

»Sie fahren gerne Auto?«

»Und wie! Es ist ein besonderes Glück, dieses Auto nutzen zu dürfen. Ein paar Mal habe ich einen Ausflug ganz für mich allein gemacht und den Wagen auf ruhiger Strecke ausgetestet. Nun kenne ich ihn genau.«

»Das merke ich.«

Geschickt nutzte sie erneut eine Lücke zum Überholen. Da kam ihm ein Gedanke.

»Sie werden ja bald bei uns eine andere Aufgabe übernehmen.«

»Sie glauben gar nicht, wie glücklich ich bin, bleiben zu können.« Und dann erzählte sie ihm ehrlich die anfänglichen negativen Überlegungen und schloss mit zwei Sätzen: »Das war das Beste, was mir passieren konnte! Ich bin Veronika so dankbar, dass sie mich mehr oder weniger in diesen Job gepresst hat.«

»Irgendwann hatten wir angedacht, eventuell einen Chauffeur zu engagieren, der uns zu speziellen Gelegenheiten fahren würde. Ein Mitarbeiter, der auch Emmi unter die Arme greift, wenn es ums Einkaufen geht und solche Dinge wie Fahrten zum Flughafen erledigt.«

»Es ist ziemlich teuer, den Wagen dort vierzehn Tage zu parken, nicht?«

»Und ob! Das sehe ich nicht ein, es ist ja in dem Sinne kein bewachter Parkplatz.«

»Sagen Sie nur Bescheid, ich fahre Sie sehr gerne.« Aber dann setzte sie noch hinzu, da das schlechte Gewissen nagte: »Sofern Ihre Schwester nichts dagegen hat, weil ich den Arbeitsvertrag mit ihr habe, das heißt, erst diese Woche bekomme.«

»Wären Sie denn daran interessiert, derartige Transfer- und Einkaufs-Aufgaben zu übernehmen?«

Miriam brauchte gar nicht erst überlegen. »Klar doch.«

»Gut, dann behalten wir das im Auge.«
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In der Zwischenzeit war Veronika zurück in ihrem Büro und hatte die Mitteilung von Rick gefunden. Wie lieb und aufmerksam von ihm! Ich rufe Dich an, hatte er geschrieben. Jetzt wartete sie sehnsüchtig – und bei jedem Klingeln, ob Bürotelefon oder privates Handy, würde sie mit Anspannung und Herzklopfen aufs Display schielen!

Doch lange konnte sie sich mit den Gedanken an Rick nicht beschäftigen, denn die Post traf ein. Neben den üblichen Briefen kam ein großes Paket für Miriam, das die Neugier von Veronika weckte. Ein Versand für Bastel- und Dekorationsbedarf. Nanu?

Sie wählte Miriam an, aber sie meldete sich nicht. Das war unüblich. Na gut, dann eben später. Sie wuchtete das Paket in eine Ecke und stürzte sich in die Arbeit.

Angebote für das Kühlhaus mussten eingeholt werden, sie wollte zu Emmi, um zu sehen, wie viele Regale im Schlosslädchen man schon füllen konnte, und außerdem stand noch ein Gespräch mit dem Landesfernsehen an. Trixi und sie waren übereingekommen, die Redakteure erst nach der Rückkehr von Rick einzuladen.

»Glaub mir, Trixi, es ist besser so, wenn er in diesen Fall mit eingebunden wird. Hier geht es nicht um uns, die das Schloss leiten, sondern um den Blick, den die Öffentlichkeit erhalten soll. Mit seinem Aussehen ist Rick doch prädestiniert fürs Fernsehen. Ein unverheirateter, attraktiver Graf. Das wirkt!«

Trixi sah die strahlenden Augen von Veronika. Ein gutes Zeichen. Nur leider zog sie sich immer zurück, wenn sie das Gespräch auf ihren Bruder brachte.

»Wir machen es so, wie du vorschlägst. Nehmen wir einen Termin in zweieinhalb Wochen. Rick hat hoffentlich sein Jetlag dann auskuriert, außerdem können wir das Team von unseren Kirschen kosten lassen.«

»Und Emmi hat den ersten Lindenblütentee verpackt. Hast du gesehen, sie hat sogar ein Rezept dazu gelegt.«

»Noch nicht, aber ich geh gleich in die Schlossküche und schau es mir an.«

»Emmi hat es in ihrer Handschrift geschrieben, Miriam auf schönes Papier kopiert – Simsalabim – ist ein Hingucker im Laden.«

»Mit Miriam haben wir echt einen Fang gemacht. Da«, Veronika zeigte in die Ecke ihres Büros, »guck, eine riesige Postsendung für Miriam. Irgendwas für Bastelarbeiten.«

»Ooohh!« Trixi fixierte das Paket, als könnte sie es mit ihren Blicken röntgen. »Ist das groß! Was ist denn da drin?«

»Das weiß ich nicht, aber wir könnten sie fragen. Ich hab schon versucht, sie anzurufen.«

»Sie bringt Rick zum Flughafen.«

»Aha.« Diese drei Buchstaben waren eine Mischung aus Enttäuschung und Erstaunen. Das registrierte Trixi durchaus.

»Ich bin mir sicher, er wollte dich bitten, doch du warst gestern so schnell weg.«

Stimmt, dachte Veronika und bedauerte ihr Verhalten. Sie hatte ihn einfach stehen lassen. Sehr unfein, empfand sie im Nachhinein.

»Ich war schon spät ... wegen Louis.«

Trixi nickte nur. In diesem Augenblick kam Miriam zur Tür herein.

»Guten Morgen, Veronika. Ich hab gesehen, du hast versucht, mich zu erreichen. Oh, Gräfin von Schlomberg! Guten Morgen.

Da ging Trixi auf sie zu. »Ich habe gestern den Vertrag noch für Sie ausgearbeitet. Sie können ihn gleich bei mir unterschreiben, wenn Sie wollen. Bei der Gelegenheit und auch dem Wissen, dass wir Frauen hier zusammenarbeiten werden, möchte ich Ihnen das Du anbieten, sofern Sie möchten.« Trixi streckte ihr die Hand entgegen.

Eine Röte überzog das Gesicht von Miriam. Man sah ihr die Freude an. »Sehr gerne.« Und dann setzte sie verlegen hinzu: »Ich heiße Miriam.«

»Das hab ich mir fast gedacht, ich habe es in den Papieren gelesen«, konterte Trixi und lachte herzlich.

Miriam zeigte ein Verlegenheitslächeln.

»Gut, Miriam«, wechselte Trixi das Thema. »Ich brenne vor Neugier! Was ist in dem Paket?«

Miriam sprudelte los. »Etwas für den Schlossladen. Ich habe das schon letzte Woche bestellt, da wusste ich noch nichts von dem neuen Vertrag. Ich will es auch nur ausprobieren, ich bin mir nicht sicher, ob das wirklich das Richtige ist.«

»Was ist denn nun drin?« Trixi hibbelte vor dem Karton herum.

»Perlen, Ketten, Schnüre, Anhänger und Bastelzeugs zum Ummanteln der Marmeladendeckel. Soll ich öffnen?«

»Unbedingt! Lasst uns das Paket in die Schlossküche schleppen. Emmi kann gleich mitgucken.«

Die scharfe Schere von Emmi glitt durch das Kunststoffband, das den Karton umhüllte.

»Tadaaa!« Miriam machte es spannend, bis sie die Kiste ganz aufklappte.

»Mach schon!« Jetzt war auch Veronika unruhig und so beugten sich vier Köpfe über den Inhalt des Paketes. Bunte Farben leuchteten ihnen entgegen.

Miriam räumte ein Schächtelchen und Tütchen nach dem anderen aus.

Ahs und Ohs füllten den Raum. Perlen in den unterschiedlichsten Tönungen und Formen kamen zum Vorschein.

»Nein, was sind diese Äpfelchen niedlich!« Emmi hielt kleine rot-emaillierte Äpfel in die Höhe.

»Ich dachte, wir leben in einem Apfelschloss, da könnte man an die Besucherinnen Ketten mit Apfelanhänger verkaufen. Ich werde heute Abend verschiedene Versionen basteln, dann trefft ihr morgen die Entscheidung, ob das was wäre.«

»Aber warum hast du denn vorher nichts gesagt?«, fragte Veronika. »Du lässt dir das auf deinen Namen schicken. Das sollte über die Bücher des Schlosses laufen.«

»Ich weiß doch gar nicht, ob das überhaupt infrage kommt.« Miriam war sichtlich verlegen.

»Und deshalb gibst du so ein Vermögen aus?«

»Naja ...«, Miriam schoss die Röte ins Gesicht, »ich bastel halt gern.«

»Und wenn uns das nicht gefällt, bindest du dir die Kosten ans Bein? Mensch, Miriam!«

»Dann verschenke ich sie eben.« Schnell fischte sie ein paar bunte Bändchen heraus. »Das wäre doch etwas für dich, Emmi. Du hast den Lindenblütentee eingetütet und die Rezepte dazugelegt. Pimpen wir die Tütchen ein bisschen auf.«

Das ließ sich Emmi nicht zweimal sagen. Sofort stob sie los und holt einige Tüten Lindenblütentee.

Schon wurden die Bändchen kunstvoll von Miriam drapiert. »Voilà!«

»Ich bin total impressed«, entfuhr es Trixi. »Unser Lädchen wird ein Knaller! Ab übermorgen räumen wir ein.«

Veronika hob einen der durchsichtigen, hübsch verzierten Tee-Beutelchen hoch. Sie entrollte das kleine runde Papierchen, welches aussah wie eine Mini-Tortenspitze und las:

Lindenblüten von Schloss Schlomberg

Pro Tasse 2 Teelöffel getrocknete Lindenblüten mit kochendem Wasser aufgießen, 5 Minuten ziehen lassen, abseihen und so heiß wie möglich trinken.

Lindenblütentee steigert die Abwehrkräfte und unterstützt das Immunsystem, ist wirksam bei Erkältungskrankheiten, erleichtert das Abhusten und tut den Bronchien gut.

»Perfekt«, freute sich Veronika.

»Ich hatte mit der Lindenblütenernte auch Glück«, erzählte Emmi. »Tobias und zwei Freunde haben geholfen. So konnte in dem kurzen Zeitfenster wesentlich mehr geerntet werden als gedacht. Die Qualität ist hervorragend.«

»Oh weh«, schämte sich Veronika, »eigentlich wollte ich dir doch ernten helfen.«

Emmi tätschelte Veronikas Hand. »Erstens sind diese Mengen wirklich Männerarbeit, deshalb hab ich nichts gesagt. Zweitens hast du wohl mehr als genug mit anderen Dingen zu tun. Du musst dabei auch an deinen kleinen Jungen denken, der braucht dich in dem Alter schließlich noch ganz viel.«

Und wieder packte Trixi das schlechte Gewissen, das Veronika hier ein Maximum wuppte.
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Den Abend verbrachten die Frauen alle sehr geschäftig, wenn auch unterschiedlich.

Emmi war bis zum Spätnachmittag mit ihren Marmeladengläsern beschäftigt. Von Miriam hatte sie die Abdeckungen bekommen. Es war ein Blütenstoff, den rosa Rosen oder wahlweise kleine grüne oder rote Äpfelchen zierten. Sie konnte sich gar nicht sattsehen an den entzückenden Stoffstückchen, die sie mit Enthusiasmus über die Deckel legte und mit den hübschen Bändchen festzog.

Dann radelte sie fix nach Hause. Es war schon spät und ihr Mann maulte. »Ich sehe dich gar nicht mehr!«

»Ach Schatz, wir haben in Kürze Eröffnung. Es gibt so viel zu tun.«

»Aber du vergisst mich ganz. Ich höre nur noch Schloss, Schloss, Schloss!«

»Das stimmt doch gar nicht!« Emmi ging zu ihm und küsste ihn auf die Wange. »Es wird auch wieder ruhiger, glaub mir! Außerdem wird Miriam bald das Schlosslädchen übernehmen und mir zur Hand gehen.«

Herr Mader knurrte etwas Unverständliches.

Er wusste noch nicht, dass zu seinem baldigen Geburtstag eine Überraschung auf ihn wartete, die Emmi sich mit ihrem engagierten Einsatz in der Schlossküche verdient hatte.

Schon immer hatte er ein Faible für Schiffe, besonders die Kreuzfahrtpötte hatten es ihm angetan. Jeden Bericht im Fernsehen verfolgte er und verschiedentlich hatte er gemeint, dass er zu gerne einmal mitreisen würde. Am liebsten mit den legendären, nicht so großen Schiffen, die in die Fjorde kamen und somit kleinere Hafenstädte anfahren konnten. Norwegen war sein Traum.

Und den würde Emmi ihm erfüllen.

Vor zwei Wochen war Trixi zu ihr in die Küche gekommen und hatte ihr einen Umschlag hingehalten.

»Deine Kündigung«, hatte sie mit Grabesstimme gemeint.

Emmi hatte glatt die Suppenkelle fallen lassen.

»Scherz!«, hatte Trixi sofort danach gerufen und gelacht. »Papa, Rick und ich möchten dir eine Freude bereiten. Du hast so gerödelt für uns die letzten Monate, Überstunden gemacht, ohne irgendwie darauf hinzuweisen, wie viel Zeit du umsonst arbeitest.«

»Aber das war doch selbstverständlich.« Emmi wurde verlegen.

»Ist es nicht. Mach auf!«

Emmis Finger zitterten ungewollt, als sie den Umschlag öffnete. Vor Überraschung sog sie die Luft ein und starrte Trixi an.

»Du hast es dir verdient, meine Liebe!« Trixi umarmte sie. »Allerdings darfst du das Finanzamt nicht informieren. Sonst hast du davon nur noch die Hälfte und keinen Arbeitgeber mehr, weil wir einsitzen! Doch um dich zu beruhigen, ganz legal erhöhen wir deinen monatlichen Verdienst etwas. Du übernimmst ja zusätzliche Aufgaben.«

Den Rest des Tages schwebte Emmi durch die Küche. Im Oktober hatte sie Urlaub, wenn ihr Mann fünfundsechzig wurde. Der Inhalt des Kuverts reichte fast, um eine Reise mit dem Postschiff zu buchen! Und die würde sie ihrem Franz zum Geburtstag schenken.

»Gleich gibt es Hackbraten für dich. Brummel nicht rum«, schimpfte sie gespielt, »sonst hack ich dich auch noch da rein!«

Herr Mader fand seine gute Laune wieder. »Da mach ich mir weniger Sorgen drum. Als wenn du jemals zähes, altes Fleisch verarbeiten würdest. Du doch nicht!«

Veronika holte Louis ab.

Esther lud sie zum Essen ein. »Ich habe zwei Bleche Pizza gemacht. Und ein Glas Rotwein gibt es auch dazu.«

Da ließ sich Veronika nicht zweimal bitten. Der Tag war so ereignisreich gewesen, jetzt einfach bei einem guten Essen und Wein relaxen zu können, war himmlisch.

Die beiden Jungs saßen mit ihren Pizzastücken vor dem Fernseher.

»Aber das ist eine Ausnahme«, meinte Esther streng. Sie hatte es nur erlaubt, weil sie sah, wie geschafft Veronika war. Sie wollte ihr noch ein paar Freiminuten schaffen und außerdem mit ihr allein sprechen.

»Du, in vierzehn Tagen fahren wir übers Wochenende ins Disney-Land nach Paris. Kommt ihr mit?«

»So schön das wäre«, bedauerte Veronika, »leider, leider habe ich zu viele Termine. Ich mache einige gebuchte Führungen, in der Zwischenzeit läuft die Kirschernte und gleichzeitig ist Eröffnung des Schlosslädchens.«

»Schade. Können wir denn Louis mitnehmen? Für Marc und Louis wäre es doch toll!«

»Wenn euch mein Quirl nicht stört?«

»Ich bitte dich! Louis ist schließlich fast unser zweiter Junge.« Dann aber sah sie Veronika ernst an. »Ich muss dir noch was sagen.«

Veronika wurde mulmig. »Schieß los!«

»Wir werden zum Ende des Jahres wegziehen.«

»Nein!«, schrie Veronika entsetzt auf.

»Leider ja. Wie du weißt, hatte meine Mutter einen Herzinfarkt. Es geht ihr nicht mehr alles leicht von der Hand und mein Vater ist auch nicht so wirklich auf dem Damm. So haben wir schweren Herzens beschlossen, umzuziehen. Wir haben im Prinzip schon zweifach Glück. Mein Mann hat eine Stelle zum Anfang nächsten Jahres gefunden und in der Nachbarschaft meiner Eltern wird ein Haus verkauft, das sich gut für uns eignet.«

Das Nicken Veronikas signalisierte Esther ihre Gedanken. Wohin mit Louis während ihrer Arbeit?

»Es tut mir aufrichtig leid, ich trenne mich nur schweren Herzens von diesem Häuschen hier und von dir auch.«

»Nein, nein, alles okay. Du musst dich um deine Eltern kümmern. Ich würde es genauso machen. Ist das Haus bereits verkauft?«

»Nein, es geht erst nächste Woche in den Verkauf. Alles ist noch ganz frisch. Du solltest es sofort erfahren.«

»Danke.« Gedankenvoll nippte Veronika an ihrem Rotwein. Einige  Monate Galgenfrist für sie, um eine Lösung für die Unterbringung von Louis zu finden!

Nachdem sie ihren Sohn später ins Bett verfrachtet hatte, öffnete sie noch eine Flasche Rotwein. So sehr sie sonst Rotwein zum Abspannen schätzte – heute schmeckte er ihr nicht. Die Neuigkeit von Esther hatte sie bis ins Mark getroffen. Was nun?

Sie ging mit ihrem Glas leise die Treppen hoch und schaute, ob Louis schlief. Der Kleine lag so lieb in seinem Bettchen, hatte sein Lieblingsstofftier umarmt und war bestimmt schon bei Traum Nummer zwei. Sie betrachtete sein Gesichtchen. Zu süß! So ein Glück, ihn zu haben!

Dann holte sie tief Luft. Immer, wenn es schien, als würde ihr Lebensschiff in ruhigem Gewässer segeln, gab es irgendetwas, was wieder orkanartig über sie hinwegfegte und alles durcheinanderwirbelte.

Das Handy klingelte. Sie lief ins Erdgeschoss. Es war Rick! Und sie stellte fest, dass ihr Herz hüpfte, als sie das Gespräch annahm.

Sie unterhielten sich eine ganze Weile. Veronika kuschelte sich in die Couchecke, trank nebenbei ihren Wein. Sie berichtete von dem ereignisreichen Tag, ließ aber die Neuigkeit von Esther aus. Das ging ihn schließlich nichts an.

Rick erstattete Bericht von seiner Reise und lobte das Hotel, in dem er die nächsten zwei Wochen verbringen würde.

Und dann sagte er zum Abschluss des Gespräches etwas mit leiser Stimme, was tief in ihr Herz einsank: »Schade, dass du nicht hier bist, Veronika. Die Landschaft ist herrlich, das würde dir gefallen.«

Im Südflügel von Schloss Schlomberg fegte Trixi gerade mit ausladender Geste eine Teetasse vom Couchtisch.

»Oh nee, die schöne Tasse! So ein Pech!«

»Was hampelst du auch so rum«, schimpfte Lars. »Bleib doch mal still sitzen!«

»Mensch, du hast gut reden! Ich treffe morgen eine zukunftsweisende Entscheidung.«

»Lieber Schatz, du hast sie bereits getroffen. Morgen ist nur die Ausführung.«

»Was bist du so spitzfindig?«

»Aber so ist es. Du kündigst einen Job, um dein Familienerbe anzutreten.«

Trixi, die gerade die Scherben aufsammelte, hielt in der Bewegung inne. Sie starrte Lars an.

»Was hast du gesagt?«

»Freu dich einfach, du trittst ein großartiges Familienerbe an.«

»Das ist das Wort des Jahres für mich«, sagte sie bedächtig.

So hatte sie das Schloss noch nie betrachtet. Bisher hatte sie die nie aufhörenden Arbeiten gesehen, die Mühen, die es machte, es zu erhalten, der Aufwand, die Ländereien zu verwalten. Aber Schloss Schlomberg barg eine jahrhundertealte Tradition. Sie durfte hier leben, sie trug den Namen dieses ehrwürdigen Gemäuers. Sie konnte stolz sein – sie sollte stolz sein!

Trixi entsorgte die Scherben und legte sich dann zu Lars auf die Couch. »Da muss erst so ein Richterfuzzi kommen, um mir vor Augen zu führen, was ich wertschätzen soll.«

»Manchmal muss man einer Grafentussi eben zeigen, wo der Hase lang läuft.«

»Kannst du mir vielleicht auch anderweitig verdeutlichen, wo der männliche Hase ... wie heißt der noch?«

»Rammler.«

Trixi kicherte. »Genau, den mein ich.«

Lars drehte sich ganz zu ihr und drückte sie in die Kissen. »Ich kann das besser.«

»Leb dich aus!«

Trotzdem schlief sie später nicht ein. Der Gedanke an die Kündigung am morgigen Tag hielt sie wach.

Die Einzige, die einen geruhsamen Abend genoss, war Miriam. Sie hatte auf ihrem Esstisch alle Schächtelchen und Tütchen mit Ketten, Perlen und Anhängern ausgebreitet und ließ ihrem Bastelwahn freien Lauf.

Bis weit nach Mitternacht brannte das Licht im Sommerhaus. Eine Kette nach der anderen entstand. Sie ähnelten sich, aber keine gab es zweimal. Mit jeder einzelnen Perle wurde sie routinierter, machte es ihr mehr Freude.

Nur ein einziges Mal pausierte sie, als Tobias anrief. Voller Enthusiasmus berichtete sie ihm von ihren schmucken Schätzen.

»Und wenn sie verkauft werden, kommen sie in einen kleinen golddurchwirkten Organzabeutel. Die sind so hübsch! Ach Tobias, du weißt gar nicht, wie viel Spaß mir das macht!«

»Mehr Spaß als mit mir? Oder bin ich jetzt out?«

«Quatschikowski. Wir sehen uns morgen schon.«

»Das ist so lange!«

»Jammer nicht! Bald haben wir doch ein verlängertes Wochenende für uns. Schlaf gut, ich schick dir einen Kuss.«

Sie hatte Tobias eingeladen, mit zu ihrer Familie zu fahren, die sie endlich wieder einmal besuchen wollte. Er hatte sofort zugesagt.

Miriam räumte später nichts weg, denn sie hatte sich den Wecker zeitig gestellt. Ein paar Exemplare schaffte sie noch, bevor sie zum Frühstück ins Schloss ging.
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Zu ihrer Enttäuschung traf sie am anderen Morgen nur Emmi an, die ihr sagte, dass Trixi schon in die Firma gefahren war.

»Blöd.«

»Warum?«

»Ich wollte ihr doch die Apfelketten präsentieren.«

»Ach, das ist also in der Kiste. Zeig her!«

Miriam wuchtete den Karton auf den Tisch und zog erst einmal eine Kette heraus.

Emmis Augen wurden groß. »Was ist die hübsch!«

Dann holte Miriam ihre Abend-Arbeiten hervor und ihr schlug volle Begeisterung entgegen. »Miriam, Miriam! Was bist du nur für ein talentiertes Mädel! Was bekommen wir für einen attraktiven Laden.«

Miriam breitete ihre Abendarbeit auf dem Tisch aus.

»Welche ist die Schönste?«

»Hübsch sind sie alle.« Emmi überlegte einen Moment. »Die hier, mit dem grünen emaillierten Äpfelchen und den hellgrünen Perlen, die finde ich besonders apart.«

Da nahm Miriam sie auf und legte sie Emmi um den Hals. »Für dich«, und sie drückte ihr einen Kuss auf Wange.

»Aber ich ... oh danke! Danke vielmals. Wie lieb von dir!« Emmi nestelte an dem Emaille-Apfel. »Die Kette kann ich im Lädchen zu Werbezwecken tragen.«

Indem öffnete sich die Küchentür und Veronika kam herein.

»Oh, Glitzer am Morgen.« Schnellen Schrittes kam sie an den Tisch.

Miriam wiederholte das Spiel von gerade und eine glückliche Veronika trank ihren Kaffee mit einer roten Apfelkette um den Hals.

Die Küche war schon für die ersten Kirschen vorbereitet. Einmachgläser warteten auf dem Bord, große Töpfe auf dem Herd. Zimt, Zitronensaft und Gelierzucker standen bereit.

»Ich experimentiere ein wenig. Es wird eine Kirschmarmelade ohne Zucker geben. Mit Agar-Agar. Ich hab das noch nicht gemacht, aber Agar-Agar soll ganz gut gelieren. Ich bin gespannt«, freute sich Emmi.

»Das wäre die passende Variante für mich.« Veronika legte etwas verlegen eine Hand auf ihren Bauch.

»Ach was, das bisschen Marmelade macht nicht dick! Für heute Nachmittag backe ich den ersten Kirschkuchen der Saison. Trixi wird ihn brauchen, wenn sie zurückkommt.«

Stimmt, dachte Veronika, sie kündigt. Was für ein schwerer Schritt!

Die Zeit bis Mittag verging wie im Flug. Als Miriam und Veronika zum Essen in die Schlossküche kamen, füllte eine wahre Kirsch-Aromawolke den großen Raum.

»Mmh, ein herrlicher Duft«, freute sich Miriam und sog vernehmlich die Luft ein.

Auf dem Herd stand ein dampfender Topf und mit roten Wangen und sehr geschäftig rührte Emmi darin. Blubbernde Geräusche waren zu hören.

Mit der freien Hand zeigte sie auf den Backofen. »Könnt ihr den Kirschauflauf rausholen? Ich kann grad nicht.«

Während sich die beiden kurz danach über den köstlichen Auflauf hermachten, beobachteten sie Emmi, die mittels eines Trichters die ersten Gläschen Marmelade füllte. Die dickliche, satt-rote Masse floss in die hellen Gläser. Es duftete, es sah schön aus, es war so gemütlich und heimelig.

Miriam war einfach nur glücklich, nun ein fester Teil dieses Schlosses sein zu dürfen. Veronika genoss es auch, aber wehmütig dachte sie an die Zukunft.

Sie würde einen Babysitter für die Zeit nach der Schule suchen müssen. Das erste Schuljahr war nicht von vielen Stunden gekrönt, und was passierte, wenn Louis außer der Reihe abgeholt werden musste? Probleme, für die sie noch keine Lösung sah. Sie tröstete sich mit einer zweiten Portion Kirschauflauf.

Trixi kam später zu ihr ins Büro. »Es ist vollbracht.«

»Und wie war es?«

»Gar nicht so schwer, wie ich dachte. Okay, mein Chef war schon enttäuscht, hat mich aber verstanden. Außerdem hat Lars mir gestern Nacht noch sehr geholfen.«

»Davon gehe ich aus«, kicherte Veronika.

»Nicht so, wie du denkst ... auch ...«, grinste Trixi, »doch er hat etwas Entscheidendes gesagt«, und dann berichtete sie ihrer Freundin.

»Wann hörst du auf?«

»Wahrscheinlich in zwei Monaten. Das klären wir aber noch.«

Die Erntewoche war angebrochen. Miriam kam sich vor, als zerfließe sie in alle Richtungen. Brauchte Graf Bernhard sie, war sie zur Stelle. Mit Emmi kochte sie morgens ein, ab mittags stand sie im neuen Lädchen, füllte die Regale – und räumte wieder aus und um. Am späteren Nachmittag kam Tobias und sie lebten beide ihre Rosenliebe aus, man sah sie gemeinsam im Garten wühlen. Abends stellte sie Ketten und Armbänder im Akkord her.

Eigentlich wären Ohrringe dazu auch schön, überlegte sie und schwupp, war die nächste Bestellung beim Bastelshop getätigt ...

Der Tag der inoffiziellen Eröffnung war gekommen. Bewusst war keine Werbung geschaltet worden.

»Wir werden nach den Führungen einfach auf unser Lädchen hinweisen, beziehungsweise ich werde mit interessierten Gästen dort hingehen. Mal sehen, was passiert«, hatte Veronika vorgeschlagen.

Trixi stand gebannt hinter einem Fenster. Die Führung musste gleich beendet sein. Was würde passieren?

Da öffnete sich die Tür zum Hof und Veronika trat heraus. Sie lief in ihrem Barockkleid – Mensch, was sah sie darin gut aus – quer über den Hof. Ein Traube Frauen folgte ihr.

Vor dem Schlosslädchen blieb sie stehen und erläuterte einiges. Leider konnte Trixi es kaum verstehen. Aber sie wollte das Fenster jetzt auch nicht öffnen. Dann machte ihre Freundin eine einladende Geste und die Damen stürmten plappernd und lachend den Laden.

Man sah Schatten an den großen Fensterscheiben huschen, die Dekorationen bewegten sich, sie erkannte Miriam, die Dinge aus der Auslage holte. Wenig später traten die Besucherinnen wieder aus dem Geschäft. Tatsächlich trug jede von ihnen eine der hübschen roséfarbenen Papiertütchen mit dem neuen Logo des Schlosses. Und ein kleines Körbchen, gefüllt mit Kirschen.

Trixi sah, wie Veronika jeden Gast mit Handschlag und ihrer so angenehmen Art verabschiedete.

Da hielt sie nichts mehr und sie rannte über den Schlosshof ins Lädchen rüber.

Miriam und Veronika unterhielten sich angeregt. Sie stürmte auf beide zu und umarmte sie. »Sie haben alle was gekauft, nicht?«

Miriam war ganz euphorisch. »Und wie! Wenn das so weiter geht, werden wir anbauen müssen.«

»Joah! Einen Geldspeicher wie bei Dagobert Duck«, grinste Veronika.

Auch die folgenden Führungen mit Abschluss im Schlosslädchen waren erfolgreich.

Veronika sah ihr Konzept bestätigt. »Siehste, es funktioniert ohne Werbe-Etat.«

»Die Werbung bist du, Veronika«, freute sich Trixi. »Da wird Rick aber Augen machen, wenn er zurückkommt!«

Dieser Satz gab Veronika einen Stich ins Herz. Eine Woche noch ...

»... gehört?«, vernahm sie.

»Bitte? Oh Entschuldigung, ich war in Gedanken.«

»Hab ich gemerkt«, grinste Trixi. »Ich hab nur gefragt«, ob du was von ihm gehört hast.«

»Äh, ja.« Veronika wurde ganz verlegen. »Er hat angerufen, dass er gut angekommen ist und er hat sich nach der Ernte erkundigt.«

Gut, dachte Trixi, mein Brüderchen bleibt dran!

Veronika verschwieg ihr, dass Rick jeden Abend kurz durchrief. Immer unter dem Deckmäntelchen des Schlosses, Fragen nach dem Schlosslädchen und zur Kirschernte. Sie musste sich eingestehen, dass sie regelrecht auf seinen Anruf wartete. Ihr Handy ließ sie zu Hause kaum mehr aus den Augen.

Das Nachbarhaus ebenfalls nicht, denn die Anzeige für den Verkauf war geschaltet und schon zweimal hatte sie Interessenten gesehen ...

»Kommt, ihr beiden«, Trixi hakte sie rechts und links unter. »Heute passiert hier nichts mehr! Das Wetter ist herrlich, unser Herzblut-Lädchen wirft Gewinn ab, da haben wir uns doch einen Rosé on Ice verdient. Und den gönnen wir uns jetzt auf meiner Terrasse. Ab in den Südflügel.«

Veronika sah Trixi an. »Warum vergisst du immer, dass ich noch fahren muss?«

»Das ist aber auch zu doof! Dann bekommst du eben einen leckeren Latte macchiato.«

»Damit kann ich leben«, lächelte Veronika.

Trixi ärgerte sich. Mensch, nun habe ich ihr zum wiederholten Male den wunderbaren Rosé vor Augen geführt, und sie kann ihn nicht trinken! Schade, dass sie hier nicht wohnt ... wohnen? Das wäre ein Gedanke! Veronika im Schloss! Sie würde keine Fahrtzeit mehr benötigen. Und für Louis wäre die Schule im nächsten Dorf ideal.

Das musste sie mit Rick und ihrem Vater besprechen, ob sie ihr ein diesbezügliches Angebot machen sollten. Platz gab es genügend.

Oha! Ein sensibles Thema. Ob sie ihr Haus überhaupt verlassen würde? Außerdem betreute von jeher schon ihre Nachbarin Esther den kleinen Louis. Hier auf dem Schloss sähe das dann anders aus.

Als die Drei ein wenig später auf der Terrasse saßen und den ersten Besuch von Gästen im Schlosslädchen Revue passieren ließen, warf Trixi mal ein Bröckchen Richtung ihrer Freundin.

»Eigentlich bin ich jetzt mit mir ausgesöhnt und zufrieden, bald nur noch hier zu arbeiten und für dieses Gemäuer verantwortlich zu sein. Nicht mehr der Weg zur Arbeit ... obwohl der im Sommer herrlich ist, lediglich der Winter ist problematisch.«

Veronika nahm einen Schluck von ihrem Latte macchiato und schaute in den Garten. In der Nähe des Sommerhauses sah sie Tobias, der auf dem Boden kniete und pflanzte. »Es ist ein wunderbares Fleckchen Erde.«

Miriam stimmte zu. »Und ich bin superglücklich, hier zu wohnen.« Sie hatte Tobias ebenfalls entdeckt und ihre Augen folgten seinen Bewegungen.

Veronika und Trixi grinsten sich zu, Miriam bemerkte es nicht. Jedoch passierte, was zu erwarten war. Etwas hastig leerte sie ihr Glas.

»Seid mir nicht böse, aber heute sind einige von den Ketten verkauft worden. So ein Glück, das so viel Material da ist! Ich werde mal rübergehen und noch welche fertigen, damit wir immer eine schöne Auswahl vorrätig haben.«

»Mach das«, unterstützte sie Trixi. »Bevor du gehst, wollte ich dich wegen der Kirschen fragen. Die Gäste haben jeder ein Körbchen mitgenommen. Irgendwie ist das an mir vorbeigegangen.«

»Die Idee hatte eigentlich Emmi spontan«, freute sich Miriam. »Sie hat gesagt, dass man ganz frisch geerntete Kirschen kaum bekommt. Viele werden importiert und sind schon ein paar Tage alt, wenn sie den Supermarkt erreichen. So hat sie von der Ernte heute früh je ein halbes Pfund Kirschen in die kleinen Körbchen gepackt, und ich hab sie mit rüber ins Lädchen genommen. Sie sind alle abverkauft. So, ich geh dann mal.«

Kurz danach sah man sie in angeregtem Gespräch mit Tobias.

»Die beiden könnten echt ein hübsches Pärchen werden.« Trixi beobachtete ihre Angestellten.

»Ich glaub, das sind sie schon«, grinste Veronika.

Trixis Augen wurden riesengroß. »Ach ...«
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Wie das so ist, wenn zwei Vollblut-Geschäftsfrauen zusammensitzen: Man redet übers Business! Ideen werden geboren und ausgefeilt oder wieder verworfen.

»Die Planungen für den Weihnachtsmarkt starten in Kürze«, meinte Veronika. »Was hältst du von der Idee, ein Zelt aufzubauen und an zwei oder drei Terminen eine Märchenerzählerin zu verpflichten? Das ist interessant für Kinder und Erwachsene.«

»Ich weiß nicht. Bald haben wir wieder Bauarbeiten, wenn das neue Kühlhaus aufgebaut wird. Die Apfelernte und das Apfelfest stehen an, das Schlosslädchen soll laufen, Tage für Rosenfans, ach nee, die kommen zu einem späteren Zeitpunkt. Den Weihnachtsmarkt jetzt noch ausgedehnter?« Trixi wiegte den Kopf. »Ehe ich es vergesse, die Genehmigung für die Trauungen im Rosengarten sind da.«

»Da wollte ich sowieso mit dir sprechen, ob wir das Projekt Trauungen nicht auf das nächste Jahr verschieben sollten.« Veronikas Gesichtsausdruck war ernst geworden. »Es sind zwar genügend Rosen da und Tobias arbeitet sich einen Wolf, aber die volle Pracht gibt es erst im kommenden Sommer. Und wir hätten ein bisschen Luft, um uns intensiv mit dem Thema Hochzeiten auseinanderzusetzen. Es soll für Paare schließlich absolut traumhaft sein. Unser Anspruch muss lauten: Nirgendwo heiratet man so schön und romantisch wie auf Schloss Schlomberg! Die Hochzeitssuite ist auch noch nicht fertig.

Genauso ist es mit dem Event Schlossgespenst. Glaub mir, das Jahr ist schneller rum, als wir denken können! Lass uns die Zeitfenster ein bisschen strecken. Das wird uns allen etwas Druck nehmen und gut tun.«

Trixi stutzte. »Hm, das sind liegengelassene Einnahmen.«

»Bitte! Wir kommen um vor Arbeit! Ich rödel echt gern, aber die Zeit läuft auch mir davon! Einen Teil nehme ich mir schon mit nach Hause und sitze oft bis Mitternacht, doch auf Dauer gesehen habe ich damit ein Problem, weil Louis ...«

Trixi war total erschreckt und ließ sie nicht ausreden. »Du arbeitest noch abends daheim? Das wusste ich nicht.«

»Muss man auch nicht drüber reden, es ist selbstverständlich, die Termine drücken schließlich. Aber ich komme deutlich an meine Grenzen! Das merkt man dann genau, wenn einen die Projekte von allen Seiten anfallen und an die Wand quetschen, die Luft nehmen, ohne dass man eins davon wegschieben kann, bildlich gesprochen.«

Trixi bemerkte zu ihrem eigenen Entsetzen, dass sie viele Dinge weder mitbekommen noch so gesehen hatte. Sie war morgens ins Büro gefahren, hatte sich vor dem Frühstück oder am späten Nachmittag für die Schlossgeschäfte interessiert, und während sie abends mit Lars auf der Couch schmuste, hatte Veronika gearbeitet! Oh – mein – Gott! Wie unsensibel von ihr!

»Trixi, es bricht alles über mir zusammen! Nicht nur die Arbeit, auch die Betreuung von Louis!« Und dann berichtete sie ihrer Freundin von dem Desaster zum Jahresende. Veronika wollte es nicht, aber es kullerte ihr eine Träne die Wange herunter, die sie verschämt abwischte. »Sorry, ich bin augenblicklich ein wenig dünnhäutig.«

Trixi legte ihr tröstend die Hand auf die Schulter. »Sei versichert, dafür werden wir eine Lösung finden. Noch ist ein bisschen Zeit. Und weißt du was? Du machst jetzt Feierabend, wirfst dich in dein Autochen und fährst nach Hause. Und du musst mir versprechen, dass du heute die Schlossgeschäfte nicht mehr angucken oder anfassen wirst!«

Als Veronika gegangen war, blieb sie auf ihrer Terrasse sitzen. Sie hatte nicht viel registriert die letzten Monate – weder die Beziehung von Tobias und Miriam, und das spielte sich schließlich direkt vor ihrer Nase ab, noch die Überarbeitung von Veronika.

Sie genoss ihr Liebesleben mit Lars in vollen Zügen, sein Umzug zu ihr stand kurz bevor.

Ihre Freundin hatte nur die Arbeit – und Louis, um den sie sich kümmern musste.

Die Idee, die beiden aufs Schloss zu holen, nahm gedanklich Formen an, denn besser konnte das Zusammentreffen von Umzug und Verlust des Babysitters gar nicht passen. Veronika könnte sich theoretisch sogar aussuchen, in welchem Flügel sie leben wolle.

Sie würde das im Familienkreis besprechen, aber zu allererst mit ihrem Bruder. Vielleicht ermunterte es ihn, die Schlagzahl in puncto Veronika an Land ziehen nochmals zu erhöhen. Das würde unter Umständen die Wohnsituation beeinflussen. Gut, dass noch genügend Zeit bis zum Jahresende blieb.

Bevor Trixi in ihr Labor fuhr, schaute sie am kommenden Morgen bei Veronika im Büro vorbei.

»Wir werden die Pläne entzerren, so wie du angeregt hast. Das ist vernünftig. Wir konzentrieren uns nur auf das, was wir dieses Jahr ohne übergroßen Spagat noch schaffen können.«

Veronika war erleichtert.

»Ich hab mir auch Gedanken gemacht. Wir sollten drei Projekten den Vorrang geben.« Sie zählte mit den Fingern auf. »Etablierung des Schlosslädchens mit Ausweitung der Produktpalette, Apfelernte samt Apfelfest und Weihnachtsmarkt. Da müssen Händler angesprochen werden, die gerne einen Stand im Schlosshof hätten. Ich werde mich kümmern. Wenn ich einen annehmbaren Plan vorweisen kann, sprechen wir drüber.«

»Bald bin ich auch ganz vor Ort, dann wird alles besser. Ich habe übrigens gerade Miriam gesehen, wie sie mit einem Korb in das Schlosslädchen ging. Die Führungen sind doch aber erst heute Nachmittag, nicht wahr?«

Veronika nickte. »Sie wollte allerdings gestern ihren Schmuckvorrat erneut aufforsten. Ich nehme an, sie hat sich die halbe Nacht mit Feuereifer in die Kettenherstellung geworfen.«

Und so war es auch. Nachdem Miriam eine Stunde mit Tobias im Rosengarten gearbeitet hatte, stürzte sie sich wieder auf die Herstellung der Schmuckstücke.

Zwei der für sie schönsten Kettchen allerdings legte sie beiseite. Die würde sie ihrer Mutter und ihrer Oma schenken! Sie freute sich so sehr auf den Besuch. Das letzte Mal hatte sie ihre Familie an Weihnachten gesehen. Und dieses Mal gab es noch ein Highlight. Ihre geliebte Patentante Franziska war genau zu diesem Zeitpunkt für ein paar Tage bei ihren Eltern.

Wie schnell die Zeit verging! Und dieses Mal kam sie nicht allein, sondern mit ihrem Freund! Besonders wichtig war ihr die Einschätzung ihrer Oma zu Tobias. Oma hatte seit jeher ein feines Gespür. Hätte ich mal besser auf die Meinung von Oma zu meinem Ex-Mann gehört, dachte sie.

Doch dann lächelte sie in sich hinein. Wäre die Scheidung nicht gewesen – ich hätte keinesfalls den Job als Krankenschwester im Schloss angenommen und somit Tobias niemals kennengelernt! Wie würde Opa jetzt wieder sagen: Alles im Leben hat seinen Sinn.

Was hatte sie zu erzählen! Natürlich berichtete sie auch am Telefon, aber es war schon etwas anderes, wenn man persönlich bei Kaffee und Kuchen gemütlich mit den Eltern und Großeltern das Erlebte austauschen konnte.

Ganz besonders stolz war sie, dass Graf Bernhard gefragt hatte, ob sie ihn ein Stückchen mitnehmen könnten. Er wolle einen alten Freund besuchen und das wäre eine gute Gelegenheit, weil die Unternehmung dann auf das Wochenende beschränkt sei.

Die Burg seines Freundes Maximilian Fürst von Sonneck-Weilstein lag eine halbe Autostunde weiter als Miriams Heimatort. Das war für sie keinerlei Problem. Miriam war es eine Ehre, ihren ehemaligen Patienten mitzunehmen.

Graf Bernhard hatte gemeint: »Das ist für mich eine echte Feuerprobe. Ich fühle mich fit, aber ob ich auswärts schon klarkomme, wird sich dann zeigen. Und so ein Wochenende wäre ein geeigneter Test.«

»Sie werden sehen, wie gut Ihnen das tun wird«, munterte Miriam ihn auf.

Auch Lars und Trixi hatten ebenfalls Pläne für dieses Wochenende.

»Begleitest du mich zu einem Treffen?«, hatte Lars gefragt.

»Mensch Lars, rück doch mal mehr Infos raus!«

»Ich hab gedacht«, grinste er, »ich trotze dir erst ein JA ab, bevor du mir das Wochenende um die Ohren haust.«

»Wo geht es hin?«

»Es wird ein wundervoller Ausflug zu Schloss Neuschwanstein, und wir werden im Schlossrestaurant essen.«

In Trixis Kopf ratterte es. »Wunderbar, dann kann ich gleich schauen, ob es Ideen gibt, die auch bei uns funzen.«

»Siehste! Hab ich mir doch gedacht, dass so eine Kurzreise was für dich ist.«

»Klar. Aber was für ein Treffen ist es denn?«

»Eine Zusammenkunft von Richtern.«

»Wäääh, mit diesen Typen möchte ich eigentlich nichts mehr zu tun haben.« Trixi war total enttäuscht.

»Gib diesem Berufsstand eine Chance, meine Süße! Es sind viele Ehefrauen dabei, du wirst Spaß haben. Außerdem kannst du doch so Schleichwerbung für dein Schloss machen.«

»Stimmt, so sind Richter zu was nütze, wenigstens das.«

»Hab mir gedacht, dass dir das gefällt.«

Trixi gefiel noch etwas. Es war keiner da, der Rick vom Flughafen abholte. Miriam und Tobias mit Papa weg, Lars und sie unterwegs. Ihr Bruder konnte sich zwar problemlos ein Taxi nehmen, aber sie würde Veronika diesen Job aufs Auge drücken! Sie hatte in Erinnerung, dass sie an diesen Tagen auch ohne Louis war, der fuhr doch mit seinem Freund ins Disney-Land.

Wenn Rick schlau wäre, könnte er die Situation nutzen. Sie würde ihn anrufen.

»Was grinst du so selbstgefällig?«, fragte Lars.

»Mir kam da gerade eine Bombenidee«, freute sich Trixi. »Manchmal drängt sich Amor geradezu auf! Und diesmal muss der Pfeil sitzen, lala, lalaaa, lalalaaa!«
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Veronika hatte sich auf ein völlig freies, verlängertes Wochenende gefreut.

So sehr sie ihren Sohn liebte – seit seiner Geburt waren sie bisher noch nicht einen einzigen Tag getrennt gewesen. Nun gehörten einige Tage am Morgen und Feierabend ihr! Sie würde ungeschminkt im Haus rumgammeln, genüsslich in der Badewanne liegen, einen netten Liebesroman lesen, den sie von Esther geschenkt bekommen hatte.

Gefühls-Turbulenzen hieß er. Sie fand, er passte zu ihr wie die Faust aufs Auge!

Esther hatte in ihr mit den Worten überreicht: »So was brauchst du jetzt. Da kannst du dich, wie sagst du immer, ordentlich bebritzeln.«

»Ich lese den Roman nur, wenn ein Happy End garantiert ist«, hatte sie gemeint, denn alles andere war ihr in ihrer augenblicklichen Verfassung nicht zuträglich.

»Ich lese auch nur Bücher mit Happy Endings.«

Leider klaute ihr Trixi einen Tag ihrer kostbaren Freizeit, und sie konnte nun mal nicht nein zu ihr sagen.

»Du, Veronika, ist es dir möglich, Rick vom Flughafen abzuholen? Eigentlich sollte Miriam das tun, aber die fährt zu ihren Eltern, mitsamt Tobias, der fällt somit ebenfalls aus. Ich selbst bin mit Lars unterwegs. Er könnte sich natürlich ein Taxi nehmen ...« Den Rest des Satzes ließ sie unausgesprochen und Veronika hatte verstanden.

Na gut, fahre ich eben Samstag zum Airport, dachte sie. Der Flieger käme sowieso erst gegen Mittag, so kann ich wenigstens ausschlafen. Und der komplette Sonntag bleibt mir ja. Blöd nur, dass ich gefühlsmäßig wieder so aufgescheucht bin, wenn ich ihn gesehen habe!

»Brüderchen«, begann Trixi das Telefonat. »Ich hab dir die beste Vorlage gegeben, die du haben kannst. Mach was draus. It’s up to you!«

»Dann werde mal deutlicher, was soll ich mit diesem Satz anfangen?« Ricks Stimme klang ein wenig genervt. Er konnte es einfach nicht leiden, wenn ihm jemand ein Bällchen zuwarf, in der Hoffnung, er würde nachfragen. Normalerweise reagierte er darauf nicht mehr. Seine Schwester wusste es. Und warum bitte schmiss ausgerechnet sie jetzt so ein Bällchen?

Trixi kicherte. »Was bist du gleich so angepickt? Ich habe dafür gesorgt, dass du von Veronika abgeholt wirst, das Schloss ist verwaist ...«, und dann berichtete sie.

Meine Chance! Ricks Gedanken trudelten.

»Kannst du dafür sorgen, dass an den üblichen Stellen in meiner Wohnung Rosensträuße stehen? Und schau mal bitte, ob der Weinschrank genügend Champagner-Flaschen aufweist. Ich brauche zudem einige nette Häppchen im Kühlschrank. Und ein paar Petit fours auch? Die mag sie doch so gerne.«

»Du legst ja los!«

»Willst du eine wunderbare Schwägerin oder nicht?«

»Und wie! Allerdings finde ich Champagner für diesen Zweck langweilig. Ich weiß, dass sie unheimlich gerne Pina Colada trinkt. Ich stelle dir die Grundzutaten hin und du mixt ihr einen schicken Cocktail.«

»Schwesterchen?«

»Ja?«

»Ich liebe dich.«

»Wusste ich doch, dass dir diese Aussichten gefallen. Aber Rick, wehe ich komme nach Hause und du hast nichts gerissen!«

Freitagmittag verließ Veronika das Schloss, da war es bereits verwaist.

Emmi war morgens zu ihr ins Büro gekommen und hatte ihr vorgeschlagen, mit ihr zu Mittag zu essen.

»Da wir beide nun im Schloss allein sind, darfst du dir etwas wünschen. Davon mache ich mehr und du kannst es dir daheim aufwärmen, so hast du viel Zeit für dich.«

Wie lieb von Emmi!

»Ich hätte rasend Lust auf einen Zucchini-Auflauf mit deiner Spezial-Tomatensoße.«

Und den bekam sie auch.

Die zweite Auflaufschüssel jonglierte sie zum Auto. Obwohl sie gut eingepackt war, schafften es einige Aromen durch die Folie und das umhüllende Küchenhandtuch in Richtung Veronikas Nase. So sah sie sich abends auf der Couch lümmeln, eine Portion Emmis Zucchinis und ein Glas Rotwein dabei. Emmis Käsehauben über den Aufläufen waren immer der Hit! Hach, Vorfreude!

Der Rest des Freitags war eine große Seelen-Streicheleinheit. Sie nahm ein entspannendes Duft-Schaumbad, gönnte sich eine Haarkur und warf sich in ihre bequemsten Klamotten.

Gerade, als sie ihr Essen in den Ofen geschoben hatte, meldete sich ihr Handy. Rick! Sie konnte nicht verhindern, dass ihr Herz spürbar klopfte, und zum Schluss des kurzen Gespräches hüpfte es unkontrollierbar, denn er sagte: »Ich freu mich total, dass du mich abholst.«

Und mit dieser guten Stimmungslage stürzte sie sich ein wenig später auf den Roman Gefühls-Turbulenzen, den Esther für sie ausgesucht hatte.

Das allererste Mal seit Jahren holte sich am anderen Morgen die Zeitung und einen Kaffee ins Bett und genoss diesen Luxus mit allen Sinnen. Der Rest des frühen Vormittags war geprägt von Styling.

Sie hatte den Ehrgeiz, Rick mit einem Look zu überraschen, den er noch nicht kannte. Auch fülligere Frauen sind sexy, Richard Graf von Schlomberg, dachte sie. Und das zeige ich dir!

So wählte sie ein sehr feminines, weißes Kleid mit zart hellblauen Streublümchen, dazu sommerliche Schaft-Sandaletten. Ihr taillenlanges Haar ließ sie offen.

Ein Blick in den Spiegel überzeugte sie, dann schnappte sie ihre Tasche sowie die Sonnenbrille und machte sich auf den Weg zum Flughafen. Mit dem Outfit kann er hoffentlich nicht widerstehen, mich noch auf eine Tasse Kaffee einzuladen, hoffte sie. Wenn sie schon ihren kleinen Luxusurlaub unterbrach, sollte es sich auch lohnen.

Automatisch schüttelte sie den Kopf. Veronika, Veronika! Du findest gute Ausreden und Entschuldigungen für dich selbst – du freust dich schließlich ziemlich dolle, ihn zu sehen.

Endlich Landeanflug. Rick konnte sich nicht erinnern, wann er je so darauf hingefiebert hatte, wieder den Heimatflughafen zu erreichen. Er würde den heutigen Tag zu seinem machen!

Aber als er mit seinem Trolli durch die automatische Tür kam, sah er Veronika nicht. In dem gleichen Augenblick, wo die Enttäuschung hochkam, entdeckte er diese blonde Schönheit. Das Haar fiel wie ein Schleier in weichen Wellen über ein frisches Sommerkleid. Die Sonnenbrille gab ihr etwas Elitäres.

Beim Näherkommen sah er, dass sie ihre Zehennägel lackiert hatte. Darauf fuhr er total ab. Mensch, Veronika hatte die perfekte Zehenform!

Sie schob die Sonnenbrille hoch und lächelte. Er stellte einfach den Trolli ab und umarmte sie. Diesen Duft hatte er vermisst.

»Schön, wieder daheim zu sein.« Rick küsste sie leicht auf die Wange und legte wie selbstverständlich den Arm um ihre Schulter. »Gehen wir. Du siehst übrigens klasse aus.«

Veronika hatte das Gefühl, alle Leute würden sie anstarren! Graf Schlomberg ging mit ihr in dieser intimen Art und Weise durch den Flughafen.

»Sag mal, könntest du dir vielleicht ein kleines Hallo rausquetschen? Oder sehe ich so aus wie ein Alien, dass es dir die Sprache verschlagen hat?«

»Ich kam ja überhaupt noch nicht zu Wort«, rechtfertigte sich Veronika.

Rick lachte auf. »Hast du Zeit? Sollen wir etwas essen gehen?«

»Gern.«

»Dann mache ich dir einen Vorschlag. Wir fahren erst zum Schloss. Ich möchte mich umziehen. Während der Fahrt können wir überlegen, wo wir hingehen.«

Allerdings erkannte Veronika unterwegs, dass Rick die ganze Woche bestens gespeist und lieber etwas Einfaches wollte. So schlug sie ihm schlichtweg Spaghetti vor.

Von der Idee war Rick begeistert. »Schön, dass du auch Lust darauf hast. Ich kenne in der Nähe des Schlosses einen tollen Italiener.«
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Veronika war noch nie im Westflügel bei Rick gewesen. Neugierig betrachtete sie sein Wohnumfeld, chic und stylish. Ihr persönlich wäre es zu nüchtern, jedoch zu ihm passte es genau.

»Magst du einen Aperitif?«, fragte Rick, der soeben seinen Koffer in eine Nische neben seiner Garderobe schob.«

»Danke, sehr lieb, aber ich muss fahren.«

Das wirst du heute nicht mehr, dachte Rick und wagte einen Vorstoß. »Mir kam da gerade eine Idee.«

»Und?«

Rick nahm Veronika die Handtasche weg und hängte sie an die Garderobe.

»Wir machen es uns hier bequem. Wenn ich was kochen kann, sind es Spaghetti. »Allerdings mit einem Manko, ich kann ich keine Soße herstellen. Du hast da doch Erfahrung.«

Veronika lachte los. »Das krieg ich hin – sofern du eine Schürze für mich hast.«

»Da gucken wir bei Emmi im Küchenvorrat, komm! Wir müssen sowieso von dort die Nudeln holen.«

Er nahm sie an die Hand und gemeinsam enterten sie die Schlossküche. Während sich Veronika eine von Emmis Schürzen schnappte, war Rick im großen Kühlraum verschwunden.

»Muss es unbedingt eine Tomatensoße sein? Ich könnte auch Kräutergarnelchen bieten!«

»Wunderbar!«, freute sich Veronika und schickte ein Stoßgebet zum Himmel. Gerade eine Tomatensoße wäre die Herausforderung bei ihrem hellen Kleid gewesen. Normalerweise trug sie stets rot oder schwarz, wenn sie wusste, dass es ein Tomatengericht gab.

Zurück in Ricks Küche wollten sie loslegen. »Wie oft hast du eigentlich schon hier gekocht?« Sie warf einen Blick auf den völlig unberührt aussehenden Küchenbereich.

»Ähem ... ich glaube, so ein- oder zweimal.«

»Was denn?«

»Teewasser.«

»Held!«

»Das ist gemein! Ich mache doch jetzt Spaghetti.«

»Und wie?«

»Steht bestimmt auf der Packung.« Mit unsicheren Blicken scannte er schnell die Folienverpackung der Nudeln ab.

Veronika grinste. »Ich denke, ich koche. Und du hilfst mir?«

Große Erleichterung brach sich bei Rick Bahn. »Dann mix ich uns mal ein Cocktailchen.«

»Nee, für mich nicht. Ich hab doch gesagt, ich muss fahren!«

Rick tat so, als hätte er es nicht gehört. Schnell holte er die notwendigen Zutaten und zielsicher die Gläser und den Shaker aus dem Schrank.

Veronika ließ ihn gewähren. Dann eben nicht, er würde es schon merken. »Gib mir mal bitte eben einen Topf. Ich brauche eine Pfanne und ein Brettchen. Hast du irgendwo frische Kräuter?«

Rick öffnete Schrank eins, dann Schrank zwei. Keine Töpfe, keine Pfannen. Als er in den Dritten schaute, wurde er fündig. »Wusste ich es doch, hier sind sie!« Er reichte ihr einen Stieltopf.

Veronika starrte ihn an. »Du machst Scherze?«

»Wieso?«

»Darin kannst du fünf bis sieben Spaghetti kochen, mehr nicht.«

»Ah ja?« Verlegen kratzte er sich am Kopf. »Guck selbst mal!«

Nachdem Veronika in der Schlossküche Töpfe und Kochutensilien geräubert hatte, zog in Kürze ein köstlicher Duft nach Kräutern, Knoblauch und Garnelchen durch den Wohnbereich.

»Noch nie hat es so gut in dieser Küche geduftet.« Rick schnupperte.

»Kein Wunder, Teewasser riecht halt nicht so intensiv«, ärgerte Veronika.

»Dafür bin ich der Meister der Cocktails!« Rick reichte ihr ein Glas.

»Der sieht echt klasse aus! Aber ich hab deutlich gesagt, ich trinke nichts. Meinen Führerschein brauche ich.«

»Veronika«, setzte Rick an und kam ihr dabei sehr nahe, »nimm diesen Cocktail. Unser bescheidenes Häuschen verfügt über verschiedene Möglichkeiten, Gäste übernachten zu lassen.«

»Ich muss nach Hause.«

»Warum? Louis ist doch nicht da.«

»Und woher weißt du das?«

Rick begann zu stottern, um dann fest und steif zu behaupten: »Das hast du mir auf der Fahrt zum Schloss erzählt.«

»Nein.«

»Doch!«

»Nein.«

»Dann hast du es beim letzten Telefonat erwähnt.«

»Nein, habe ich nicht.«

»Sollte vielleicht Trixi mir etwas erzählt haben?«

»Aha.«

»So nebenbei halt.«

»Soso.«

»Probier schon! Ich bin sozusagen der Graf jeden Cocktails. Pina Colada insbesondere.«

Er verschwieg ihr, dass er nach Trixis Telefonat erst einmal intensiv im Internet nach dem besten Pina Colada Rezept recherchiert hatte. Stattdessen setzte er selbstbewusst sein unwiderstehliches Lächeln auf. Heute, Rick, heute!

Veronika schmolz dahin. Was passiert gerade mit mir, fragte sie sich. Du stehst in der Wohnung dieses atemberaubenden Kerls. Sie betrachtete ihn. Er sah fantastisch aus in der engen Jeans mit dem lässigen T-Shirt darüber, das seine muskulösen Arme nicht verbarg.

Sein Teint war sonnengebräunt. Auf der Fahrt vom Flughafen hatte er erzählt, es sei nur schönes Wetter gewesen und er hätte viel Sport an der frischen Luft gemacht. Sah man.

Und nun stand dieser attraktive Mann ihr gegenüber, so nah, dass sie eine Mischung aus dem rumgeschwängerten Kokosduft der Pina Colada und seinem herben Parfüm wahrnehmen konnte.

Rick drückte ihr den Cocktail in die Hand.

»Na gut, ich probiere.« Sie nippte.

»Und?«

»Perfekt.«

»Ich empfehle dir ein gräfliches Gästezimmer.«

Veronika grinste.

Im Laufe der nächsten zwei Stunden wurde deutlich, dass Veronika die Übernachtungsmöglichkeit benötigte. Der Cocktail war getrunken. Ein Zweiter auch, und das noch während der Vorbereitungsphase des Essens. Zu den Spaghetti gab es einen süffigen Rotwein und als Absacker einen Grappa.

Die Stimmung war locker. Es gab keine unangenehmen Gesprächspausen, im Gegenteil, sie jagten sich mit unterschiedlichen Themen und kleinen Sticheleien gegenseitig. Im Lauf des Abends knisterte es immer mehr.

Als Rick sich gerade richtig wohlfühlte, stand Veronika auf.

»Danke, Rick, aber es ist spät geworden, ich glaube, ich verziehe mich mal in das Gästezimmer in Trixis Flügel.«

Rick war perplex. Das gab es doch jetzt nicht!

Ehe er sich versah, war Veronika, wie immer, wenn sie gehen wollte, sehr schnell.

Sie lächelte ihm noch einmal zu und war schon Richtung Flur unterwegs.

»Hey, Veronika!« Er spurtete ihr hinterher.

Sie wollte gerade ihre Handtasche schnappen, als er sie am Arm packte.

»Was ist los? Hab ich was Falsches gesagt?«

»Nee, aber ich bin jetzt müde.« Sie wollte sich wieder drehen, da schob er sie zwei Schritte zurück an den Türrahmen.

»Mensch, Veronika! Mach es mir doch bitte nicht so schwer!« Seine Hand hielt ihre gefangen, sein Gesicht war ganz nah an ihrem. Sie spürte seinen Atem. Erschreckt sah sie ihn an.

Ehe sie noch protestieren konnte, drückte er seine Lippen auf ihre.

Veronika lief diese Berührung heiß den Rücken hinab. Sie bemerkte, wie der Schreck und die Anspannung von ihr abfielen, und sie ließ es einfach geschehen. Seine Zunge suchte sich vorsichtig den Weg. Langsam lockerte er während des intensiven Kusses seinen Griff, gab ihren Arm wieder frei. Er presste seinen Körper an ihren und sie spürte seine Erregung.

Wie wunderbar stimulierend, empfand sie und legte ihre Arme um seinen Hals.

Sie hörte ihn vor Erleichterung aufstöhnen. »Veronika, bleib bei mir heute Nacht«, flüsterte er in ihr Ohr. »Ich will dich! Oh Gott, wenn du wüsstest, wie ich dich will!«

Er streichelte ihr liebevoll über die Wange und vergrub dann sein Gesicht in ihrem weichen langen Haar. Sein Körper hielt sie immer noch gegen den Türrahmen gedrückt, ohne sie auch nur einen Millimeter freizugeben. Veronika genoss es mit allen Sinnen.

Als er sie erneut küsste, zeigte sie ihm deutlich, dass es ihr gefiel, denn sie strich ihm zart über den Nacken. Sie spürte, wie sich bei ihm eine leichte Gänsehaut bildete, sog seinen Duft ein und drückte ihren Körper sacht an seinen. Warum nicht, dachte sie.

Da nahm Rick ihre Hand. »Komm.«
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Während Rick und Veronika eine wunderbare Nacht verbrachten, hatten sich Lars und Trixi in ihrem schönen Hotelzimmer mächtig in den Haaren.

Trixi hatte den ganzen Tag von kaum etwas anderem geredet als von Rick und Veronika. Selbst während der interessanten Führung durch das Schloss Neuschwanstein glitten ihre Gedanken ständig ab, sie hörte nicht richtig zu, hibbelte herum und meinte des Öfteren: »Entschuldigung, was bitte hast du gesagt?«

»Hör doch mal auf, Mensch!«, schimpfte Lars. »Immer musst du dich in alles einmischen!« Er stellte sein Glas Sekt an die Seite und verschränkte die Arme.

»Das stimmt überhaupt nicht!«

»Und ob das so ist!«

»Stell dir vor, wenn wir aus dem Wochenende wiederkommen würden, und mein Bruder und Veronika wären ein Paar.«

»Trixi, die beiden sind erwachsen. Und das schon lange.«

»Ja, aber Rick …«

»Dein Bruder lernt gerade, dass es Frauen gibt, die man erobern muss. Doch man kann eine Liebe eben nicht erzwingen. Entweder will Veronika oder nicht. Hör endlich auf, in diesem Fall die Fäden ziehen zu wollen! Das geht mir tierisch auf die Nerven!«

»Ja, aber ...«

»Wenn du jetzt noch ein einziges Mal ja aber sagst, packen wir unsere Klamotten und fahren nach Hause!«

»Was bist du denn so beleidigt? Kann man mit dir nicht mehr reden? Was ist los?« Trixi war nun auch sauer.

»Was los ist?« Lars wurde lauter. »Ich habe mich auf ein wunderbares Wochenende mit dir gefreut. Weit ab der Arbeit, die sich auf und um euer Schloss türmt und durch die sich eigentlich hauptsächlich Veronika durcharbeitet wie eine Fräse durch ein Bergmassiv für einen kilometerlangen Monstertunnel.«

Bei Trixi klingelte es. Auch er hatte gesehen, obwohl er nicht ständig vor Ort war, dass Veronika in Arbeit versank. Wie schlimm für sie! Sie musste erst durch Veronika selbst und dann durch ihn darauf hingewiesen werden.

Lars hatte sich in Rage geredet, und er war noch nicht fertig.

»Ich weiß, dass du zurzeit ebenfalls unter der Doppelbelastung Job und Schloss leidest. Und jetzt haben wir mal drei Tage zum Ausspannen ganz für uns – und was machst du? Versuchst, über Hunderte von Kilometer entfernt, Amor zu spielen! Und was bleibt für mich? Ich hätte mich über ein romantisches Wochenende mit dir gefreut, stattdessen überlegst du ständig, was die Beiden wohl gerade tun! Toll!«

Das schlechte Gewissen krabbelte in Trixi hoch.

»Okay«, seufzte sie, »du hast recht. Ist blöd von mir, aber mir geht auch eine andere Sache nicht aus dem Kopf ...«, und sie berichtete Lars von Veronikas Problem, das mit jedem Tag näher kam und endete mit dem Satz: »Deshalb finde ich meine Idee mit ihrem Wohnsitz im Schloss einfach grandios! Es wäre außerdem toll, wenn sie dann nicht in einen eigenen Bereich, sondern in den Westflügel zu Rick ...«

»Ich verstehe dich ja. Ich mag Veronika auch total gerne, aber halt dich raus, verdammt! Die Zwei stehen mit beiden Beinen grundsolide im Leben, die kriegen das schon gebacken. Und wenn du dich nicht endlich um mich kümmerst, gibt es unter Umständen zwar Zuwachs im Schloss, weil deine Freundin und ihr Sohn kommen, doch du wirst auf der Gegenseite Schwund zu beklagen haben.«

»Wie meinst du das denn?«

»Mensch, auch das muss ich erklären?« Und er haute ihr den Satz um die Ohren: »Liegt dein Augenmerk immer bei anderen, brauche ich schließlich nicht einziehen!«

Oh, so beleidigt war er!

»Dreh es rum, Trixi! Dreh es einfach mal rum! Stell dir vor, du wärst absolut verliebt, hättest mich eingeladen, aber ich lasse meine Gedanken ständig im und um das Bett eines anderen Paares rumscharwenzeln. Wie würdest du dich fühlen?«

Schon ziemlich mies, dachte Trixi, rutschte an ihn heran und legte ihren Kopf an seine Schulter. Leider umarmte er sie nicht, im Gegenteil, er schien sich eher zurückzuziehen.

»Weißt du«, in seiner Stimme schwang Traurigkeit mit, »ich befürchte einfach, dass alles um dich herum im Prinzip wichtiger ist als ich. Das meine ich jetzt nicht böse und ich halte mich auch nicht für übermäßig egoistisch, doch an erster Stelle muss die eigene Beziehung stehen, die sollte man schon pflegen! Wenn damit alles okay ist, kann man anderen helfen, sofern nötig, aber nicht umgekehrt.«

Trixi schluckte. »Und wenn ich das nun einsehe?« Sie knabberte vorsichtig an seinem Ohr.

»Lass es jetzt. Ich bin einfach nicht mehr in Stimmung!«

Trixi schlug das schlechte Gewissen. Er hatte sich so auf dieses Wochenende gefreut, ich hab es nahezu gesprengt!

Sie verdoppelte ihre Bemühungen, indem sie ihren Zeige- und Mittelfinger über seinen Arm Richtung Ohr hochlaufen ließ. «Kommt ein kleines Mäuschen, will schnell rein ins Häuschen ...«

»Lass das!«, aber seine Gesichtszüge entspannten sich.

»Klingelingeling, poch, poch, poch.«

Er hielt ihre Finger fest, bevor sie sein Ohr erreichten, um daran zu zupfen.

»Hör auf!«

»Ich bemühe mich doch gerade um unsere Beziehung. Küss mich!«

»Trixi! Ich habe meine Ausführungen ernst gemeint.«

»Ich hab sie durchaus verstanden. Ich gebe soeben mein Bestes!«

»Mit einem Fingerspiel für Kinder! Fällt dir da nichts anderes ein?« Er drehte sich zu ihr.

Darauf hatte Trixi nur gewartet. »Und ob! Wenn du bereit bist, lege ich los.«

Und somit endete der Abend doch noch romantisch.

Veronika wachte auf. Sie brauchte ein paar Sekunden, um sich zu orientieren.

Sie lag im Bett neben Rick! Langsam drehte sie ihren Kopf und sah das verwuschelte Haar von ihm. Er schlief tief und fest. Einige Momente beobachtete sie ihn. Sein Arm lag angewinkelt über der Stirn. Sie betrachtete seinen kräftigen Bizeps, die braune Haut und konnte ihr Glück noch gar nicht fassen.

Sie hatte mit diesem Mann geschlafen! Es war ein Feuerwerk gewesen! Er hatte sie kraftvoll und ausdauernd geliebt, sein Körper war ein Genuss – fest, griffig, dieser herbe Duft, als er begann zu schwitzen.

Besonders dankbar war sie ihm, dass er das Schlafzimmer nur mit Kerzen ausgeleuchtet hatte, denn sie konnte einfach nicht verhindern, dass sie zu Beginn an seine dünnen Freundinnen erinnert wurde.

Als er sie entkleidete, hatte sie sich das erste Mal in ihrem Leben für ihre Figur nicht nur geschämt, es war ihr höllisch peinlich. Bei ihm war jede Rundung am Körper Muskelmasse, bei ihr ... ach je! Rick hatte ihre Unsicherheit gespürt und ihr mehrfach versichert, wie schön und begehrenswert sie sei. Sie hatte die Augen geschlossen und genoss seine Hände und Lippen, die Art, wie er sie hielt und langsam eroberte.

Jeden Quadratmillimeter ihrer Haut liebkoste er. Zu lange hatte sie verdrängt, wie wunderbar die körperliche Liebe sein konnte.

In diesem Augenblick öffnete er die Augen und Veronika traf ein liebevoller Blick. Kraftvoll zog er sie mit einem Griff heran.

Veronika versuchte, die Bettdecke etwas höher zu ziehen.

Rick grinste. »Das kannst du lassen, ich hab genau gesehen, was darunter ist, Hummelchen.«

Als Veronika protestieren wollte, verschloss er ihren Mund mit einem zärtlichen Kuss.

»Ich finde den Kosenamen wundervoll für dich«, meinte er im Anschluss. »Und ehe du auf die Barrikaden gehst: Glaube mir, ich liebe jedes Gramm an dir! Ich möchte dich nicht anders.«

»Aber ...«, doch ehe Veronika einen Satz zusammenbekam, griff er unter die Decke und fuhr mit einer Hand ihren Rücken entlang. Sie verstummte und bog sich ihm genussvoll entgegen. Das nahm Rick als Zustimmung für mehr ...

Erst spät am Morgen standen sie auf. Rick hatte eine gemeinsame Dusche angeregt. Veronika hatte das jedoch kategorisch abgelehnt.

Das Kerzenlicht hatte sie als gnädig annehmbar empfunden, genauso wie die verschleiernde Bettdecke. Aber sie brachte es nicht über sich, neben einem sportgestählten Mann unter die Dusche zu hüpfen, nicht mit ihrer Rubensfigur.

So nahm sie sich vor, in den nächsten Wochen radikal abzunehmen. Ab sofort!

Eine Stunde später saßen sie bei Eiern und Speck, die sie gebrutzelt hatte, vor sich eine Tasse Kaffee mit Milchschäumchen.

Während der Bacon in der Pfanne geschmurgelt hatte, hielt Rick sie von hinten eng umarmt, lehnte seinen Kopf an ihren. Niemals hätte sie ihm so viel Einfühlsamkeit und Feingefühl zugetraut.

»Was machen wir heute?« Rick legte seine Hand auf ihre.

»Wann kommen denn Trixi und Lars wieder?«

»Ich denke, gegen Abend. So jedenfalls hat sie mir gesagt. Die Truppe isst wohl noch unterwegs zu Mittag, und dann löst sich die Gesellschaft auf.«

»Und dein Vater?«

»Auch. Miriam bringt ihn wieder mit zurück.«

»Dann muss ich weg sein.«

»Warum?«

»Aber Rick, das ist doch offensichtlich. Ich kann unmöglich hier sein, wenn ...«

»Hey, soll das heißen«, er grinste sie mit einem unverschämt spitzbübischen Blick an, »du wolltest nur meinen Körper, hast mich nur benutzt?«

Veronika kicherte los. »So ungefähr ...«

»Sag jetzt nicht Samenraub!«

Veronika lachte laut auf. »Klar! Morgen bin ich schwanger und du zahlst horrende Alimente.«

»Du bist so süß, wenn du schwindelst!« Er küsste sie über den Tisch hinweg.

Später gingen sie Hand in Hand über die Obstwiesen, genossen das warme Wetter und den leichten Wind. Sie waren glücklich.

»Willst du wirklich nicht bleiben?«, fragte Rick. Aber er kannte sie und wusste, dass sie bereits entschieden hatte.

»Nein. Nicht heute.«

»Ich möchte nicht ohne dich einschlafen.«

»Gib uns Zeit.«

»Aber Louis kommt doch erst Dienstag wieder.«

»Rick, bitte!«

Er winkte ihr, als sie vom Schlosshof fuhr.

Veronika lag bequem auf dem Sofa, las ein Buch – und knabberte an einer Möhre.

Wenn ich jetzt keinen Grund habe, abzunehmen, wann dann?

Sie dachte an die vorhergehende Nacht zurück und seufzte auf. Das war echtes Seelenfutter gewesen. Ein Rausch der Gefühle.

Und es gab noch ein Highlight. Rick hatte sie für morgen Abend zum Essen eingeladen.

Sie hatte gerade erst fünf Seiten gelesen, als es klingelte.

Rick stand mit zwei Pizzakartons und einer Flasche Wein, die er unter den Arm geklemmt hatte, vor der Tür.

»Sie haben Room-Service bestellt.«

»Sagen Sie jetzt nicht, der Service umfasst die Nacht bis zum Frühstück.«

»So wurde gebucht. Und jetzt lass mich rein, sonst ist die Pizza kalt und der Wein warm und wir müssen sofort ins Bett – ohne was zu essen.«

Veronika machte die Haustür ganz weit auf und Rick spazierte frech grinsend herein.
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Am folgenden Morgen fuhren sie hintereinander zum Schloss. Ausgerechnet Trixi stand vor dem Schlosseingang und grinste breit.

»Uh, hab ich da was verpasst?«

»Hast du.« Rick nahm zwei Treppen auf einmal und küsste seine Schwester auf die Wange, um dann Veronika um die Schulter zu fassen, die nun ebenfalls die Schlosstreppe erklommen hatte.

Veronika bemerkte, wie ihr eine leichte Röte ins Gesicht stieg.

Aber Trixi verscheuchte jedes Unwohlsein, denn sie umarmte Bruder und Freundin.

»Ich freu mich total für euch!«

Neugierig, wie Trixi war, folgte sie Veronika in ihr Büro. »Wie war dein Wochenende?«, läutete sie ihr Verhör ein.

»Gut! Und deins?«

»Auch toll.« Trixi machte eine kleine Gedankenpause. »Und was ist jetzt?«

»Wie?«

»Mensch, Veronika, ich sterbe vor Sensationslust, und du rückst keine News raus!«

»Übermorgen kommen die vom Landesfernsehen.«

»Das meine ich doch nicht. Was ist mit Rick und dir?«

Veronika wand sich ein bisschen, »Also ...« Obwohl sie sich mit weiteren Infos zurückhielt, sah Trixi das glückliche Leuchten ihrer Augen.

Eine Stunde später klatschte Trixi ihrem Bruder heftig auf die Schulter.

»Endlich mal alles richtig gemacht, Rick, das freut mich!«

»Ich bin ja nicht auf der Brennsuppe dahergeschwommen! Sehen wir, was die Zukunft bringt.«

»Sag jetzt nicht ...« Eine schlimme Sorge schlich sich in Trixis Gedanken. Er wollte doch wohl nicht nur den Reiz ausgekostet haben, um dann das Interesse zu verlieren, so wie bei seinen Model-Tussis? Aber er beruhigte sie.

»Ich bin mir sicher, sie ist die Frau meines Lebens. Ich befürchte nur, man muss ihr klar machen, dass ich ihr Traummann bin.«

»Das erwarte ich jetzt von dir!«

Abends gingen Rick und Veronika essen. Er blieb wieder bei ihr. Es war die letzte Nacht, in der sie noch ohne Louis waren. Veronika genoss die frische Liebe mit allen Sinnen, doch sie vermisste ihren Sohn auch, von dem sie bisher nie getrennt war.

Selbstverständlich hatte sie ihn jeden Tag angerufen und freute sich, seine glückliche Stimme zu hören. Er wollte immer so viel erzählen, aber sie stoppte ihn. »Louis, das ist Ausland und sehr teuer. Berichte mir alles ganz genau, wenn du wieder daheim bist. Ich bin jetzt schon so neugierig.«

Als sie am folgenden Morgen in ihrem sorgfältig gewählten Outfit für das Treffen mit dem Landesfernsehen vor dem Spiegel stand, seufzte sie. Es mussten ein paar Kilos runter! Da biss die Maus keinen Faden ab. Aber was war passiert? Sie und Rick hatten die letzten Tage ordentlich geschlemmt!

Der Blick von vorne ging noch, doch wenn sie sich zur Seite drehte ... oh Grusel!

In diesem Augenblick kam Rick ins Schlafzimmer. »Wow, du siehst toll aus!« Er sah ihr Gesicht. »Was ist los?«

»Hm ... mein Gewicht.«

»Veronika, mein Hummelchen, du bist für mich perfekt. Ich habe dich so kennengelernt.«

»Und ordentlich darüber abgelästert.«

»Ich habe halt die Dinge schätzen gelernt.« Und er küsste sie liebevoll auf die Wange. »Komm jetzt, wir müssen los. Lassen wir uns überraschen, was mit den Fernseh-Fuzzis diesmal auf uns zukommt, gelle?«

Veronika lachte auf und kurz danach waren sie auf dem Weg zum Schloss.

Das Bild von vor einigen Wochen wiederholte sich. Rick, Trixi und Veronika standen an der Schlosstreppe, als der Wagen des Fernsehsenders langsam auf das Gelände fuhr.

Aber es wurde dann doch anders. Zwei Redakteure, und auch diesmal nur ein Kameramann, gebildet und mit guten Manieren, stellten sich vor.

So gab es zuerst eine Schlossführung, in der Veronika mit ihrem Wissen glänzte. Danach ging man in den Garten und erläuterte vor Ort das Konzept des Rosengartens.

Tobias und Miriam waren gerade dabei, einen Bereich neu zu bepflanzen und so sprachen die Redakteure auch ein paar Sätze mit ihnen.

Der Kameramann machte Probeaufnahmen. Trixi bemerkte, dass er eifrig bemüht war, Miriam mit aufs Bild zu bekommen. Er stellte sogar einige Fragen und Miriam gab ihm geduldig Auskunft. Als ihr die Kamera, die ständig auf ihr Gesicht gerichtet war, zu viel wurde, wies sie darauf hin, dass sie nur die Gartenhilfe sei. Weitere Sachverhalte erfrage man doch beim Schlossgärtner Herrn Mader, Landschaftsarchitekt. Sie zeigte auf den Experten, und das mit verliebten Augen.

Tobias lächelte, als er mitbekam, wie stolz seine Freundin auf ihn war.

Später saß man im Blauen Salon zusammen. Die beiden Redakteure machten detaillierte Vorschläge.

In den abendlichen lokalen Nachrichten sollte eine Woche lang je ein 5-Minuten-Bericht über das Schloss gesendet werden. Außerdem plante man eine 90-minütige Dokumentation unter dem schon vorab angekündigten Titel: My Home is A Castle. Man wollte im Einzelnen die Freuden und Glanzstunden des Schlosslebens genauso wie die Sorgen und Nöte sowie die vielen Arbeiten und Verpflichtungen, die die Außenwelt kaum sah, aufzeigen.

»Dann würde ich bei dem Schloss der Familie Schlomberg noch einen Zusatz bringen, und zwar Barock Goes Moderne!«, meinte Veronika.

»Das trifft es genau. Frau Meinel hat ein fundiertes, zukunftweisendes Konzept ausgearbeitet.« Trixi erläuterte die Neuerungen, die es in dem laufenden Jahr sowie im kommenden geben würde.

Rick war unendlich stolz auf beide. Mensch, Mensch, wie die Mädels das wuppten – und mit welcher Sicherheit sie die Planungen vortrugen! Er betrachtete seine kleine zierliche Schwester in ihrem Hosenanzug. Klar, bloß keinen Rock tragen! Dann wanderte sein Blick zu Veronika. Seine Business-Lady! Das schicke Kostüm in dunkelblau und die passenden High Heels sahen fantastisch aus zu ihrem blonden Haar, das sie gekonnt zu einem dicken Knoten geschlungen hatte. Diese Frisur mochte er an ihr am liebsten, mit Ausnahme des offenen Haares, aber das war ihm jetzt privat vergönnt.

Seine Gedanken glitten in die vergangene Nacht. Er hatte erst über dreißig werden müssen, um die absolute Erfüllung zu finden. Vorher hatte er Sex only gehabt.

Nun genoss er Sex mit all der Zufriedenheit und des Glücks, die er niemals erahnt hatte. Erschöpft war er eingeschlafen, Veronika im Arm. Sein erster Blick beim Aufwachen galt ihr beziehungsweise der blonden Flut, die sich über das Kopfkissen ausbreitete. Heute Morgen hatten die Haare verwuselt über ihrem Gesicht gelegen. Er hatte sie vorsichtig beiseitegeschoben und ihr einen zärtlichen Kuss auf die vollen Lippen gehaucht.

Das wäre ihm bei seinen vorherigen Freundinnen nie passiert. Er hatte mit ihnen geschlafen, meist in deren Wohnungen, damit er die Zeit des Abschieds bestimmte. Sollte mal eine aktuelle Freundin mit auf dem Schloss sein, schützte er Arbeit vor und komplementierte diejenige auch schnell wieder aus dem Gemäuer.

Nun konnte er gar nicht mehr genug bekommen, er inhalierte quasi jede Minute mit Veronika. Heute allerdings wechselten die Vorzeichen erneut, weil Louis zurückkam. Wie würde seine Mama ihm erklären, dass er und sie ...«

»Das ist dir doch recht, Rick?« Trixi sah ihren Bruder forschend an.

»Hm.«

Veronika kam ihm zu Hilfe, da sie bemerkt hatte, dass seine Gedanken in andere Sphären gewandert waren.

»Ich finde den Vorschlag vernünftig. Es werden ja immer entweder Trixi oder ich bei den Dreharbeiten dabei sein, und da wir die Sendungen sozusagen genehmigen werden, ist das doch eine runde Sache.«

»Es ist okay so.« Was für ein Schatz sie ist, dachte er, und zwinkerte ihr liebevoll zu.

»Sie scheinen sich sehr gut zu verstehen«, warf ein Redakteur ein, der diese Geste mitbekommen hatte.

»Von Anfang an hat die Chemie zwischen uns allen gestimmt«, meinte Rick in einem Brustton der Überzeugung und hoffte, seine beiden Mädels würden nicht in schallendes Gelächter ausbrechen. Aber die Zwei nickten nur unisono.

Der Kameramann bat, noch ein paar Außenaufnahmen bei den Rosen machen zu dürfen und wanderte dann zu Tobias und Miriam in den Garten.

Währenddessen wurde im Blauen Salon beschlossen, dass die Dreharbeiten bereits drei Tage später starten sollten, wenn mit dem Aufbau des neuen Kühlhauses begonnen wurde.

»So kann man sicherlich am ehesten erfassen, was es bedeutet, eine Apfelplantage zu leiten und welche Maßnahmen für den Verkauf getroffen werden müssen. Die landläufige Meinung ist sicherlich, die Äpfel wachsen von allein, werden geerntet und verkauft, fertig. Wir würden dann auch gerne noch etwas über die Pflege der Apfelspaliere bringen«, äußerte einer der Redakteure.

»Sie sollten vor allen Dingen über die Kultivierung der alten Apfelsorten berichten«, warf Veronika ein. »Bernhard Graf von Schlomberg legt großen Wert auf die Erhaltung alter Apfelsorten und kann Ihnen da einen wahren Schatz an Informationen liefern.«

»Das wäre ganz wunderbar.«

»Wir werden mit ihm sprechen und dann einen Termin vereinbaren.«

Rick war wieder einmal schwer beeindruckt. Veronika denkt wirklich an alles. Wie sehr würde sich sein Vater freuen!

Tobias freute sich weniger, als der Kameramann um ihn und Miriam herumschwänzelte, deutlich an Miriam interessiert. Er war froh, als er nach gefühlten Stunden endlich verschwand.

»Meine Güte, der Kerl kann aber penetrant sein!«, ärgerte er sich.

»Lass ihn doch, er war schließlich ganz nett.«

»Nett nennst du das? Der hat mich vorhin schon genervt. Näher ran an dich ging wohl nicht.«

»Tobias! Das Fernsehteam dreht hier eine Dokumentation. Und es ist doch toll, wenn man über deine hervorragende Arbeit im Rosengarten berichtet. Das ist echte Publicity.«

Tobias grummelte etwas vor sich hin.

»Komm«, meinte Miriam versöhnlich und gab ihm einen Kuss, »wir gehen jetzt erst einmal einen Kaffee trinken bei deiner Mama. Und heute Abend schiebe ich uns eine selbst gemachte Pizza in den Ofen, was hältst du davon?«

Sie räumten gemeinsam das Arbeitsgerät weg und machten sich Hand in Hand auf den Weg in die Schlossküche.

Tobias war versöhnt, er sah nun einem schönen Feierabend entgegen.

Aber wer saß bereits dort und schaufelte den Kuchen seiner Mutter? Dieser vermaledeite Kameramann! Tobias hätte ihn vom Tisch fegen können!
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Der Aufbau des neuen Kühlhauses kostete viel Nerven. Und zu allem Überfluss wuselte nun noch ein mehrköpfiges Kamerateam dazwischen rum.

Veronika war der Fels in der Brandung, die Feuerwehr, der Blitzableiter. Trixi war unendlich dankbar, sie zu haben. Ihre Freundin entkrampfte sich anbahnende Streitigkeiten und hatte trotzdem immer ein Lächeln für jeden übrig.

Was Trixi nicht sah: Veronika war abends total geschafft und froh, den Heimweg antreten zu können. Sie war sogar zweimal mit Louis eingeschlafen, als sie ihn zu Bett brachte.

Alles wäre eine Spur einfacher, wenn das Kamerateam nicht dazwischen rumturnen würde, dachte sie zum wiederholten Male. Die Grafenfamilie sollte ihrer Ansicht nach in bestem Licht dastehen, so schaute sie bei vielem zwei- bis dreimal hin, und das beeinflusste die tägliche Arbeit mehr als gedacht.

So traf sie Rick in den folgenden vierzehn Tagen nur zweimal abends. Einmal übernachtete sie im Schloss, da Louis vom Kindergarten aus eine Nacht im Garten eines Elternpaares zeltete. Es war die interne Kindergartenabschlussfeier.

Veronika sah die Zukunft mit Besorgnis. Vor Kurzem hatte sie geglaubt, alles liefe in den geeigneten Bahnen, Louis würde die Schulzeit gemeinsam mit seinem Freund Marc durchlaufen. Nun lernten sie nur ein paar Monate zusammen, dann war Schluss.

Eine neue Betreuung nach dem Unterricht ließ sich finden, aber was, wenn mal Ungeplantes auftrat? Sie war locker eine Dreiviertelstunde entfernt, sofern diese knapp 30 Kilometer ohne Störungen gefahren werden konnten. Sollte Louis lieber in der Nähe des Schlosses zur Schule gehen, sodass sie schnell greifbar war? So allerdings wäre er von Freunden seines Wohnortes ausgeschlossen.

Das zweite Mal war Rick zu ihr gekommen.

»Mensch, Veronika! Das geht doch so nicht! Wir haben eine Beziehung«, maulte er, nahm sie aber gleichzeitig liebevoll in den Arm.

»Und ich habe einen Sohn, Rick. Und einen Job. Beides fordert mich augenblicklich mächtig.«

»In einer Woche bin ich erneut verreist. Weit weg von dir. Komm doch einfach mit!«

Das ist wieder einmal typisch Mann, dachte Veronika. Er weiß genau, welche Arbeit auf dem Schloss anfällt, aber er verdrängt sie schlichtweg.

Ihre Sichtweise wurde gleich bestätigt, denn er ergänzte: »Für diese Zeit soll das Trixi übernehmen. Sie schaukelt das schon.« Dabei knabberte er verlangend an ihrem Ohr und presste seinen Körper an ihren.

»Das geht nicht. Selbst wenn kein Fernsehsender vor Ort drehen würde, einer kann momentan die Arbeit keinesfalls allein stemmen. Das wird sich sicherlich normalisieren, aber zurzeit ist es einfach unmöglich.«

Veronika hatte etwas vor ihm zurückgehalten, nämlich ihre Flugangst. Sie bestieg so schnell kein Flugzeug! Es gab viele schöne Orte, in denen man Urlaub machen konnte, die würde sie jedoch nicht mit dem Flieger anpeilen. Sie nahm sich vor, es ihm bei anderer Gelegenheit zu beichten, jetzt war er sowieso in seiner Maulphase, da sollte man kein weiteres Problemchen draufpacken. Insoweit kannte sie ihn bereits ziemlich gut.

»Wir müssen was ändern. Ich will dich häufiger sehen.«

In diesem Augenblick krähte eine Stimme von oben. »Mamaaa, ist Rick da? Er soll mir auch gute Nacht sagen.«

Rick ließ Veronika seufzend los. »Okay, ich mach das mal. Nicht weglaufen, Hummelchen!« Er grinste und küsste sie auf die Nasenspitze.

»Ich öffne in der Zwischenzeit eine Flasche Wein.«

»Dann kann ich aber nicht mehr fahren.«

»Wolltest du das?«

»Nein.«

»Also.«

Es dauerte eine halbe Stunde, bis Rick wieder zurück ins Wohnzimmer kam.

Veronika saß in der Couchecke, hatte die Füße aufs Sofa gelegt – und war eingeschlafen.

Rick betrachtete ihr Gesicht. Er liebte ihre vollen, roséfarbenen Lippen, und sanft küsste er sie wach.

»Alles anstrengend, wie?«, meinte er.

»Hm ...«, klang es verschlafen.

Sie kuschelten auf der Couch, sahen einen Krimi, futterten Chips und tranken die Flasche Wein aus. Im Bett spielte sich später nichts mehr ab, aber beide waren glücklich, gemeinsam einschlafen und die Nähe des Anderen spüren zu können.

Am folgenden Morgen blieb Rick im Bett, bis Louis von Esther für die Schule abgeholt wurde. Veronika hatte ihn darum gebeten. Sie wollte ihren Sohn schonend damit vertraut machen, dass Rick nun öfter, ebenfalls über Nacht, im Haus war. Rick fand das zwar vernünftig, doch er hätte es dem Kleinen selbst gern gesagt, stieß dabei aber auf strikte Ablehnung von Veronika. »Das ist mein Job!«

Während der Kaffeeautomat zwei Tassen aufbrühte und sie wartend davor stand, wanderten ihre Gedanken zu den neuen Lebensabschnitten. Für Louis begann die Veränderung mit der Einschulung, für sie hatte schon der Weg als Geschäftsführerin des Schlosses begonnen.

Tobias war total angenervt. Ein weiteres Mal hatte er den ominösen Kameramann in der Schlossküche angetroffen. Leider war er recht nett und gut sah er bedauerlicherweise auch aus, der Blödmann! Seine Mutter war angetan von ihm, sonst hätte sie ihm nicht zwei ihrer Marmeladengläschen in die Hand gedrückt, als er wieder ging.

»Was wollte der?«, fragte Tobias in harschem Ton.

Emmi sah ihn erstaunt an. »Was ist denn mit dir los? Dennis und sein Team werden ab übernächster Woche den Küchen-Dreh machen. Ich soll ein besonderes Gericht zubereiten, von dem wir das Rezept dann online stellen.«

»Aha! Und was wird nächste Woche gedreht? Weißt du das?«

»Ich glaube, dein Rosengarten.«

Tobias schwante Übles. Er sprang auf.

»Aber Junge, was ist mit deinem Kaffee?«

»Später, Mama!« Und damit lief er aus der Küche.

Schon von Weitem sah er diesen Dennis vor dem Sommerhäuschen stehen. Miriam stand in der Tür, sie lachte. Er beschleunigte den Schritt und hörte gerade noch, wie dieser Typ etwas von Restaurant faselte.

»Hi Miri!« Tobias lächelte auch Dennis zu. Das kostete ihn ordentlich Überwindung.

Die Augen seiner Freundin leuchteten auf und sie machte ihm Platz, damit er ins Haus gehen konnte.

»Dann bis nächste Woche beim Dreh, Dennis!« Miriam schloss die Haustür. »Magst du einen Eistee, Tobias, ich kann jetzt einen gebrauchen.«

»Ja, und was wollte der Typ denn?«

»Hör ich Eifersucht?«, neckte sie.

»Der geht mir auf die Nerven! Dauernd scharwenzelt er um dich herum.«

»Tobias, hör auf! Er macht nur seinen Job. Nächste Woche sollte der Rosengarten gedreht werden, aber es wurde wohl umgeplant. Nun ist erst unser Schlosslädchen dran. Ich darf über den Werdegang berichten. Das ist so was von aufregend!«

»Und das filmt logischerweise dieser Kerl. Der erinnert mich an einen Klebestreifen, so anhänglich ist der bei dir.«

Miriam kicherte. »Dennis heißt er.«

»Was meinte er mit tollem Restaurant?«

»Er wollte mich wohl zum Essen einladen.« Ein ganz klein wenig genoss sie die sichtbare Eifersucht ihres Freundes.

»So so ... Und? Gehst du?«

»Spinnst du? Natürlich nicht!«

Ihre spontane Reaktion beruhigte Tobias. Aber er ahnte auch, dass dieser Filmtyp keinesfalls aufgeben würde.

Das sollte sich in der folgenden Woche bestätigen.

Immer, wenn er zu Miriam wollte, war Flirty-Dennis schon da! Und seine Miriam lächelte stets verzückt in die Kamera. Als sich Tobias nach einigen Tagen beschwerte, wurde Miriam sauer.

»Ich weiß wirklich nicht, was du hast! Ich darf das Projekt Schlosslädchen vorstellen. Du kommst mit deinem Rosengarten doch auch noch dran.«

»Das ist es überhaupt nicht!« Tobias war empört. »Du tust so, als wäre ich eifersüchtig auf deine Präsenz vor der Kamera.«

»Nee, ich weiß schon, dass dich Dennis stört.«

»Wundert dich das? Der hockt dir mittlerweile ständig auf der Pelle!«

»Er ist eben sehr engagiert, was das Projekt Schloss angeht. Er will es in das perfekte Licht rücken.«

»Sag mal lieber, er will sich langsam aber sicher an dich ranrobben.«

»Hör doch jetzt auf!«

»Nee, tue ich nicht! Würdest du es mögen, wenn sich eine Kamerafrau so offensichtlich an mich heranmacht, obwohl sie weiß, dass du und ich ein Paar sind?«

Miriam bemerkte, wie die Wut in ihr hochkrabbelte. »Du hast einen Knall! Du tust gerade so, als wäre ich dein Besitz!«

»Das sagt ja keiner.« Trotzdem blitzten sie die Augen ihres Freundes böse an.

»Aber es nervt, dass ...«

»Wenn ich dich nerve, kann ich ja gehen.«

»Ich halte dich nicht.« Sie verschränkte die Arme vor der Brust.

Plötzlich war es ganz still im Raum. Dann stand Tobias langsam auf. »Wenn du meinst ...«

Miriam wurde mulmig. Aber sie sagte nichts und kniff die Lippen zusammen. Irgendwie hatte sie gehofft, dass er zu ihr kam und sie in den Arm nahm. Doch ehe sie sich versah, war er an der Tür.

»Meine Handynummer kennst du.«

Die Tür fiel ins Schloss.

»Tobias!«, rief sie hinter ihm her, aber er hörte es nicht mehr.

Stinksauer blieb Miriam zurück und genauso fuhr Tobias heim.

Nach der ersten Wut kam die Reue. Bei beiden. Doch keiner nahm das Handy zur Hand. Miriam hatte eine unruhige Nacht. Tobias auch.

Miriam ging am folgenden Tag zur gewohnten Frühstückszeit von Tobias in die Schlossküche zu Emmi, aber er war weder dort noch kam er. Sie wagte nicht, Emmi nach ihrem Sohn zu fragen und so lungerte sie ein bisschen in der Küche rum, musste dann jedoch ins Geschäft, denn das Drehteam kam in Kürze.

Auch im Schlosslädchen wartete sie vergebens. Ihr Handy blieb stumm. Abends versuchte sie sich abzulenken, fertigte einige Ketten, packte jedoch ihre Perlensammlung schnell wieder zusammen, ihr fehlte die Konzentration.

Sie stellte sich ans Fenster und schaute hinaus. Gestern noch hatte sie hier gestanden und mit Liebe und Vorfreude gesehen, wie Tobias in seinem typischen Gang auf ihr kleines Häuschen zukam.

Blöder Streit! Ausgerechnet wegen diesem Kameramann!

Okay, wenn es Tobias nicht gäbe, wäre Dennis sicherlich eine Versuchung wert …
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Das Kühlhaus-Projekt war abgeschlossen, auch die Handwerker-Arbeiten an der Hochzeitssuite neigten sich dem Ende zu. Man hatte ein Zimmer im Erdgeschoss gewählt mit Zugang zu einer kleinen Terrasse, die umzäunt und begrünt wurde, sodass ein Paar durchaus private romantische Momente am Tag der Hochzeit genießen konnte. Die Aussicht über den Schlosspark auf das Sommerhaus und den Rosengarten war pittoresk.

»Im nächsten Jahr wird das Panorama grandios!«, freute sich Trixi. Dann sind die Rosen ein echter Blickfang!«

Veronika stimmte zu. »Für jedes Hochzeitspaar, speziell für die Braut, ein Traum.«

»Meinst du, es wird auch Paare geben, die im Winter hier heiraten möchten und die Hochzeitssuite für die Nacht buchen?«

»Das wird sicherlich die Ausnahme bleiben, aber dann dekorieren wir das Zimmer eben winterlich.«

Trixi nickte. »Wann beginnst du mit der Einrichtung?«

»Da es augenblicklich terminlich nicht drückt, erst nach der Einschulung von Louis. Du denkst daran, dass ich zwei Wochen Urlaub habe?«

»Ich weiß, und das ist auch wichtig für Louis. Du wirst mir trotzdem fehlen.«

Veronika lachte auf. »Gut so! Außerdem kannst du doch jederzeit anrufen.«

»Kommt Louis den Rest der Ferien dann mit hier ins Schloss?«

»Nur teilweise, Trixi. Er soll noch einmal sorglos die Zeit mit seinem Freund Marc genießen. Jedenfalls finden Esther und ich das.«

»Es wird sicherlich schwer für ihn, wenn sein bester Freund umzieht.«

»Und ob!«, sagte sie laut und dachte besorgt, leider für mich ebenfalls.

Rick kam hinzu. Er umfasste von hinten Veronikas Taille und küsste sie auf das Haar. Veronika blieb das Herz stehen. Sie sah zu ihrer Freundin, die sie aber zufrieden und glücklich angriente. Puh, Entwarnung!

»Wir planen schon die Inneneinrichtung«, griente Trixi ihren Bruder an.

»Da solltet ihr etwas sparen. Nicht in Antiquitätenläden oder Vintagebuden einkaufen.«

»Da muss Barock, und zwar stilecht, rein«, empörte sich Trixi. »Du alter Sparhamster!«

»Quatsch! Ich hole euch mal den Prospekt vom örtlichen Möbeldiscounter. Da sind für diese Woche tolle Angebote drin. Die Kommode Steck weg zum Beispiel oder der Spiegel Schneewittchen. Außerdem gab es Sitzmöbel, wahlweise die Polsterecke Feierabend oder das Funktionssofa Nickerchen. Das Wochenspecial ist zurzeit das Wasserbett Heiße Nummer.«

Veronika kicherte los. »Darf man die Betten auch testen?«

»Das ist sogar gewünscht.«

»Oh, nix wie hin!«

Trixi schüttelte den Kopf. »Okay, ich bin dann mal bei Emmi.«

»Warte mit dem Kaffee nicht auf uns«, rief ihr Rick hinterher. »Probe-Nummer-liegen auf einem Wasserbett kann dauern.«

In den folgenden Tagen war auch der Dreh für den Rosengarten im Kasten. Tobias hatte sich vorgenommen, Dennis gar nicht zu beachten, aber das war unmöglich, denn die Kameras waren immer nah an ihm dran. Außerdem war er, wenn er es unvoreingenommen betrachtete, nicht nur ein guter Kameramann, sondern sogar ein netter. Er gab ihm des Öfteren Anregungen, wie er sich bewegen solle, filmte ihn, genauso wie Miriam, oft sehr nah.

»Tobias, lächel mich mal an – halt diese Blume etwas höher, dann haben wir dein Gesicht mit drin – so ist es gut, dein kräftiger Bizeps ist zu sehen, das kommt bestimmt an.« Er hielt den Daumen hoch.

Aber hatte er nicht gecheckt, dass Miriam und er ein Paar waren? Waren sie es überhaupt noch? Die Funkstille zwischen ihnen war beängstigend. Miriam konnte so verflixt stur sein! Er auch!

Trotzdem würde ich ihm am liebsten die Eier wegtreten, dachte er mit einem gewissen Hass auf ihn.

Hatten sich die beiden wohl getroffen? Warum sonst hatte sich Miriam nicht bei ihm gemeldet?

Am Abend war das Leid dann vorbei. Tobias erhielt eine Handy-Nachricht von Miriam.

Ich sitze hier vor meiner weltbesten Lasagne - allein - und was isst du?

Lasagne wäre jetzt mmh, tippte er sofort ein.

Beeil dich, ich hab die Gabel schon drin ...

Bin unterwegs.

Miriam war unendlich erleichtert. Schnell lief sie ins Bad, cremte sich Arme und Hals mit ihrer Körperlotion ein und gab noch einen Spritzer Parfüm aufs Haar.

Tobias erreichte das Sommerhaus in Rekordzeit. Ohne Worte lagen sie sich in den Armen und der andere Morgen begann wie früher auch – Tobias kochte den Kaffee und brachte ihn Miriam ans Bett.

Veronika fuhr ihren Rick zum Flughafen.

»Schade, dass du nicht mitkommst«, kommentierte er nochmals ihre Ablehnung.

»Rick, lass das Thema! Es geht nicht und basta!«

»Was machst du denn jetzt die ganze Zeit ohne mich?« Er streichelte mit einem Finger leicht ihren Nacken.

Veronika spürte schon wieder das warme Gefühl, dass seine Berührung in ihrem Bauch auslöste. Am liebsten wäre sie rechts rangefahren und über ihn hergefallen. Das allerdings wäre dann das allererste Mal Sex im Auto gewesen. Sie lächelte innerlich bei dieser Vorstellung. Sie war schlichtweg über die Teeniezeit hinaus und die gelenkige Figur dafür fehlte ihr damals wie heute.

Die letzte Nacht hatten sie sich lange geliebt, obwohl Louis mittlerweile in den Ich kann nicht schlafen Modus verfiel, sobald er checkte, dass Rick kam. Funktionierte diese Masche nicht, wechselte er in die Ich hab noch so’nen Durst Vorgehensweise. Sollte das auch keinen Erfolg zeitigen, versuchte er es mit der Mir tut plötzlich der Bauch so weh Jammerpraktik.

Gestern hatte Veronika dann ein Machtwort gesprochen. Aber erst, als die Drohung durch das Kinderzimmer schwang, er dürfe das nächste Mal nicht mit aufs Schloss, gab er Ruhe, trotzdem maulte er. »Du bist total gemein, Opa Graf braucht doch meinen Arm!«

Bernhard Graf von Schlomberg hatte Louis erzählt, er müsse ihm helfen, da er seinen Arm immer noch nicht bewegen könne. Später würde er wieder alles allein machen. Er wollte dem kleinen Kerl nicht sagen, dass sein Arm gelähmt blieb. Das bekäme er schon früh genug mit.

»Hey, Hummelchen, wo bist du mit deinen Gedanken?«, fragte Rick.

»Entschuldige, ich hab das Schloss im Kopf.«

»Kannst du haben, wenn ich weg bin.«

Rick konnte sich am Flughafen kaum von ihr trennen. Immer wieder nahm er sie in den Arm und so ging er erst nach dem zweiten Aufruf des Fluges. Er hatte keine Lust auf Tokio.

Die nächsten Tage konzentrierte sich Veronika völlig auf die Arbeiten im Schloss. Mittlerweile wurden die Buchungen der Schlossführungen immer häufiger und der erste Musikabend fand statt. Er wurde ein voller Erfolg. Ausgebucht verkündete die Website.

Das Schlosskonzert bestritten drei wunderbare Musikerinnen mit Viola, Harfe und Flöte. Es wurden Werke von Johann Joachim Quantz, Marin Marais und Arnold Bax interpretiert.

Später standen Trixi, Veronika und Lars bei einem Glas Rotwein zusammen.

Lars freute sich. »Was für ein schöner Abend! Und noch viel besser, dass ich es nicht mehr weit nach Hause habe.«

Trixi stellte sich auf Zehenspitzen und küsste ihn. »Wir haben es nicht weit nach Hause, meinst du.«

»Ich heute auch nicht«, seufzte Veronika dankbar. Sie blieb im Gästezimmer von Trixi. Da es das erste Konzert war, schlief Louis bei Marc, damit sie den Rücken freihatte. Sie war froh, im Schloss bleiben zu können, denn sie fuhr den Weg in der Nacht ungern.

Veronika schminkte sich gerade ab, als Rick anrief. Veronika berichtete ihm enthusiastisch von dem erfolgreichen Musikabend.

»Ausverkauftes Haus, Rick. Gut gelaunte Gäste, blendende Musikerinnen, ein köstlicher Wein und wunderbare Häppchen von Emmi! Schade, dass du nicht dabei warst.«

»Du vermisst mich also?«

»Und wie! Du hättest prima die zahlreichen Kerzen auspusten können, ich war hinterher ganz außer Atem«, kicherte sie.

Es war die gemeinsame Idee von ihr und Trixi gewesen, das Musikzimmer mit Kerzen auszuleuchten und bei der Menge hatte es gedauert, bis sie angezündet waren. Doch das Ergebnis war grandios, und das fanden die Gäste auch.

»Wir mögen zwar verarmter Adel sein, aber Kerzenlöscher haben wir eine ganze Reihe im Schloss.«

»Ich brech zusammen, verarmter Adel! Du hast bestimmt in deinem Flügel noch einen Geldspeicher wie Dagobert Duck!«

»Wenn ich den hätte, hätte ich dich schon längst zum Baden eingeladen.«

»Morgen packe ich die Fotos auf die Homepage, da kannst du mal schnüffeln.«

Veronika war gespannt. Lars hatte sich nämlich als Schlossfotograf präsentiert und alle Gäste in Bildern eingefangen, keiner sollte vergessen werden. Irgendwie hatte niemand seinem Charme widerstanden.

Ganz kurz hatte Veronika dabei an Rick gedacht, seine Ausstrahlung wäre überbordend gewesen. Ihr Herz hüpfte, sie war so verliebt.

Doch am folgenden Morgen hatte sie andere Sorgen. In der Nacht hatte es begonnen zu regnen, das Ganze hatte sich zu einem Sturzregen mit heftigem Wind hochgeschaukelt.

In einer Anwandlung von Ahnung war Trixi auf den Dachboden gegangen und sie traf der Schlag.

»Veronika«, stürmte sie in das Büro ihrer Freundin, »komm mit! Es gibt eine undichte Stelle auf dem Dachboden.«

Zuerst dachte Veronika, Trixi würde scherzen, aber als sie in die schreckensgeweiteten Augen sah, wusste sie, dass es leider nicht so war.

Keine halbe Stunde später zitierte Veronika das Dachdecker-Unternehmen heran. Die durchlässige Stelle war schnell gefunden und beseitigt. Trixi jedoch stand die Panik im Nacken und so kontrollierte sie stets bei Regen den riesigen Speicher des Schlosses. Doch es sollte ein einmaliges Ereignis bleiben.

Lars lästerte. »Es ist wichtig, dass du ständig bei jedem unbedeutenden Fissel- und Niesel-Regen auf den Dachboden rennst. Wenn ihr nächstes Jahr das Schlossgespenst etabliert, muss es die Räumlichkeiten schließlich warm und cosy haben! Du solltest so ein kleines Gespensterbett in eine Ecke stellen, und einen Spiegel, durch den es rein in unsere Welt und wieder raus kann. Vielleicht könntest du zudem noch ein paar Vorräte zum Knabbern dort hinstellen.«

»Vorräte. Aha. Was essen denn Geister so?«

»Äh ...«
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Rick war das allererste Mal ungern gereist. Früher konnte er gar nicht schnell genug ins Flugzeug steigen und neue Orte dieser Welt erkunden, nun schien es ihm nicht mehr wichtig.

Tokio war eine pulsierende Millionen-Metropole, die er schon immer einmal sehen wollte. So freute er sich, dass er an zwei Universitäten und einem Forschungsinstitut Vorträge halten konnte. Besonders gereizt hatten ihn die Frauen, denn sie trafen sein Beuteschema. Klein und zierlich, mit dunklem Haar. Das war vorbei.

So genoss er die Ausflüge, die der Veranstalter für ihn und andere Referenten als Highlight herausgesucht hatte. Er besuchte die modernen Attraktionen wie den Tokyo Skytree und den Tokyo Tower.

Die historischen Sehenswürdigkeiten, die kaiserlichen Gärten in Chiyoda und die buddhistischen Tempel gefielen ihm jedoch noch besser, luden sie doch zu gedanklichen Reisen in die Vergangenheit ein. Ein paar Mal war er still mit geschlossenen Augen sitzen geblieben, sog den hölzernen Duft der Räucherstäbchen ein oder lauschte den Gebeten der Mönche.

Fasziniert war er von den Menschenmassen, die sich zur Rush-Hour in die Züge quetschten. Das beobachtete er nur, nie hätte er sich in diesen Pulk hineingetraut.

Die Abende in den Vergnügungsvierteln hatte er sich klemmen können, jedoch wäre das unhöflich gewesen. In Roppongi dominierten die Karaoke-Bars und das Publikum war für ihn zu jung. Shinjuku hingegen präsentierte sich gediegener und war für seine Alterssparte durchaus annehmbar. Aber er hatte einfach keine Lust auf diese lärmenden, glitzernd-grellen Scheinwelten. Das wäre ihm früher nicht passiert!

Ein Höhepunkt allerdings war die Fahrt mit dem Hochgeschwindigkeitszug Shinkansen nach Kyoto.

Das japanische Essen genoss er. Er aß den besten Fisch seines Lebens, und zwar in einem kleinen Restaurant am Fischmarkt Tsukiji.

Er ertappte sich dabei, dass er ständig an Veronika dachte und sich vornahm, ihr von allen Köstlichkeiten zu erzählen.

Als er die Fotos betrachtete, die Veronika von dem Musikabend auf der Homepage hochgeladen hatte, überfiel ihn die Sehnsucht. Sie war als Organisatorin verständlicherweise auf vielen Fotos. Dieses hübsche Lächeln, die süße Art, wie sie immer die Hände hielt, all das liebte er.

Lächelnd betrachtete er die Bilder – bis er zu dem kam, welches seine Veronika mit Wolfgang Reith zeigte! Sofort übermannte ihn rasende Eifersucht. Was hatte dieser Gerichtsfuzzi dort zu suchen! Als er ein wenig in seiner Erinnerung kramte, fiel ihm ein, dass sein damaliger Konkurrent ein Liebhaber klassischer Musik war.

Er scannte jeden Mikrometer des Fotos. Veronika lächelte auf ihre typische freundliche, aber geschäftsmäßige Art, doch dieser Reith himmelte sie an!

Spontan griff er zum Telefon. Es klingelte durch, bis der Anrufbeantworter ansprang. Erst nach dem vierten Versuch hatte er sie dran und konnte nicht verhindern, dass seine Eifersucht deutlich spürbar rüberkam.

»Rick, ich bitte dich!«, besänftigte ihn Veronika. »Wolfgang war immer ein Liebhaber der Klassik. Und wenn er für so einen Abend reserviert, können wir ihm doch nicht absagen!«

»Können schon!«, brummelte Rick.

»Sei jetzt nicht kindlich albern! Er hat gezahlt wie jeder andere Gast auch. Außerdem ist er ein angenehmer Unterhalter und ein sehr gebildeter Mann.« Sie kniff Trixi ein Auge, die mit ihr im Büro war. »Er hat bestens zwischen die Gäste gepasst.«

»Mir passt das aber nicht!«

»Hör auf mit dem Blödsinn und erzähl mir lieber, was du heute erlebt hast.«

Trixi grinste, nachdem Veronika das Gespräch beendet hatte.

»Mein Brüderchen ist eifersüchtig?«

Veronika kicherte. »Ich könnte mich bebritzeln! Rick ist ganz argwöhnisch! Dabei bin ich damals nur mit Wolfgang ausgegangen. Mehr hat sich da, im Nachhinein Gott sei Dank, nicht entwickelt. Bis auf ein paar Küsse. Weißt du, er hatte nicht so den Draht zu Louis.«

Aber das wusste Rick nicht und die Eifersucht hielt ihn fest im Klammergriff. Was war damals eigentlich passiert, als sie ihn datete? Hatte Veronika mit diesem steifen Typen geschlafen? Der Gedanke machte ihn rasend. Was, wenn der jetzt seine Paragrafengriffel wieder nach Veronika ausstreckte?

Er wäre am liebsten sofort nach Hause gefahren!

In dieser Nacht nahm er sich vor, Veronika einen Heiratsantrag zu machen. Ganz romantisch, mit weißen Rosen, einem wunderschönen Diamantring und in idyllischer Atmosphäre.

Er würde Trixi bitten, ihm dabei zu helfen, damit er ins Schwarze traf. Möglicherweise konnte man Louis einbinden. Ja, er wollte sie als seine Gräfin. Einen Sohn bekäme er dazu. Wundervoll! Und vielleicht bestand noch die Chance auf ein eigenes Kind.

Für Rick schlich die Zeit im Schneckentempo voran, während für seine Veronika die Stunden und Tage wie im Zeitraffer vorbeirasten. Ein bisschen enttäuscht war er, dass seine Freundin ihn nicht vom Flughafen abholen würde.

»Es tut mir total leid, Rick, aber wir haben ein Treffen von Schaustellern und Geschäftsleuten für den Schloss-Weihnachtsmarkt. Das war der einzig passende Termin für alle. Es gibt eh so viele abzuklärende Dinge gerade beim allerersten Mal. Wenn ich nur daran denke, wird mir ganz blümerant!«

»Erst einmal ist die Einschulung von Louis wichtig. Ich brauche noch ein Geschenk für ihn, da musst du mir helfen.«

»Rick! Es gibt keine Geschenke. Nur Süßigkeiten für die Tüte.«

»Ich hab an einen Ausflug in einen Freizeitpark gedacht, das ist doch was für ihn.«

»Das können wir machen, aber er soll nicht so verwöhnt werden. Einschulung ist zwar etwas Besonderes, doch lass es uns normal halten. Den Tag im Park kann er immer noch zum Geburtstag bekommen.«

»Wenn du meinst.«

Rick saß im Flieger.

Die Abende vorher hatte er im Internet nach Diamant-Ringen recherchiert. Er fand den Antragsring bei einem Juwelier seiner Heimatstadt und ließ ihn reservieren.

»Wir müssen noch in der City vorbei«, instruierte er seinen Abholdienst Miriam.

»Kein Problem. Wo soll es hingehen?« Miriam freute sich. Ein bisschen Innenstadtverkehr mit dem großen Auto. Toll! Eine schöne Herausforderung. Allerdings war sie schon überrascht, dass sie vor dem nobelsten Juwelier der Stadt hielt und Richard Graf von Schlomberg schnellen Schrittes in das Geschäft ging.

Eine Viertelstunde später kam ein glücklicher Graf wieder heraus. Er sprach die Heimfahrt kaum, hatte aber einen äußerst entspannten Gesichtsausdruck.

Rick selbst war mehr als zufrieden, obwohl er um 15.000 Euro ärmer war. Der Ring, Weißgold rundherum mit Diamanten besetzt, war in natura noch viel schöner. Was hatte dieses Schmuckstück im Licht gefunkelt!

Genau das Passende für sein persönliches Edelsteinchen Veronika.

Er musste warten, bis die Besprechung für den Weihnachtsmarkt beendet war, dann konnte er Veronika in die Arme schließen.

»Lass mich mal wieder los«, meinte sie amüsiert, »sonst bin ich verhungert. Ich hatte seit dem Frühstück nichts mehr. Im Blauen Salon ist für uns eingedeckt. Komm, Trixi wartet schon.«

Der Nachmittag wurde noch lustig, zumal Lars zu den Dreien stieß und Trixi von Emmi eine Flasche Sekt Rosé on Ice orderte. Rick berichtete von seinen Erlebnissen in Japan. Dann fragte er: »Es bleibt dabei, dass Louis heute bei Marc schläft?«

Veronika nickte.

»Was haltet ihr davon, wenn wir gleich gemeinsam essen gehen?«

Trixi wollte schon zustimmen, als Lars ablehnte. »Es tut mir leid, gerade heut Abend geht es nicht. Wir haben noch etwas vor.«

»Was haben wir vor?« Trixi sah ihren Lars verständnislos an.

»Sag ich dir später.«

Mit diesen Worten zog Lars seine Freundin vom Stuhl hoch und sie verabschiedeten sich.

Veronika wollte auch nicht mehr aus dem Schloss raus.

»Und was wollen wir dann essen, wenn du meine Einladung in ein Restaurant verschmähst?« Rick war ein bisschen enttäuscht.

»Sag was, ich koche es.«

»Pfannkuchen«, sagte er ohne weitere Überlegung, »da hätte ich richtig Bock drauf.«

Tobias freute sich auf Miriam.

Sie holte Rick zuerst vom Flughafen ab, würde danach noch Emmi ein wenig zur Hand gehen, die Brombeeren geerntet hatte und Gelee kochen wollte.

»Komm erst nach acht«, hatte Miriam ihn gebeten. »Das sind wir ganz sicher fertig. Aber wir können dann die Sommernacht auf der Terrasse genießen, bis ...«

»Genau! Bis ...«

Da Tobias noch viel Zeit hatte, war er in die Stadt gefahren und hatte zwei Flaschen Wein gekauft. Er kam an einer Parfümerie vorbei und schaute eigentlich mehr zufällig ins Schaufenster. Eine Parfümflasche lächelte ihn sofort an, so ging er ins Geschäft, ließ sich den Duft vorführen und kaufte. Die leichte Rosennote, von der die Verkäuferin sprach, hatte den Ausschlag gegeben. Mit einem wunderschön verpackten Geschenk fuhr er wieder nach Hause.

Der Sommerabend war lau und lud verliebte Paare zu einem schönen Abend und einer romantischen Nacht ein.
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Tobias kam pfeifend unter der Dusche her, und während er Jeans und T-Shirt aus dem Schrank zog, dachte er an Miriam und das Parfüm. Hoffentlich gefiel ihr der Duft!

Mit Wein und dem persönlichen Geschenk bewaffnet fuhr er los. Seinen Wagen ließ er im Schlosshof stehen. Bevor er zu Miriam ging, würde er noch rasch nach den Rosenstöcken schauen. Dann kam er zwar von hinten an das Sommerhaus und sie würde ihn nicht kommen sehen, aber so wäre seine Süße umso überraschter!

Die Rosen machten sich prächtig. Mit energischen Schritten lief er den kurzen Weg zum Sommerhaus, doch als er um die Ecke kam, blieb er wie angewurzelt stehen.

Vor dem Eingang stand Miriam in inniger Umarmung – mit Kameramann Dennis!

In diesem Augenblick sah sie hoch und erschrak.

Tobias drehte sich auf dem Absatz um.

»Nein, Tobias! Bitte warte!«, hörte er sie rufen.

In seinen Ohren rauschte es, sein Herz schien zu zerspringen. Er beschleunigte sein Tempo.

Hinter sich vernahm er schnelle Schritte, sein Arm wurde ergriffen.

»Bitte, Tobias, bitte bleib stehen! Es ist nicht so, wie du denkst!«

Er drehte sich zu Miriam um und sah sie angewidert an. Dann schüttelte er ihre Hand ab.

»Sprich mich nie wieder an!«

»Hör doch mal zu!«

»Hör du zu!« Sein Zeigefinger in Höhe ihres Gesichtes begleitete seine Worte. »Ich sagte, sprich mich nie wieder an!« Damit wandte er sich ab und ging.

Miriam stand auf dem Fleck und rührte sich nicht.

In der Zwischenzeit war Dennis herangekommen. »Das ist aber blöd jetzt, was?«

»Lass mich bloß in Ruhe!«, fauchte Miriam, lief zurück in ihr Sommerhaus und knallte die Tür hinter sich zu.

Den Abend verbrachte sie heulend, denn Tobias ging nicht an sein Handy. Unzählige Male versuchte sie, ihn zu erreichen. Dann setzte sie sich gegen Mitternacht ins Auto und fuhr zu ihm. Aber sie klingelte vergeblich.

Veronika und Rick hatten lange auf dem Balkon gesessen.

»Eine sternenklare Nacht, ein Glas Wein, was braucht man mehr?«, seufzte Veronika zufrieden. Sie hörte das Zirpen der kleinen Heuschrecken und zwischendurch immer wieder den Ruf einer Eule.

»Einen Mann.«

»Bitte?«

»Du hast gefragt, was man mehr braucht. Ich sage dir, einen Mann!« Er beugte sich über sie, küsste sie fordernd, zog sie dann aus dem Stuhl hoch und führte sie ins Schlafzimmer. Dort erfüllten sich die Träume beider.

Am kommenden Morgen kuschelten sie noch ein bisschen. Dabei erzählte Veronika Rick endlich, dass ihre Freundin Esther mit Familie umziehen würde. Sie berichtete ihm ihre Sorgen.

Doch Rick sah die ganze Sache entspannt. »Er wird schon klarkommen.«

»Ich habe da Bedenken. Nach nur einem halben Jahr Grundschule wird er allein sein, und eine neue Kinderbetreuung brauche ich zudem.«

»Er ist ein Junge, Veronika, das wird. Ob nun Schule hier und Kinderbetreuung oder ein Internat, Jungs schaffen das.«

Seine Worte vermittelten eine Zuversicht, die er selbst nicht so wirklich hatte, denn er hatte seine Internats-Schulzeit gehasst.

Er wollte sie küssen, aber Veronika schob in weg. Internat! Was sollte das? Sie gab ihren Louis doch nicht in so eine Abschiebehaft! Noch ehe sie etwas antworten konnte, beging Rick seinen größten Fehler.

Anstatt wie geplant mit seiner Schwester zu sprechen, haute er locker ohne jede Romantik heraus: »Wir sollten heiraten. Du verkaufst dein Haus und siedelst um aufs Schloss. Ich möchte, dass du meine Gräfin wirst. Du wirst glücklich sein, ich mache dich glücklich, Hummelchen!«

Veronika starrte ihn an. Rick nahm ihr Schweigen als Überraschungsmoment und wollte sie erneut an sich ziehen. Jetzt rückte sie weg von ihm. In ihrem Kopf wiederholte sich immer nur ein Wort: du ... du ... du ...

»Es tut mir leid. Nein!«, stieß sie heraus. Sie sprang aus dem Bett und sammelte schnell ihre Kleidung ein, die verstreut auf dem Boden lag.

Rick war entsetzt aufgesprungen und hielt sie fest.

»Veronika«, er war fast atemlos, »was heißt nein? Du willst mich nicht heiraten?« Sein Griff um ihre Oberarme wurde härter.

»Ich kann dich nicht heiraten.« In Veronikas Augen schwammen Tränen. »Und nun lass mich los, du tust mir weh!«

Ricks Gesicht wurde starr. Langsam ließ er sie los, drehte er sich um und verließ das Schlafzimmer.

Veronika zog sich wie in Trance an und hastete in ihr Schlossbüro.

Ihr war schlecht. Was war soeben passiert? Jedenfalls konnte sie heute Morgen nicht arbeiten. Sie musste weg, raus aus dem Schloss! Sie wollte nur noch nach Hause!

Gerade schrieb sie einen Zettel für Trixi, als die glückstrahlend in ihr Büro und zu ihr hinter den Schreibtisch schoss. Sie umarmte ihre Freundin stürmisch.

»Weißt du, was gestern Abend passiert ist? Du glaubst es nicht«, sprudelte sie los, ihre Augen sprühten Glücksfunken. »Lars hat mir einen Heiratsantrag gemacht! Ich habe angenommen! Aber er wünscht sich, dass ich ein Kleid trage. Veronika, du bist meine beste Freundin, du musst mir helfen! Ich brauch ein neues Kleid!«

♥♥♥

Werden sich Tobias und Miriam vertragen – und gibt es für sie als Paar eine Chance?

Wählt Trixi tatsächlich ein Kleid zur Hochzeit?

Warum lehnt Veronika den Heiratsantrag von Graf Richard ab?

Diese Fragen werden im letzten Teil der Grafen-Trilogie Ich brauch ein neues Kleid beantwortet.
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»Veronika, du bist meine beste Freundin, du musst mir helfen! Ich brauch ein neues Kleid!«

Dieser Satz von Trixi hämmerte in Veronikas Kopf. Trixi hatte einen Heiratsantrag bekommen und ihn angenommen! Sie war außer sich vor Glück und hüpfte durch das Büro, das Veronika soeben in aller Eile verlassen wollte.

Sie selbst hatte ebenfalls einen Antrag erhalten. Man hatte ihr eine Zukunft als Gräfin zu Füßen gelegt, und was hatte sie getan – abgelehnt!

»Hey hey hey! Ich brauch ein neues Kleid«, quiekte Trixi. Doch dann bemerkte sie die Schockstarre von Veronika. »Was ist los? Veronika? Freust du dich denn nicht mit mir?«

»Doch, doch.« Sie versuchte ein Lächeln. »Selbstverständlich helfe ich dir. Aber heute ist mir so was von schlecht, ich möchte nur nach Hause.«

Wie Veronika dorthin kam, wusste sie nicht mehr, sie war die Strecke, weinend und wie in Trance, automatisch gefahren. Daheim suchte sie in ihrem Medikamentenschrank eine Beruhigungstablette und fand sie auch. Ach nee, seit einem halben Jahr abgelaufen! Aber sie schluckte sie trotzdem und legte sich ins Bett. Bis Louis am Nachmittag kam, hatte sie Zeit. Einfach nur schlafen, dachte sie, einfach schlafen!

Das allerdings gelang ihr nicht. Immer wieder hörte sie Ricks Worte ... Internat ... Jungs schaffen das ... du siedelst aufs Schloss ... du wirst glücklich sein. Du du du – nicht ihr beide! Er war auch nicht anders als alle anderen Männer. Louis war für sie ein Anhängsel, das man möglichst dahin verbannte, wo es auf Dauer am wenigsten störte.

Und sie hatte sich völlig fallen lassen in diese Beziehung, die Tatsachen nicht gesehen. Umso schmerzhafter war nun der Aufprall auf den Boden der Realität.

Veronika, du Dumpfnuss! Du bist selbst schuld! Es passte sowieso nicht. Sie kam aus normalen bürgerlichen Verhältnissen, er war adelig. Was nur hatte sie sich dabei gedacht?

Wie sollte sie ihm im Schloss entgegentreten, dort verdiente sie schließlich ihren Lebensunterhalt. Gut, sie hatte die Event-Agentur. Mit den Referenzen, die sie sich auf dem Schloss erarbeitet hatte, würde sie auch für andere Projekte Kunden gewinnen können. Aber wollte sie das? Schloss Schlomberg hatte sich in ihr Herz gemauert, Trixi war ihre Freundin geworden, sie mochte Emmi und Miriam und natürlich Graf Bernhard – doch leider liebte sie Rick! Das war nun vorbei.

Etwas später wurde sie ruhiger, dieses schreckliche innere Flattern hörte auf. Schlafen jedoch ging nicht, so stand sie auf und kochte eine Kanne Kräuter-Tee.

Trixi war ein bisschen enttäuscht, dass Veronika so schnell gefahren war, aber gut, wenn ihr übel war ..., dann würde sie die Freude eben mit Miriam und Emmi teilen. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihr: Frühstückszeit. Ab in die Schlossküche!

Sie riss die Tür auf und stürmte hinein. Zu ihrer Überraschung war die Haushälterin allein dort.

»Hallo Emmi, niemand hier? Wo ist denn Miriam? Und Tobias müsste doch auch schon hier sein.«

»Tja«, Emmi sah sie ein bisschen verlegen an, »beide haben sich, nachdem sie Veronika nicht erreichen konnten und sich bei dir so früh nicht trauten, bei mir krankgemeldet.«

»Was ist denn da für ein Virus unterwegs? Veronika geht`s ebenfalls schlecht. Sie ist nach Hause gefahren.« Trixi setzte sich an den Küchentisch. »Dann gib mir mal ein kräftiges Frühstück, damit ich die Bazillen, Viren und Bakterien abwimmeln kann.«

»Kommt Lars noch?«, fragte Emmi, als sie Eier in die Pfanne schlug.

»Es war spät, er ist schon unterwegs ins Gericht, er wäre sonst unpünktlich gewesen.« Trixi holte sich selbst einen Pott Kaffee.

Emmi brachte die Spiegeleier an den Tisch. »Du sendest Glückwellen aus.«

Das war für Trixi der Startschuss, sie sprudelte los.

Nachdem nun auch Emmi von dem Heiratsantrag wusste, wollte Trixi zu ihrem Bruder in den Westflügel. Allerdings wurde sie von einem Telefonat aufgehalten. Der Redakteur des Fernsehsenders meldete sich bei ihr.

»Liebe Gräfin von Schlomberg, wir müssen umplanen und brauchen Ihre Hilfe. Frau Meinel ist leider nicht erreichbar. Ihr Bruder hat den Dreh für heute abgesagt. Wir könnten noch eine Gartensequenz einschieben, aber der Gärtner ist nicht im Schloss.«

»Mein Bruder hat den Termin gecancelt? Ich kläre das und melde mich gleich zurück.«

Was ist bloß los, fragte sie sich, da hab ich mal eine Bomben-Nachricht, dann kann ich sie kaum jemandem verklickern! Alle sind krank? Da stimmt doch was nicht!

Kurzerhand wählte sie ihren Bruder an, der knurrend annahm.

»Warum hast du den Dreh für heute abgesagt? Und Veronika ist nach Hause gefahren! Wie stehe ich denn jetzt da?«

»Trixi, tu mir einen Gefallen und lass mich bis Mittag in Ruhe. Danach kannst du mal rüberkommen.«

Dann klickte er das Gespräch weg.

Sie starrte auf das tote Handy. Spinnen plötzlich alle?

Mit dem Redakteur und dem Kamerateam enterte sie wenig später die Küche.

»Emmi, wir haben eine Änderung im Drehplan. Könntest du heute etwas über die Marmeladenherstellung erzählen und deine Arbeit an sich? Du kannst auch gerne von früher berichten, wie du auf das Schloss kamst. Mach einfach.«

Emmi, die eine Pfanne spülte, trocknete sich die Hände ab.

»Das ist jetzt ein bisschen überraschend, also ... na gut. Ich wollte gerade noch einmal in die Brombeeren. Vielleicht möchte das Team mitkommen?«

»Perfekt«, freute sich der Redakteur.

Den Rest des Morgens rotierte Trixi und bemerkte wieder hautnah, was Veronika jeden Tag leistete.

Sie hatte drei Anfragen für Schlossführungen, eine per Mail und zwei telefonische. Sie vertröstete mit kurzfristigem Rückruf. Erst einmal musste sie den Computer hochfahren und das Programm starten. Diese Arbeitsschritte kannte sie gar nicht, sie wurden selbstverständlich von Veronika erledigt. Mensch, wie war denn noch das dämliche Passwort? Nach ein paar vergeblichen Versuchen war auch die Hürde geschafft und sie buchte die Führungen ein.

Zudem erhielt sie weitere Bitten um Auskunft, ab welchem Zeitpunkt die Hochzeitssuite gebucht werden konnte. Nächstes Jahr, aber wann genau? Die Planungen machte ebenfalls Veronika. Dunkel erinnerte sie sich, dass ihre Freundin sie durchaus informiert hatte, leider hatte sie es irgendwie verdrängt. Zwar gab es dafür einen elektronischen Kalender, doch der war Passwort-gesichert. Oh Mist, blöder!

Die Liste der Anfragen wurde länger. Sie hatte alle Infos manuell auf einen Block notiert. Als dann noch ein Geschäftsmann, der einen Stand auf dem Weihnachtsmarkt hatte, nach den Stromanschlüssen fragte, war sie mit ihrem Latein am Ende.

Bis Mittag hatte sie zwei DIN A4-Seiten mit ungeklärten Fragen gefüllt. Das ging so nicht! Sie würde sich von ihrer Freundin schnellstens in die einzelnen Programme einweisen lassen müssen. War ja bisher bequem gewesen, Prellbock Veronika hatte alles abgefangen. Erneut stieg die Achtung vor ihr.

Und dann war zu allem Überfluss Lars sauer. Glücklich rief er nach der Gerichtsverhandlung an, um die Stimme seiner Braut zu hören, aber Trixi wimmelte ihn nervös ab.

»Ich kann jetzt nicht, Lars. Wir sprechen heute Abend.«

Erneut klingelte die Festleitung.

»Mensch, ich dachte, da wäre noch Freude von unserer wundervollen Nacht über! Wir haben schließlich beschlossen zu hei...«, beschwerte sich Lars.

»Ja schon«, fiel ihm Trixi ungeduldig ins Wort, »aber es geht wirklich nicht! Die andere Leitung bimmelt. Hörst du doch!«

»Lass klingeln.«

»Nee Lars, das ist jetzt mein Job hier. Veronika ist krank. Außerdem warst du es schließlich, der gesagt hat, Job ist Job und privat ist privat.«

Vielleicht war ihr Tonfall ein bisschen harsch gewesen, denn ohne weiteren Kommentar legte Lars auf.

Blödmann, dachte Trixi erzürnt. Wenn er beschäftigt ist und keine Zeit für einen persönlichen Plausch hat, sagt er das schließlich auch. Und er war am heutigen Morgen der zweite Mann, der einfach auflegte. Männer! Frechheit!

In diesem Augenblick kam Emmi mit einem Tablett um die Ecke. »Du hast dich hier ganz vergraben. Ich bringe Cappuccino und Kekse.«

»Dankeschön.« Trixi stürzte schnell ein paar Schlucke herunter. »Du, Männer können so doof sein!« Und dann berichtete sie empört von den kurzen Gesprächen mit Rick und Lars.

»Mach dir nichts draus. Das ist hundertpro Mann! Wenn du dich genauso verhältst wie sie, ist das für diese Spezies äußerst irritierend. Und sprichst du sie darauf an, wirst du hören: Aber das ist doch etwas völlig anderes!«

Trixi grinste. »Danke Emmi, ein bisschen Fürsprache tut mir jetzt gut. Die Plätzchen sind übrigens total lecker. Da sind Brombeeren mit drin, nicht?«

»Ja, gestern haben Miriam und ich Brombeergelee gemacht. Der kleine Rest füllte kein ganzes Glas mehr. Da hab ich das Gelee in die Kekse getan.«

Trixi knabberte bereits am Nächsten. »Hast du noch mehr davon?«

»Ein paar nur, so viel Brombeergelee war dann auch nicht über.«

»Packst du mir ein Tütchen für Veronika? Ich möchte es ihr schenken, wenn sie morgen wiederkommt ... hoffentlich kommt sie wieder ... und sag, wie war der Dreh?«

Ruckzuck war es Mittag und Trixi saß erneut allein in der Küche.

»Haben die sich alle den Magen verdorben, oder was?« Ratlos sah sie zu Emmi, die ein wenig angepickt vor den gefüllten Töpfen stand und rumbrummelte. »Die hätten wenigstens das Mittagessen absagen können. Jetzt habe ich viel zu viel.«

Trixi allerdings aß mit gesegnetem Appetit, so hatte sie der Vormittag angestrengt.

»Ich glaube, es reicht für dich heute«, sagte Trixi zu ihr. »Du hast uns den Hals gerettet, weil du für Rick eingesprungen bist – und nun lassen dich alle beim Essen hängen. Du gehst einfach heim!«

Emmi sah sie an. »Das Angebot nehme ich gerne an. Ich mache noch die Küche sauber, dann fahre ich, hab eh genug zu Hause zu tun.«

Trixi trank zum Abschluss des Essens einen Espresso. Währenddessen wanderten ihre Gedanken. Veronikas Unpässlichkeit hatte wohl hoffentlich nichts mit ihrem Bruder zu tun – oder doch? Dieser Möglichkeit bereitete ihr mittlerweile Unbehagen. Hatte Rick mal wieder einen dicken Klops rausgehauen? Das konnte er Veronika gegenüber ja in Perfektion.

Mit gemischten Gefühlen machte sich Trixi auf den Weg zu Rick in den Westflügel.

Was war ihm bloß für eine Laus über die Leber gelaufen?
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Es wurde schlimmer als gedacht. Trixi war schlecht.

Aber ihrem Bruder auch. Rick saß blass und in sich zusammengesunken auf der Couch. Schonungslos hatte er seiner Schwester von dem fatalen Morgen erzählt. Und er bekam noch zusätzlich einen drüber.

»Bist du eigentlich total besemmelt? Du bist doch sonst nicht so oberdämlich!«

»Hör auf, Trixi! Ich weiß das selbst, das musst du mir jetzt nicht mit verletzenden Worten überkübeln!«

»Das hast du aber verdient! Wie bitteschön kommst du dazu, ihr einen völlig profanen Heiratsantrag im Bett zu machen? So eben mal nebenbei, sozusagen Thema kurz abgefrühstückt? Ich fasse es nicht! Das will doch keine Frau so! Wie kannst du was von Internat erzählen? Gerade zu Veronika, die ihren Louis über alles liebt und niemals in so ein Schülerheim stecken würde? Mir fehlen die Worte.«

»Dafür sprichst du ganz schön viel.«

»Werd bloß nicht noch frech! Du bist allein schuld! Du hast dich wie die Axt im Walde verhalten – was sag ich – wie Kolonnen von Äxten! Kahlschlag sozusagen.«

In diesem Augenblick erinnerte Rick sie deutlich an ihren Vater. Auch er saß nun, die Arme vor der Brust verschränkt, im Sofa. Angekratzte Männlichkeit und stur obendrein.

»Und was willst du jetzt machen? Wie biegst du das wieder hin?« Trixi lehnte sich ein wenig vor und sah ihn durchdringend an.

Er ließ die Arme fallen. »Ich weiß es nicht! Ich wollte eigentlich mit dir absprechen, wie ich einen Heiratsantrag hinbekomme. So total romantisch mit allem Chichi, den sie so mag.«

»Und dann haust du so dermaßen daneben?«

»Trixi ...« Ricks Stimme wurde flehentlich. »Was mache ich jetzt? Mit dem Internat meinte ich doch nur, das Männer hart sein können. Ich habe es auf meine Vergangenheit bezogen, nicht auf die Zukunft ihres Sohnes.«

»Das weiß Veronika aber nicht. Wie auch! Hast du ihr gesagt, wie schlimm das Internat für dich war und aus welchen Gründen du in England warst? Und hast du erzählt, dass es Fernando ähnlich gegangen ist?«

»Nein.«

»Siehste! Sie weiß, du hast eine Elite-Erziehung genossen. Wie soll sie anders denken, wenn sie die Hintergründe nicht kennt?«

Rick seufzte.

»So, Bruder, rappel dich auf und löffel die Suppe aus, die du dir eingebrockt hast.«

»Sicherlich ist sie morgen wieder da ...«

Da fiel ihm Trixi laut ins Wort. »Rick! Hast du es immer noch nicht kapiert? Veronika ist in ihren Grundfesten getroffen. Das kannst du nicht aussitzen! Fahr hin und sprich mit ihr in ganz privatem Rahmen. Nimm den Ring mit und gib verdammt noch mal dein Bestes! Ein toller Heiratsantrag ist nach dieser Schote wohl kaum möglich, das schmink dir ab. Aber greif dir jetzt die Frau, die du für dein Leben willst!«

Rick sah sie nur an. Dann haute seine Schwester den Satz hinterher, der ihn gleich handeln ließ.

»Nicht, dass sich Veronika bewusst wird, unser Gerichtspräsident Wolfgang Reith sei doch der Richtige gewesen, sie ihn anruft und sich womöglich in seinen Armen ausheult.«

Ricks Gesicht spiegelte völliges Entsetzen. Kurzerhand stand er auf, beugte sich zu Trixi und küsste sie liebevoll auf die Wange.

»Danke, Schwesterherz, ich bin dann mal weg. Wann ich wiederkomme ...«

»... weißt du nicht«, ergänzte Trixi seinen Satz.

»Genau.« Schon hatte er das kleine Schächtelchen in der einen Hand und mit der anderen griff er Handy und Autoschlüssel.

Ganz unüblich klopfte Ricks Herz bis zum Hals, als er sich dem Haus von Veronika näherte.

Sein Wagen fiel auf, so folgten ihm und dem riesigen Rosenstrauß samt der Magnumflasche Champagner neugierige Blicke der Nachbarschaft. Das war wie ein Déjà-vu, hier hatte er schon einmal mit Blumen gestanden, zwar ohne Champagner und Herzklopfen, aber irgendwie auch als Bittsteller.

Zweimal klingelte er ungeduldig, als die Tür mit einem unwirschen »mal halblang, ich komme schon« geöffnet wurde.

Veronika erstarrte. Sie schaute in ein Meer aus Rosen, sah aus dem Augenwinkel die Magnumflasche und erkannte Rick an seiner Jeans, sein Gesicht war hinter den Blumen verborgen.

Langsam ließ er den Strauß tiefer gleiten, seine bittenden Augen blickten darüber.

Ehe er etwas sagen konnte, meinte Veronika, aber sichtlich gerührt: »Das hatten wir doch schon mal.«

»Diesmal ist es anders. Ich will mehr!«

Sie hielt die Tür halb geschlossen. »Es ist alles gesagt oder du hast alles gesagt. So wie du möchtest, kann mein Leben nie sein. Lass uns einfach hier aufhören, damit wir uns auf dem Schloss wenigstens in Augenhöhe begegnen können.«

»Darf ich reinkommen?«

»Rick, es bleibt dabei, und es ist, wie es ist. Mach es mir nicht noch schwerer.« Tränen traten in ihre Augen, als sie hinzusetzte: »Bitte geh!«

Da rief plötzlich Louis von hinten. »Hi Rick! Toll, dass du kommst! Wir können etwas spielen, ich ...«

»Louis!«, schimpfte Veronika schärfer, als sie eigentlich wollte. »Rick bleibt nicht, er muss leider wieder los.«

Sie schob die Haustür zu, da setzte Rick einen Fuß dazwischen.

»Au!«, rief er, denn Veronika hatte Kraft beim Schließen angewendet.

»Mama!«, schrie Louis entsetzt. »Du tust ihm weh! Du hast seinen Fuß eingeklemmt!«

Automatisch öffnete Veronika die Tür erneut und Rick nutzte die Gunst der Stunde, indem er schnell hineinschlüpfte.

»Mensch«, schimpfte er los, zog das Bein hoch und kämpfte aufgrund des Gewichtes der Magnumflasche und der Übermaße des Rosenstraußes mit dem Gleichgewicht, »du brutales Weib! Wenn jetzt meine Zehennägel abfallen und der Fuß zu einem Klumpen anschwillt, musst du mich die nächsten vier Wochen pflegen und auch tragen.«

»Ich schleife dich höchstens hinter mir her, mehr nicht.«

Da war sie wieder, die alte Plänkelei, und beide sahen sich lächelnd in die Augen.

»Veronika, bitte, sprich mit mir! Da liegt ein schlimmes Missverständnis vor.«

Sie holt tief Luft. Sei vernünftig, mahnte sie sich. Wir sind schließlich erwachsen. »Dann komm mal durch.« Sie machte eine einladende Geste Richtung Wohnzimmer.

»Rick, duhu, spielen wir noch was?«, quatschte Louis dazwischen.

Da drückte Graf von Schlomberg Veronika den Strauß in die Arme, stellte die Magnumflasche aufs Sideboard und ging in die Hocke. Er fasste Louis um die Schultern. »Du bist doch schon ein Mann, Louis, nicht wahr?«

Der nickte eifrig.

»Dann bitte ich dich unter Männern jetzt um etwas. Ich spiele heute nicht mit dir. Ich muss ganz lange mit deiner Mama sprechen. Aber wenn du lieb allein in dein Zimmer gehst, verspreche ich dir, dass wir gemeinsam in den Tierpark fahren und du dir auch ein Eis aussuchen darfst.«

Man sah, wie Louis überlegte. »Und wenn ich lieber eine Bratwurst möchte?«

»Kriegst du die zusätzlich noch. Aber heute musst du deine Mama und mich in Ruhe lassen. Okay?«

»Okay, dann geh ich jetzt allein spielen.«

»Indianer-Ehrenwort?«

»Indianer-Ehrenwort.«

»Rick hielt ihm die offene Handfläche entgegen. »Schlag ein, Kumpel.«

Louis schloss das für ihn günstige Geschäft mit einem kräftigen »Bääääm« ab und trollte sich dann in sein Kinderzimmer.

Rick bemerkte deutlich die Nervosität Veronikas, die ihn, um Höflichkeit bemüht, fragte: »Darf ich dir etwas anbieten?«

»Gern. Öffne den Champagner.«

»Nein, das nun wirklich nicht! Ich schlage vor, ich koche uns einen Kaffee.« Veronika ging in die Küche.

Rick vergewisserte sich, dass er das Kästchen mit dem Ring sicher in der Tasche hatte. Oh Rick, jetzt gilt es, dachte er. Du musst die überzeugendste Rede deines Lebens halten!

Veronika versuchte, ihre sich überschlagenden Gedanken zu sammeln. Sie blieb einen Moment ganz still stehen, die Handflächen auf der Küchenablage abgestützt. Was nun? Ihr Herz drängte zu ihm, aber die Umstände waren dagegen.

Sie schaltete den Kaffeeautomaten ein und stellte zwei Tassen bereit. Ihr Blick fiel aus dem Fenster. Zwei Dinge nahm sie wahr: Esther begrüßte ein fremdes Ehepaar an ihrer Haustür. Weitere Interessenten! Sie seufzte auf.

Und dann sah sie die Tratschtante Nummer eins der Straße. Neugierig betrachtete sie die Luxuskarosse von Rick. Soeben kam Tratschtantchen Nummer zwei dazu. Unverhohlen diskutierten sie über das Auto und warfen verstohlene Blicke zum kleinen Häuschen von Veronika herüber.

Blöde Weiber! Die hatten neulich schon einen dämlichen Kommentar abgelassen, weil sie Veronika in der Zeitung gesehen hatten. Man hatte einen großen Bericht mit Bild über das Musik-Event auf Schloss Schlomberg gebracht und nochmals explizit erwähnt, dass sie nun nicht nur die Repräsentantin des Schlosses, sondern auch noch eine der Geschäftsführerinnen sei. Wie sagte ihre Oma seinerzeit immer: Kind, Mitleid bekommst du umsonst, Neid musst du dir erarbeiten!

Die Tassen waren gefüllt und sie ging damit ins Wohnzimmer zurück. Leider konnte sie nicht verhindern, dass ihre Hand leicht zitterte, als sie Rick den Kaffee reichte.

Er wollte Veronika auf die Wange küssen, aber sie drehte sich weg und nahm auf der Couch Platz. »Was möchtest du mir sagen?«

Rick setzte sich in den Sessel gegenüber. »Veronika ...«, und dann brach es aus ihm heraus. Er berichtete ihr ausführlich von seiner Kindheit und die für ihn schreckliche Zeit im Internat, den Trost, den Fernando und er aneinander gefunden hatten, sodass sie heute noch eng in Freundschaft verbunden waren. Bei einigen Erzählungen hielt er den Blick gesenkt.

»Ich wollte Louis nie in ein Internat abschieben. Das Wort Internat bedeutet für mich eigentlich nur meine nicht so schönen Erlebnisse beziehungsweise die Umschreibung dafür, das ein tougher Junge, und das ist Louis, alle Herausforderungen meistern wird, auch wenn es manchmal schwer erscheint.«

»Du hast mir nie davon erzählt.« Veronika war betroffen. Diesen für Rick dunklen Teil seiner Kindheit hatte er nie mit einem Wort erwähnt. Trixi ebenfalls nicht.

»Ich weiß«, wechselte Rick das Thema, »mein Heiratsantrag war wirklich völlig daneben. Eigentlich sollte er ganz romantisch werden, aber ich bin irgendwie über das Ziel hinausgeschossen.«

Veronika sagte nichts.

»Entschuldige meine Dummheit. Ich bitte dich, heirate mich!«

Sie blieb stumm.

»Ich liebe dich.«

»Ich kann dich nicht heiraten. Punkt. Und es ist besser, du gehst.«

»Ich gehe nicht eher, bis du mir gesagt hast, warum. Sag mir ins Gesicht, du liebst mich nicht. Sag mir, es gibt einen anderen Mann. Aber ich gehe keinesfalls ohne einen Grund im Gepäck, den ich akzeptieren lernen muss!«

»Ich habe ein Kind, Richard. Mir ist bewusst geworden, dass ich niemals damit klarkommen würde, dass Louis einen anderen Namen trägt als ich. Er ist noch so klein.«

Rick starrte sie an. »Das ist der Grund? Es gibt keinen anderen Mann?«

»Nein! Doch mein Sohn braucht die Beständigkeit. Er ist eine Einheit mit mir. Er soll nirgendwo erklären müssen, warum seine Mutter einen anderen Nachnamen führt als er.«

»Aber Veronika ...«, Rick konnte es nicht ganz fassen, »was denkst du denn von mir?«

Als er keine Antwort erhielt, sprach er weiter.

»Selbstverständlich gehört Louis zu dir. Er soll auch zu mir gehören! Und natürlich erhält er meinen Namen! Ich möchte Louis adoptieren. Er wird mit meinem – mit unserem – Familiennamen aufwachsen. Und sollten wir beide Nachwuchs bekommen, sind die Kinder gleich erbberechtigt. Der Kleine wird wieder einen Vater haben. Ich werde alles geben!«

Veronika blieb sprachlos. Das fasste Rick immer noch als Ablehnung auf.

»Er weiß, dass sein Papa gestorben ist. Wir bewahren sein Andenken, wir vergessen ihn nicht. Aber er kann einen Ersatzpapa haben, und ich verspreche, ich tue, was mir möglich ist, damit er eine schöne und unbeschwerte Kindheit und Jugend hat – mit uns.«

Tränen traten in Veronikas Augen.

»Was habe ich jetzt Falsches gesagt?«

»Nichts, ich ...«, sie schluckte.

Rick nahm all seinen Mut zusammen. Er zog das Kästchen aus seiner Tasche und kniete vor Veronika nieder.

Langsam klappte er die kleine Schatulle auf und hielt sie ihr hin. »Veronika, ich liebe dich! Möchtest du meine Frau werden – und willst du mir Louis als meinen Sohn geben?«

Veronika starrte auf den diamantbesetzten Weißgoldring. Die Abendsonne, die in die Wohnzimmerfenster leuchtete, ließ die Diamanten verheißungsvoll glitzern. Das Funkeln und Aufblitzen kam aber auch daher, das Ricks Hand zitterte. Fast schien es, als wollten die Steine seinen Antrag damit unterstützen.

»Sag was, Veronika! Wenn du mir jetzt nicht antwortest, musst du gleich den Notarzt rufen!«

»Ja.«

»Was ja? Du rufst den Notarzt?«

»Nein.«

»Was dann?« Ricks Mund war trocken, er wagte kaum zu atmen.

»Ja. Ich nehme deinen Antrag an.« Fast schüchtern lächelte sie.

Rick erhob sich, Erleichterung brach sich Bahn, er zog Veronika von der Couch hoch und umarmte sie fest.

»Au, Mensch Rick, du zerbröselt meine Rippen!«

»Macht nichts«, lachte er, »du hast mich auch gemeinerweise so lange auf deinem Fliesenboden knien lassen, meine Kniescheibe ist lädiert.«

Dann nahm er den Ring aus der Schatulle und streifte ihn ihr über den Ringfinger.

»Somit, Frau Meinel, sind Sie verlobt.«

Er wollte sie gerade küssen, als an seinem T-Shirt gezogen wurde.

»Was ist verlobt?«, fragte Louis. Sie hatten ihn beide nicht kommen hören.

Aber glücklich hob Rick den Kleinen auf seinen Arm.

»Mama und ich, wir müssen dir was erklären ...«
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Trixi tigerte durch ihre Wohnung. Sie war zweifach nervös. Emmi hatte ihr erzählt, dass zwischen Miriam und ihrem Sohn Funkstille herrsche.

»Da müssen ordentlich die Fetzen geflogen sein«, befürchtete die Haushälterin.

»Und was war der Grund?« Trixi platzte vor Neugier.

»Wenn ich das nur wüsste! Tobias war ganz einsilbig. Lass mich einfach im Moment in Ruhe, Mama, hat er mir gesagt. Und Miriam habe ich seither gar nicht gesehen. Aber ich finde das schon noch raus!«

Trotzdem war Trixis größte Sorge die um ihren Bruder. Versteh doch einer die Männer! Wie konnte er nur so oberdoof sein! Sie schob das auf seine Sorglosigkeit in puncto Beziehung. Bisher hatten ihm seine Freundinnen keinen Anlass zu besonderer Feinfühligkeit gegeben. Veronika jedoch war eine ganz andere Liga. Ihr Leben war seit Langem von Verantwortung geprägt, gegenüber ihrem Sohn und dem Geschäft.

Rick lebte völlig unbekümmert. Lediglich für seinen Job engagierte er sich und war auf dem Gebiet auch eine Autorität, das erkannte sie an. Aber privat ...

Mensch, wo blieb denn Lars?

In diesem Augenblick sah sie seinen Wagen die Lindenallee heraufkommen, spurtete los und erwartete ihn bereits redend an der Tür.

Der arme Lars wusste überhaupt nicht, was ihn da überfiel.

»Mensch Trixi! Was für ein Wortsalat. Lass mich bitte zuerst die Jacke ausziehen und den Koffer abstellen.«

Nach ihrem Bericht war er doch betroffen.

»Ach du Schreck! Erst lief hier im Schloss alles so gut, jetzt zwei Pleiten.«

»Da müssen wir was machen!«

Lars wurde schwummerig. »Ich sag`s dir noch einmal, Trixi. Halt dich aus anderen Beziehungen raus! Die sind erwachsen, die müssen das selbst regeln. Aber so eine Dummheit von Rick? Und nun?«

»Na, er ist hingefahren, um das Ganze zu retten.«

»Genau das Richtige! Was bist du da so aufgeregt? Er sollte es sein.«

»Ach Lars, hoffentlich versemmelt er das nicht ... ich darf gar nicht dran denken.«

»Ich erst recht nicht. Was wird das für ein Abend, wenn du mit deinen Gedanken nur woanders rumjummelst.« Er seufzte. »Gibt es denn wenigstens was zu essen?«

»Salat mit Hähnchenbruststreifen, danach Fruchteis.«

»Puh, Glück gehabt!«

Das Glück fühlten nun auch Veronika und Rick intensiv.

Louis hatte total freudig auf die Nachricht reagiert und beide mit seinen dünnen Ärmchen feste umarmt. »Toll, dann bekomme ich wieder einen lebendigen Papa!«

Zuerst hatte Veronika geschluckt, aber der Kleine hatte ganz unbedarft zugefügt: »Weißt du, Mama, die anderen haben mich oft gefragt, warum ist denn dein Papa nicht mitgekommen, und ich musste denen sagen, er ist schon im Himmel. Die sind manchmal so doof, die kapieren das nicht.«

Veronika spürte die aufkommenden Tränen. So hatte sie es ihrem Sohn erklärt. Was sollte sie einem Fünfjährigen auch von Krebs, Chemotherapien, Hoffnung, Angst und letztendlich von einem verlorenen Kampf erzählen. Er würde sicherlich in späteren Jahren genauer nachfragen, dann wäre die Zeit dafür gekommen.

Gemeinsam hatten sie Louis zu Bett gebracht. Und als Rick ihn fürsorglich zudeckte, hatte der Kleine gefragt: »Duhu, Rick, darf ich, wenn du Mama geheiratet hast, Papa zu dir sagen? Dann fragen die anderen nicht mehr und ich bin wie sie.«

Rick war gerührt. »Du kannst schon jetzt Papa zu mir sagen.«

Louis lächelte ihn glücklich an. »Papa!«

Die folgenden Stunden verbrachten Rick und Veronika im Rausch der Gefühle, aber vorher schickte Rick seiner Schwester eine knappe WhatsApp.

Wir werden heiraten

Sofort piepte sein Handy. Es kamen aber nur Herzen und Smileys zurück.

Stolz zeigte Rick seiner Veronika die Message von Trixi und lächelte. »Ich wette mal, Lars ist schon da, sonst hätten wir sie jetzt am Rohr. Mehr als eine schriftliche Antwort darf sie bestimmt nicht.«

Genauso war es. Trixi war nämlich beim Piepen ihres Handys wie von der Tarantel gestochen aufgesprungen. Vor Freude quietschend hüpfte sie durch das Wohnzimmer, schon tippend.

»Guck, Lars, guck guck guck! Mein Bruder hat den wichtigsten Erfolg seines Lebens errungen. Ich ruf mal eben an, ich ...«

»Untersteh dich!« Lars riss ihr das Handy aus der Hand. »Lass die beiden bloß in Ruhe! Fertig!«

»Aber ...«

»Ich sagte F-E-R-T-I-G!« Und das kam so bestimmend, dass Trixi sich nicht mehr traute, das Handy nochmals zu nehmen.

So blieb Rick und Veronika die Zeit, ein bisschen ihrer Zukunft zu planen.

Der Umzug auf das Schloss sollte zügig erfolgen. Veronika würde versuchen, Louis noch in der Grundschule nahe dem Schloss unterzubringen.

»Es macht keinen Sinn, ihn jetzt erst in diesem Bereich hier einschulen zu lassen«, hatte Rick vernünftigerweise gemeint.

»Da wird Esther aber staunen, ob ihr das so gefällt ...«

»Veronika, Ende des Jahres gibt es hier keine Esther mit Familie mehr. Das Leben ändert sich. Du – wir – müssen das tun, was für Louis am besten ist.«

Sie nickte. Er hatte recht.

Ricks Westflügel war groß genug, so sollte sofort ein geräumiges Zimmer für Louis als Kinderzimmer hergerichtet werden. Da waren sich beide einig.

Alles andere wurde etwas schwieriger.

»Ich würde unsere gemeinsamen Räume gerne ein bisschen heimeliger machen.«

Rick war alarmiert. »Wie meinst du das denn?«

»Es ist mir alles zu nüchtern.«

»Ich weiß gar nicht, was du hast! Es ist doch schön eingerichtet.«

»Schon, aber es wirkt etwas kühl.«

»Ich fühl mich sehr wohl.«

»Du bist auch ein Mann.«

»Man kann so gut sauber machen. Nix steht groß im Weg.«

Da lachte Veronika auf. »Rick! Du hast dein ganzes Leben weder einen Staubsauger noch ein Staubtuch in der Hand gehabt. Wofür beschäftigt ihr denn Reinigungskräfte für das Schloss, die regelmäßig kommen.«

Dagegen gab es kein Argument.

»Aber es gefällt mir so!«

»Höre ich da ein wenig Trotz?« Veronika strich ihm liebevoll über die Wange. »Du hast doch neulich noch gesagt, ich hätte einen untrüglichen Sinn für Geschmack. Ich will die Möbel ja gar nicht rauswerfen.«

Als er nichts sagte, fügte sie hinzu: »Nur ein ganz klitzeklein bisschen dekorieren.« Sie untermauerte ihren Wunsch, indem sie ihm am Ohrläppchen knabberte. »Komm schon, Schatz, mit einer Frau im Haus ist das so. Du machst alle männlichen Sachen, ich sorge für das weibliche Flair.«

Rick seufzte auf. Nun erging es ihm wie seinen verheirateten Freunden, die er immer belächelt hatte. Wife happy, life happy ist ein wahrer Spruch.

»Na gut«, gab er klein bei. »Aber wenn mir etwas gar nicht gefällt, kommt es wieder weg!«

»Selbstverständlich«, gurrte Veronika und dachte, das werden wir noch sehen ...

»Wir fahren gemeinsam zum Schloss«, bestimmte Rick die neue Richtung am folgenden Morgen, als sie auf die Schnelle einen Kaffee im Stehen tranken. »Ich komme heute Abend wieder mit her, es gibt jetzt viel zu besprechen.«

Er zog sie verlangend an sich. Veronika wehrte sich nicht, schob ihn aber von sich weg, als Louis in die Küche kam.

Für diesen Tag hatte sie ein besonders schlichtes Kleid gewählt. Sie würden Graf Bernhard die Neuigkeit überbringen und Veronika wollte ihm keinesfalls das Gefühl geben, sie putze sich nun heraus.

Rick kommentierte das ganz anders. »Du kannst anziehen, was du möchtest, Hummelchen. Du bist meinem Vater willkommen, das weiß ich genau. Und dein Geschmack ist sowieso in jeder Hinsicht zielsicher.«

Dieses Kompliment freute Veronika.

»Kannst du heute Abend eine halbe Stunde auf mich verzichten? Ich möchte Esther über die Veränderungen informieren. Und da habe ich total Herzklopfen.«

Das wäre aber nicht nötig gewesen, denn Esther reagierte später, nach der allerersten Überraschung, mit vollstem Verständnis. Sie umarmte ihre Freundin und Nachbarin.

»Dann drück ich dir die Daumen, dass es mit der Schule klappt! Ich freue mich, dass du endlich wieder Glück hast, Veronika, und das wirklich von ganzem Herzen. Mach dir mal gar keine Sorgen um unseren Marc. Das erste halbe Jahr ist schnell vorbei und er wird sich sicherlich in der Nähe von Oma und Opa wohlfühlen. Außerdem gehen drei Kinder aus unserer neuen Nachbarschaft in die gleiche Klasse. Und dein Louis ist doch recht pflegeleicht. Er schafft das auch locker. Wann ziehst du denn um?«
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Da sie zeitig auf dem Schloss waren, trafen sie nicht nur Trixi, sondern auch noch Lars an. Sie wurden herzlich beglückwünscht und Trixi preschte gleich wieder vor.

»Ich hab mir gedacht, wir könnten eine Doppelho ...«

Ihr Bruder fiel ihr ins Wort. »Mal langsam, Schwesterchen! Wir planen anders.«

»Wie ...?«

»Zuerst gehen wir zu Papa.« Er zog Veronika an der Hand fort.

»Der lässt uns hier einfach stehen!«, wollte sich Trixi bei Lars beschweren. Aber der wies sie gleich in die Schranken.

»Du hast sie nicht mehr alle, Trixi. Kaum wollen beide berichten, quatschst du dazwischen. Und noch schlimmer, du willst vorgeben, wo es langgeht. Kannst du bitte ein einziges Mal etwas weniger aufdringlich sein? Hör doch zuerst einmal zu, was sie zu sagen haben. Du nervst!«

Dann küsste er sie aber versöhnlich. »Bis heute Abend, ich muss los. Tu mir einen Gefallen, und lass sie selbst entscheiden, was sie wie wollen – und vor allen Dingen, wann sie es uns mitteilen möchten.«

Trixi zog einen Flunsch. Beleidigt verschwand sie in Richtung Küche.

Während sich Trixi mit einem starken Kaffee tröstete, umarmte Graf Bernhard seine zukünftige Schwiegertochter.

»Diese Neuigkeit macht mich sehr glücklich. Sei willkommen, liebe Veronika. Ich darf doch jetzt du sagen?« Eine Antwort wartete er aber gar nicht ab, sondern schlug seinem Sohn auf die Schulter. »Eine weise Entscheidung, Richard.«

Und erneut an Veronika gewandt, meinte er: »Wie schön, dass mit dir auch noch junges Leben aufs Schloss kommt. Ein Mini-Graf, das ist ganz wunderbar.«

Für Graf Bernhard schien es gar keine Frage, dass ihr Sohn ebenfalls den Familiennamen der Schlombergs bekam. Ich glaube, ich bade gerade im Glück, dachte Veronika.

»Wann gedenkt ihr, zu heiraten?« Graf Bernhard zeigte wieder seine praktische Seite. »Das will gut geplant sein, allein schon wegen der Unterbringung der Gäste.«

»Papa«, intervenierte Rick, »wir würden alle Feinheiten gern erst einmal zwischen uns besprechen.«

»Dann lasst euch damit nicht zu lange Zeit.«

Als sie den Ostflügel des alten Grafen verließen, meinte Rick leicht genervt: »Es geht schon los, merkst du? Die Familie mischt sich ein. Erst will uns Trixi etwas aufdrängen, danach bedrängt uns mein Vater.« Er schüttelte den Kopf.

Veronika lachte auf. »Ich mach dir einen Vorschlag. Wir verdrängen das bis heute Abend, dann entscheiden wir für uns, und danach stellen wir alle vor vollendete Tatsachen. Lass uns doch für morgen Nachmittag Trixi, Lars und deinen Vater auf einen Umtrunk einladen.«

»Das ist eine prima Idee.«

Trixi wäre nicht Trixi, wenn sie schon aufgegeben hätte. Ungeduldig wartete sie bereits in Veronikas Büro.

»Endlich! Hat das so lange bei Papa gedauert? Ich brenne vor Neugier!«

Veronika kicherte. »Ich könnte mich bebritzeln, dein Vater wollte sofort einen Termin samt Gästeliste.«

»Und? Wie plant ihr? Schieß los! Ich habe da auch ganz tolle Ideen, also ich dachte ...«

»Moment, Moment, Herzchen! Selbst wir haben noch nicht darüber gesprochen. Wir laden euch und deinen Vater morgen zu einem Umtrunk ein. Dann gibt’s Infos.«

»Ich wusste gar nicht, dass du so gemein sein kannst.«

»Siehste, man schaut den Leuten immer nur vor den Kopf«, scherzte Veronika. »Und jetzt zu dir. Du brauchst ein neues Kleid? Wie das? Du heiratest in einem Kleid? Ich bin fassungslos, wo du doch vor ein paar Wochen vehement die Hosenfraktion vertreten hast.«

Trixi druckste ein wenig herum. »Lars hat es sich so gewünscht. Er hat nichts dagegen, dass ich nur Hosen trage. Allerdings wünscht er sich zur Standesamtlichen und Kirchlichen ein Kleid. Also okay, soll er das kriegen. Und nun brauche ich nicht nur zwei neue Kleider, sondern auch dich.«

»An was hast du denn gedacht?«

»Ich weiß es nicht«, jaulte Trixi verzweifelt auf. »Ich habe noch nicht mal eine Ahnung, was mir steht! Ich besitze drei lange Kleider im Schrank für offizielle Empfänge und Feiern. Das sind aber so aufgerüschte Teile – ICH MAG DAS NICHT!«

»Was hast du nur für eine Panik? Erzähl mir erst mal, wann ihr heiraten wollt. Danach können wir entscheiden. Mensch Trixi, da lässt sich doch für dich was Passendes finden.«

»Im Spätsommer, nach der Apfelernte, das ist sinnvoll. Es soll ganz romantisch werden.« Trixi geriet ins Schwärmen. »Wenn der Garten in voller Blüte steht, wir hier ein Meer an Rosen haben ... wegen der Fotos, weißt du?« Ihre dunklen Augen wurden noch größer als sonst. »Hilf mir, Veronika!«

»Mach ich, hab ich doch bereits gesagt. Aber gib mir wenigstens zehn Sekunden zum Überlegen.«

»Würde dich ein Latte macchiato mit Schäumchen dabei unterstützen?«

»Enorm.«

Schon war Trixi aus der Tür gesaust und kurz danach stand sie mit einem Tablett wieder in Veronikas Büro. Es gab aber nicht nur den Latte, sondern auch kleine Rosinenbrötchen. »Emmi hat gesagt, das hilft beim Denken.«

»Trixi, wir haben mehrere Monate Zeit zu überlegen.«

»Nee! Man kann nicht früh genug anfangen.« Sie tänzelte vor dem Fenster hin und her. »Hach, bin ich glücklich!«

Und ich erst, dachte Veronika und freute sich auf den Abend und die eigene Planung.

Beide griffen mit Appetit zu, bis Trixi fragte: »Und? Was ist? Hast du schon eine Eingebung?«

Veronika grinste. »Joah«, sagte jedoch nichts weiter.

»Wie? Dann spuck’s aus!«

»Du musst mir erst sagen, was dir in so ungefähr vorschwebt.«

»Das ist es ja. Ich kann mir an Kleid nix vorstellen, aber auch so gar nix, in dem ich mich rundum wohlfühlen könnte.«

»Gut, ich fasse es noch einmal zusammen ...«

Schlau, wie Veronika war, packte sie in das Thema Kleid alle Informationen rein, die sie über Trixis Hosenmanie wusste – und die fühlte sich verstanden.

Und als Veronika dann zum Finale ihres Vortrages ansetzte, nickte Trixi.

»Du bist eine wirkliche Freundin, Veronika. Genauso denke ich.«

»Gut, ich telefoniere mit einer bestimmten Designerin und wir schauen, was passiert.«

Die junge Gräfin umarmte ihre Fast-Schwägerin enthusiastisch.

»Ich bin total glücklich! Veronika?«

»Ja?«

»Ich bin froh, dass es dich gibt.«

Rick war auch froh, dass es Veronika gab, aber er hatte an dem Abend doch zu schlucken. Mal eben entscheiden, wie die Hochzeit ablaufen sollte, ging nicht. Seine Zukünftige hatte detaillierte Vorstellungen, die sich nicht wirklich mit seinen Wünschen deckten. So wurde die Nacht lang und diskussionsreich.

Dafür stand Veronika am kommenden Morgen mit Kopfschmerzen auf.

»Mist! Ausgerechnet heute.«

»Ich fühl mich auch ganz schön gebeutelt. Ich weiß nicht, wie ich das meiner Family erklären soll ...«, überlegte Rick mit Stirnrunzeln.

»Das schaffst du schon«, sprach Veronika ihn stark, während sie eine Kopfschmerztablette aus der Verpackung drückte und mit einem Glas Wasser hinunterspülte.

»Ich schaff das schon ... aha!« Er bekam Magengrummeln.
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Graf Bernhard hatte Miriam zu sich gebeten. Es wurde ein längeres Gespräch.

Zum Abschluss sah der alte Graf sie noch einmal prüfend an.

»Liebe Miriam, und es macht Ihnen wirklich nichts aus?«

»Aber nein, Graf von Schlomberg, selbstverständlich chauffier ich sie. Ich nutze die Gelegenheit zu gerne, um meine Familie zu sehen. Sonst hätte ich die Möglichkeit so schnell nicht wieder.«

»Der erste Besuch bei meinem Freund Maximilian war eine echte Herausforderung für mich. Doch nun fühle ich mich stark genug, ihn am kommenden Wochenende bei der Vernissage in seinem Schloss mit Fachwissen zu unterstützen.«

»Sie werden ihm nicht nur eine Hilfe sein, sondern die Zeit auch genießen können. Glauben Sie mir, ich bin glücklich, dass Sie so schnell genesen sind.«

»Ich weiß«, Graf Bernhard lächelte sie an, »aber es ist Ihr Verdienst.«

»Ohne Ihre Mithilfe und Ihren eisernen Willen wäre es unmöglich gewesen.«

»Das ist schließlich Pflicht, wenn man schon eine persönliche Krankenschwester hat.« Der Graf wechselte das Thema. »Und Sie versprechen mir, dass die andere Sache unser beider Geheimnis bleibt?«

»Fest versprochen.«

»Er gab ihr freundlich die Hand und beendete so die Zusammenkunft. »Dann sind wir nun ein Team, sozusagen die Geheimnisträger von Schloss Schlomberg.«

»Also ich finde das richtig gut«, meinte Miriam freudig, als sie schon halb aus der Tür war.

»Was findest du gut?« Trixi stand plötzlich wie hergezaubert vor ihr.

»Oh, jetzt hab ich mich aber erschreckt! Hallo Trixi.« Sie reagierte jedoch perfekt. »Ich finde es richtig gut, dass dein Vater sich bestens erholt hat und am Wochenende zu Fürst von Sonneck-Weilstein reisen möchte. Und ich darf ihn fahren.«

Dann drehte sie sich noch einmal zu dem alten Grafen, kniff ihm ein Auge, ohne das Trixi es wahrnehmen konnte, und setzte hinzu: »Es ist mir eine Ehre, Sie zu chauffieren.«

Damit war sie verschwunden.

»Du willst zu deinem Freund? Und warum sagst du es uns nicht zuerst?« Trixi sah ihren Vater verwundert an.

»Ganz einfach, mein Mädchen, weil ich erst einmal für den Transport sorgen musste.«

»Und wer soll dann ins Lädchen?«

»Emmi logischerweise. Ihr kriegt das schon geregelt. So – und was führt dich zu mir?«

Miriam machte sich auf den Weg in die Küche.

Wunderbar dachte sie, zwei Fliegen mit einer Klappe. Ich sehe meine Familie außer der Reihe und ich bin aus dem Schloss raus. Seit der Trennung von Tobias waren die Wochenenden, wenn sie nicht ins Lädchen musste, schmerzhaft und langweilig.

Überhaupt war die Leichtigkeit verschwunden. Oft sah sie Tobias im Schlossgarten werkeln. Zweimal hatte sie den Ansatz gemacht, ihn zu sprechen. Aber sobald er sah, dass sie auf ihn zukam, verschwand er schnellen Schrittes. Sie stellte fest, dass ihr das Herz stärker blutete als seinerzeit bei ihrem Ehemann.

Ein einziges Mal hatte sie noch mit Dennis gesprochen und ihn gebeten, er möge das Missverständnis doch ausräumen. Er hatte abgelehnt.

»Nee, in eure Beziehung mische ich mich besser nicht ein! Tobias ist flink und stark. Nachher haut der mir so ein giftiges Pflanzenschutz-Spritzchen irgendwo rein oder penetriert mich mit der Motorsäge. Versuch das mal schön allein! Das wird schon wieder.«

Na super, er hatte ihr das eingebrockt und war nun feige! Den Charakter von Männern konnte man wirklich in solchen Situationen am besten erkennen.

Tobias war absolut gradlinig. Diese Eigenschaft schätzte sie sehr. Blöd nur, dass die jetzt ausgerechnet gegen sie ausschlug.

In der Schlossküche angekommen, legte sie ohne Umschweife los.

»Emmi, kannst du dieses Wochenende den Dienst im Schloss-Lädchen für mich machen? Graf Bernhard hat mich gebeten, ihn zu Fürst von Sonneck-Weilstein zu fahren. Ich übernehme dann auch das Kommende für dich. Ich fülle selbstverständlich vorher noch einmal den Bestand auf, sodass du damit keine Arbeit hast.«

»Im Prinzip schon, ich muss nur mal sehen ... mein Mann wollte am Samstag einen neuen Rasenmäher kaufen, da soll ich mit. Unserer hat nach zwanzig Jahren den Geist aufgegeben – und mein Franz versteht gar nicht, warum.« Sie lachte auf. »Typisch!« Aber nach kurzer Überlegung meinte sie: »Da kann sich auch Tobias drum kümmern. Was hab ich mit Grasmähern zu tun?«

Emmi sah, dass Miriam bei dem Wort Tobias sichtlich zuckte.

»Setz dich bitte. Ich hole uns einen Kaffee, und dann erzählst du mir, was zwischen dir und meinem Sohn vorgefallen ist. Ihr seid beide ja todunglücklich!«

Kaum hatte Miriam den ersten Schluck getrunken, sprudelte sie schon los. »Bei mir hat die Depri-Keule voll zugeschlagen ...«, und zum Schluss kullerte ihr eine Träne die Wange hinab.

»Und das ist alles?«, hakte Emmi nach.

»Ich schwöre es bei allem, was mir heilig ist.«

»Mein Tobias kann wirklich stur sein! Der hat sich bei der Vergabe der Sturheit für seine beiden Brüder mit angestellt. Die besitzen diese Eigenschaft nämlich nicht.«

»Und Dennis ist ein feiges Stück! Der ist zu hasenfüßig, um mit Tobias zu reden.«

»So sind sie, die Männer. Was meinst du, soll ich meinen dickköpfigen Sohn mal ins Gebet nehmen, so als mütterliche Aufgabe? Mir muss er zuhören!«

»Oh Emmi, wenn du das machen würdest ...«

Leider scheiterte diese Mission. Als Emmi bei Tobias das Gespräch auf Miriam brachte, blockte der strikt ab.

»Mama, lass mich in Ruhe damit!«

»Aber Junge, du musst ihr doch mal zuhören!«

»Ich habe genug gesehen, da muss ich nicht noch was hören.«

»Man sollte einem Menschen auch die Chance geben, sich zu rechtfertigen.«

»Misch dich nicht ein, Mama!«

Und damit war Tobias aus der Küche verschwunden, die Tür heftig hinter sich zuknallend.

Als Emmi später von ihrer Null-Nummer-Mission berichtete, brach Miriam in Tränen aus. Sie schniefte. »Gut, dass ich dieses Wochenende weg kann! Aber ich weiß echt noch nicht, wie das in Zukunft werden soll.«

»Warte es mal ab«, versuchte sich Emmi mit positivem Input, den sie selbst gar nicht mehr verspürte. »Manchmal kommt alles anders, als man denkt.« Hoffentlich, dachte sie.

Miriam packte einen kleinen Trolley für das Wochenende. Als sie das letzte Mal ihr Gepäck für den Besuch ihrer Eltern zusammensuchte, war sie glücklich gewesen. Nun fuhr sie ohne Tobias. Und sie musste daheim erklären, warum er nicht mitkam.

Sie fühlte, dass dies über ihre Kräfte ging. Er hat einfach keine Zeit, werde ich sagen, damit gehe ich allen langwierigen Erläuterungen aus dem Weg – und unvermeidbaren Tränen auch. So lieb sie ihre Mama hatte, aber in diesem Fall wollte sie sich selbst schützen, sonst gäbe es kein anderes Thema mehr. Ihre Mutter würde nur noch darüber reden, jedes Fitzelchen an Information aus ihr herauspressen, es diskutieren und ihr Verhaltensmaßnahmen mit auf den Heimweg geben. Das konnte sie beim besten Willen nicht brauchen!

Miriam seufzte und nahm sich vor, auf dem Teil der Tour, die sie ohne den Grafen von Schlomberg fuhr, einen Schlachtplan zu entwerfen, wie sie wieder näher an Tobias herankam.

Sie freute sich auf die Fahrt mit dem alten Herrn, der ihr irgendwie in der Zeit seiner Rekonvaleszenz auch ein bisschen ans Herz gewachsen war. Er war, wie Tobias, sehr gradlinig, dabei aber durchaus überlegend.

Plötzlich fand sie für sich selbst einen Trost. Vielleicht war Graf von Schlomberg früher ebenfalls impulsiver und sturer gewesen und die Ruhe war erst mit dem Alter gekommen, die Weisheit sowieso ...
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Nachmittags saß die Grafenfamilie mit ihren zukünftigen Mitgliedern in Ricks Wohnzimmer.

»Hach, was bin ich neugierig!« Trixi sah Veronika mit großen Augen an. »Schieß schon los!«

»Ich glaube, dein Bruder sollte erzählen, wie wir uns geeinigt haben«, lächelte sie, wohl wissend, dass es nicht einfach für ihren Rick war.

»Erst einmal lasst uns anstoßen auf die gute Nachricht, dass auf Schloss Schlomberg wieder eine neue Gräfin einzieht und ein junger Graf gleich mit.« Die Gläser erklangen.

»Wie ich gerade schon bemerkte«, fuhr Rick fort, »bekommen wir auch ganz junges Blut ins alte Gemäuer. Ich werde Louis adoptieren, er wird den Titel erben, genauso wie ein gemeinsames Kind von uns das tun würde.«

»Plant ihr denn noch Nachwuchs? Mensch, ist das aufregend! Veronika, stell dir vor, wir beide schwanger! Da brauchen wir eine Nanny. Die könnte beide Kinder gleich ...«

Graf Bernhard hob seinen gesunden Arm. »Trixi! Habe ich dich nicht gelehrt, Gesprächspartner erst einmal ausreden zu lassen?«

Trixi maulte vor sich hin. Momentan nörgelte aber auch jeder an ihr herum!

Rick wäre sowieso nicht auf die Frage seiner Schwester eingegangen, er hatte sich vorgenommen, die Hochzeitswünsche als Paket darzulegen – um danach die Reaktion abzuwarten.

»Wir planen folgendermaßen«, er setzte noch sehr bestimmend hinzu, »und wir sind uns da einig.« Er räusperte sich und legte los.

»Als Hochzeitstermin haben wir uns den 23. Dezember ausgesucht. Bewusst einen Tag vor Weihnachten, weil wir beide Schnee und Weihnachtsstimmung lieben. Außerdem ist der Weihnachtsmarkt vorbei und es ist Ruhe eingekehrt. Veronika wird sich darum kümmern, dass wir hier an diesem Tag auf dem Schloss standesamtlich heiraten können und auch einen Pfarrer finden, der uns in der Schlosskapelle traut.«

»Aber das ist ...«, Trixi konnte es nicht lassen.

»Ich bin noch nicht fertig, Schwesterlein«, wies Rick sie zurecht. »Die Hochzeit wird in kleinem Rahmen gefeiert, also nur Familie und enge Freunde, ohne den großen Pomp, den du bei deiner Hochzeit im Herbst haben wirst. Da sind schließlich alle unsere Verpflichtungen zugegen, ich denke, ein Riesenfest auf Schloss Schlomberg reicht aus.

Am ersten Weihnachtstag werden wir nach Schweden reisen in das Ferienhaus von Veronikas Bruder. Dort verbringen wir die Jahreswende. Louis wird dann bei Veronikas Familie bleiben, und wir fahren in die Flitterwochen. Im Klartext heißt es, wir werden Schwedens Schnee und Einsamkeit auskosten.«

Es war ganz still geworden.

Lars hielt sich sowieso zurück, denn es hatte vorher zwischen ihm und Trixi eine scharfe Diskussion wegen der Hochzeit von Veronika und Rick gegeben.

»Ich weiß nicht, warum du für die beiden mitplanst. Lass uns doch bitte hören, was sie dazu sagen, beziehungsweise, was sie sich wünschen.«

»Lars! Wir haben gesellschaftliche Verpflichtungen, da muss sich auch Rick anpassen.«

»Ach ja? Du hast das bei deiner ersten Hochzeit getan, oder wie?«

Dem hatte Trixi nichts entgegenzusetzen. Lars hatte leider recht, sie hatte gemacht, was sie wollte, ohne jegliche Rücksicht.

Graf Bernhard ergriff als Erster das Wort.

»Ich bin überrascht. Gut, wenn ihr das so möchtet, wird es so geschehen.«

»Aber Papa«, protestierte Trixi, »du sagst doch immer, dass wir auch über die Dachpfannen hinausschauen müssen, weil wir gewissen Konventionen unterliegen.«

»Die wirst du ja, wie Rick bereits erwähnte, mit deiner Hochzeit zur Genüge erfüllen.«

»Du bist derjenige, der stets gesagt hat, dass wir ...«

»Tochter! Schluss jetzt!« Der alte Graf griff sein Glas. »Ich bin stolz und glücklich, in diesem Jahr zwei Hochzeiten der unterschiedlichen Art auf unserem Familiensitz feiern zu dürfen. Es müssen auch nicht immer alle adeligen Nasen dabei sein, die man sonst jahrelang nicht sieht. Und bei so fähigen Geschäftsfrauen ist für beste Organisation gesorgt, davon gehe ich aus. Prost, meine Lieben!«

Trixi blieb still.

Gott sei Dank hält sie jetzt die Klappe, dachte Lars erleichtert. Er verfolgte derartige Missstimmungen immer mit gemischten Gefühlen. In dieser Hinsicht hatte er das Harmoniebedürfnis seiner Eltern geerbt.

Trixi hätte Veronika am liebsten allein gesprochen. Aber die war bereits in Eile, Louis musste abgeholt werden. Und auch ihr Bruder war somit nicht mehr zu sprechen, er fuhr Veronika in die Stadt zurück und blieb naturgemäß bei ihr.

Alle Träume von Gräfin Trixi zerplatzten. Was hatte sie schon in bunten, romantischen Bildern einer Doppelhochzeit geschwelgt! Dementsprechend sauer war sie.

»Ich finde das total blöd«, maulte sie Lars an. »Rick war noch nie verheiratet! Es ist seine gottverdammte Pflicht, entsprechend zu heiraten! Gerade bei einer solchen Klasse-Frau wie Veronika, mit der er ordentlich angeben kann.«

»Trixi! Ich fände es angebracht, wenn du dich um unsere Hochzeit kümmern würdest. Mittlerweile habe ich das Gefühl, ich bin nur Statist. Entschuldige bitte, aber ICH HEIRATE EBENFALLS!«

Uaaah, da sollte ich wohl ein bisschen einlenken, dachte Trixi, als Lars so laut wurde. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn. »Ich habe da tolle Ideen. Komm!« Sie zog ihn an der Hand in ihren nun gemeinsamen Südflügel zurück.

»Hey, ich denke, du hast Ideen für die Hochzeit. Was willst du dann im Schlafzimmer?«

»Ich sag doch, ich hab gerade Eingebungen ... und was für welche ... du wirst staunen.«

Die Wut von Tobias war verraucht, trotzdem buddelte er wie besessen die Löcher für die neu zu pflanzenden Stauden. Eigentlich hätte er seiner Mutter sein Leid klagen können, aber er brachte es einfach nicht fertig. Zu heftig war die Verletzung, zu schwer die persönliche Demütigung.

Da war er endlich wieder verliebt, hatte sich fallen gelassen und nach langer Zeit gefühlsmäßig geöffnet, da wurde ihm solch ein Dolchstoß verpasst! Könnte er wenigstens jobmäßig seine Ruhe haben! Aber so war das halt, wenn jemand wie Miriam Beruf und Wohnen verband, Begegnungen auf Sichtweite waren unvermeidbar.

Nun tat ihm beim Blick auf das Sommerhaus das Herz weh, noch vor Kurzem hatte es vor Freude gehüpft. Er ertappte sich leider dabei, dass er des Öfteren in die Richtung schielte, obwohl er schwer versuchte, es zu vermeiden.

Einmal war Miriam auf ihn zugekommen. Er war geflüchtet.

Ihr »Bitte Tobias, warte mal ... Tobias ... bitte!« hatte er noch im Ohr. Doch es gab nichts mehr zu sagen. Was auch? Dennis hatte gesiegt. Gut, ein Mann beim Fernsehen war anscheinend in den Augen einer jungen Frau um vieles aufregender als ein in der Erde wühlender Gärtner und Landschaftsarchitekt.

Er hätte eine Tablette gegen Sodbrennen gebrauchen können. Alles, was er aß und trank, machte ihm magentechnisch augenblicklich zu schaffen.

Das muss ich ändern, dachte er, ich sollte am Wochenende in die Stadt fahren. Ein Freund von früher hatte ihn in Erinnerung an alte Zeiten zu einem Kneipenbummel eingeladen. Das würde ihn gut ablenken.

Kurz entschlossen griff er mit erdigen Fingern zum Handy.

»Hi Sebastian, ich hab es mir überlegt. Freitag wäre prima. Wann soll ich dich abholen?«

Und nach ein paar weiteren Sätzen klickte er das Gespräch weg und wischte die kleinen winzigen Erdkrümel vom Handy, bevor er es wieder in die Tasche steckte. So, der erste Schritt Richtung Veränderung war getan.

Er hatte nicht bemerkt, dass Miriam herangekommen war.

»Hallo Tobias«, sagte sie schüchtern.

Er erschrak, blieb aber stumm.

»Ich würde dir zu gerne erklären, was passiert ist.« Sie sah ihn bittend an.

»Brauchst du nicht«, knurrte er und buddelte weiter.

»Es war so, ich ...«

»Ich benötige keinerlei Illustration deines Liebeslebens mit diesem Typen. Geh einfach! Geh aus meinem Leben und lass mich in Ruhe!«

Als Miriam nicht reagierte, schob er noch unfreundlich »Ich will dich nicht mehr sehen!« hinterher.

Er hörte ein Aufschluchzen. Dann lief sie weg. Jetzt hatte sie es hoffentlich kapiert.

Aber wenn er ehrlich zu sich selber war, hätte er ebenfalls losheulen können. Er packte seine Sachen zusammen. Die Stauden konnten auch morgen gepflanzt werden. Er würde in die Apfelplantage gehen. Dort war Miriam schön weit weg!

Doch vorher stand ein Besuch in der Apotheke an. Magensäure-bindende Tabletten mussten es sein.
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Rick, Veronika und Louis saßen beim Abendessen. Der Kleine war höllisch aufgeregt.

»Und ich kriege echt das große Zimmer? Ganz wirklich?«

»Versprochen«, nickte Rick, »und wir fangen schnell mit dem Streichen an. Welche Farbe wünschst du dir denn?«

»Grün«, kam es wie aus der Pistole geschossen. »Grün finde ich cool!«

Rick staunte. »Warum gerade grün?«

»Weiss nicht, gefällt mir, irgendwie so wie der Rasen draußen oder ein Frosch oder Wackelpeter.«

»Okay.«

Nachdem Louis wenig später bei Esther abgeliefert worden war, fuhren Rick und Veronika zu verschiedenen Möbelgeschäften. Das Allererste, was gekauft werden sollte, war ein neues Bett, da waren sie sich problemlos einig. Allerdings fanden sie erst beim vierten Händler das Schlaf-Exemplar, das ihnen beiden zusagte.

»Puh, schwere Geburt.« Veronika war aber trotzdem zufrieden. »Besonders praktisch finde ich, dass es in Kürze geliefert werden kann.«

Rick grinste anzüglich. »Am liebsten hätte ich es schon heute ausprobiert.«

Veronika lachte auf.

»Jetzt haben wir uns ein tolles Mittagessen verdient. Ich mach dir einen Vorschlag. Wir fahren in die Innenstadt. Ich möchte dir zum heutigen Tag dein wunderbares Orangenparfüm schenken, und danach gehen wir zum Italiener.«

»Rick, ich muss aufs Schloss! Ich habe jede Menge Arbeit.«

»Heute eben nicht.«

»Dann wird Trixi sauer sein.«

»Erst einmal hab ich sie informiert, dass du heute höchstwahrscheinlich nicht anwesend sein wirst, und zweitens kann sie durchaus mal für einen Tag übernehmen. Sie ist schließlich ebenfalls Geschäftsführerin. Im Urlaub muss das ja auch gehen.« Ohne eine Antwort abzuwarten, küsste er sie. »Komm, auf, Richtung Innenstadt.«

Während der Fahrt meinte er gönnerisch: »Ich hab mir überlegt, Hummelchen, für den Rest der Wohnung, beziehungsweise was in deinen Augen noch fehlt, ob Möbel oder Deko, sorgst du.«

Veronika sah ihn verdutzt an. »Auf einmal? Wie das? Du wolltest doch absolutes Mitspracherecht.«

»Ich bin zu der Ansicht gekommen, dass du dafür ein sicheres Gespür hast. Du sollst dich wohlfühlen. Mach einfach, wie du denkst.«

»Na dann!« Veronika war zufrieden. Das würde einiges ändern! Sie kannte gute Adressen, wo man schnuppern konnte. Und wie schön! Sie durfte sich ausleben, ohne dass ihm zu warm war, es komisch roch, ihm die Auswahl zu lange dauerte oder er nur unter Protest in den Laden zurückwollte, wo sie ein begehrenswertes Stück entdeckt hatte, sich aber vorher noch nicht entscheiden konnte ...

Ha, dachte Rick, Glück gehabt, die richtigen Worte gefunden! Ich habe wirklich keinerlei Lust, stundenlang durch diese Möbelgeschäfte zu wandern, um danach zum ersten Laden zurückzufahren und das zu kaufen, was wir zuerst gesehen haben. Nichtsdestotrotz bewunderte er ihre Energie und Ausdauer.

Gleichzeitig fassten sie glücklich nach der Hand des anderen.

Als sie die Parfümerie betraten, leuchtete ihnen ein ansprechendes Werbeplakat entgegen. Frische Orangen und weiße Orangenblüten umwarben eine hübsche bauchige Flasche.

»Oh schau«, freute sich Veronika, »mein Lieblingsparfüm ist sogar im Angebot.«

»Sehr schön, kaufen wir es.«

Veronika nahm einen kleinen Flakon. Rick hatte seine Hand liebevoll um ihre Taille gelegt. »Bitte nimm den Größeren. Dann hast du erst einmal Vorrat.«

»Aaaach, Orangenduft für alternde Orangenhaut, oder wie?«, lästerte eine boshafte Stimme hinter ihnen.

Rick und Veronika drehten sich gemeinsam um – und blickten in das hasserfüllte Gesicht von Ricks Ex Melissa. Aber Rick parierte unmittelbar.

»Ich kann dir versichern, Melissa, die zukünftige Gräfin von Schlomberg hat weder Orangenhaut noch so einen gehässigen Charakter wie du.«

»Es bleibt ja nicht viel: Entweder hat sie sich an dich rangeschmissen oder du hattest schon eine Beziehung zu der Dicken, als du noch mit mir zusammen warst«, geiferte Melissa ihm entgegen.

»Leider hatte ich die nicht, sonst wäre das mit uns gar nicht erst passiert.«

»Entschuldige bitte, das ist doch kein Vergleich. Ich bin ein echtes Model«, theatralisch warf sie eine lange Haarsträhne nach hinten, »kein Übergroßen-Möchtegern-Etwas wie die da! Und auf so was fällst du rein!«

»Ihre Wortwahl«, Veronika maß Melissa von oben bis unten, »ist wirklich nicht gerade subtil.«

»Äh ...,« Ricks Ex konnte nichts erwidern.

»Hab ich mir doch gedacht, Rick, sie kann mit dem Wort subtil nichts anfangen. Die Ärmste denkt sicher, das ist ein Waschmittel.« Daraufhin lächelte sie zuckersüß und griff sich den größeren Flakon. »Komm, Schatz, gehen wir zur Kasse.«

Damit zog sie Rick aus dem Gefahrenfeld.

Er ließ das Parfüm als Geschenk verpacken, und während er per Kreditkarte bezahlte, nahm Veronika das Täschchen der Parfümerie entgegen. Sie konnte nicht verhindern, dass ihre Hand leicht zitterte. Doof, jetzt bringt mich diese kleine Mistbiene auch noch aus dem Takt, empfand sie.

Melissa stand im hinteren Bereich und warf ihnen tödliche Blicke zu. Dann schlug sie, affektiert wie immer, eine Haarsträhne nach hinten und drehte sich schwungvoll um. Leider hatte sie den Abstand zu dem kunstvoll aufgebauten Turm verschiedener anderer, ebenfalls im Angebot befindlicher Parfümflakons, deren Düfte man anhand zur Verfügung stehender Probefläschschen testen konnte, nicht richtig berechnet.

Jedenfalls hörte man erst ein lautes Scheppern, zeitgleich einen spitzen Aufschrei und das Zerbersten von Glas.

Eine entsetzte Verkäuferin eilte zu Melissa.

Rick drehte sich noch einmal zu der hübschen Dame, die gerade seine Kreditkarte abgerechnet hatte.

»Solche Kundinnen sollten Sie eigentlich nicht in Ihrem schönen Laden haben. Das ist immer mit Verlusten verbunden, entweder von Material oder von Kunden wie uns. Wir schätzen dann doch anderes Publikum.«

Der Verkäuferin blieb die Spucke weg und sie starrte Rick entgeistert an.

»War nicht ganz so streng gemeint, wie ich das gerade gesagt habe, aber diese Dame hat meine Verlobte beleidigt.«

»Ich habe das Gespräch zufällig vorhin mitbekommen. Das tut mir wirklich sehr leid. Sie haben recht, diese Art Kundschaft brauchen wir nicht. Und glauben Sie mir, unsere Kundinnen sind normalerweise mit guten Manieren ausgestattet.«

Mit verhaltener Wut schaute sie zu dem von Melissa angerichteten Chaos. Soeben erreichte sie eine Wolke durchdringenden Parfüms aus den zerborstenen Flaschen.

»Ach nein, was für ein Debakel! Heute kommt bei dem intensiven Duft wohl keiner mehr hier einkaufen.« Sie verabschiedete sich mit Handschlag und mit energischen Schritten lief sie zum Unglücksort.

Später, nachdem das Chaos beseitigt und die Kostenfrage unter Protest und bösen Worten seitens Melissa geklärt war, sagte die Geschäftsinhaberin zu ihren beiden Verkäuferinnen: »Das war ja eine Verkettung wirklich unglücklicher Umstände. Diese Person wurde auch noch frech! Unglaublich! Ich habe bisher nie ein Hausverbot verhängt, das war das erste Mal in 14 Jahren. Übrigens, der Herr war Graf von Schlomberg. Ich habe es auf der Kreditkarte gelesen. Mit seiner Verlobten.«

»Stimmt«, setzte eine Verkäuferin hinzu, »ich hab ihn schon mal in der Zeitung gesehen. Der sieht in natura noch viel besser aus! Und die Blonde war seine Verlobte? Das wusste ich nicht, die kauft doch öfter hier. Oh wow!«

»Und genau deshalb werden die beiden in Zukunft mehr als zuvorkommend bedient. Wenn andere Kundschaft mitbekommt, dass die Grafenfamilie von Schlomberg bei uns einkauft ... das ist das beste Renommee, das wir bekommen können«, freute sie sich. »Sie werden ab jetzt grundsätzlich mit Namen angesprochen! Hoffentlich kommen sie noch einmal wieder, nach diesem Vorfall heute ...«
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»Es tut mir unendlich leid, Veronika!« Rick war aufrichtig geschockt von Melissas unglaublichem Verhalten. Er griff über den Tisch nach ihrer Hand.

»Vergiss es und lass uns unser Essen genießen. Es gibt tausend andere Dinge, über die wir uns unterhalten sollten.« Veronika lächelte ihn an. Innerlich jedoch war sie von den Beleidigungen sehr getroffen.

Rick wechselte nur zu gern das Thema. »Ich hoffe, meine Rede vor der Familie hat dir gefallen.«

»Das hast du gut hingekriegt.«

»Ich habe alle deine Wünsche erfüllt.« Er lächelte sie an.

Veronikas Herz floss über. Dieser Charme! Er sah so großartig aus! Und sie hatte diesen Mann erobert. Glücklich warf sie einen Blick auf ihren glitzernden Verlobungsring. Unfassbar!

»Er gefällt dir, nicht wahr?« Rick strich ihr liebevoll über die Wange.

»Ein Traum, Rick. Niemals hätte ich ansatzweise geglaubt, dass so ein Schatz einmal mir gehört.«

»Meinst du den Ring oder mich?«

»Wenn ich das so recht überlege ... beides.«

»Ich habe aber auch einen Herzenswunsch.«

»Schieß los, wenn ich ihn erfüllen kann …«

»Du kannst.«

Rick machte eine kurze Pause, denn das Essen wurde gebracht. Erst als sie wieder allein waren, senkte er seine Stimme. »Veronika, ich wünsche mir ein Kind mit dir.«

Vor Schreck ließ sie die Gabel fallen.

»Rick, ich habe einen Sohn. Und ich bin Ende dreißig. Ich bin kein junges Mädchen mehr!«

»Das ist kein Alter.«

»Ich bin jetzt Geschäftsführerin des Schlosses ...«

»Ja und? Ihr seid zu zweit.«

»Aber es kommen weitere Projekte dazu, und Louis braucht ebenfalls Zuwendung.«

»Ich bin gerne Vater für Louis, Veronika, doch ich möchte auch ein eigenes Kind. Mit dir! Stell dir nur mal vor, es hätte deine wundervollen Augen oder deinen sinnlichen Mund.«

Verliebter konnte er sie nicht ansehen.

»Du, ich bin einfach zu alt, jetzt noch eine Schwangerschaft ...«, sie schüttelte den Kopf.

»Ich wünsche es mir so!« Rick sah ihr tief in die Augen, auf ihre Argumente ging er gar nicht ein. »Wir können schon anfangen zu üben, dann geht es auch ganz fix.«

Veronika schnappte nach Luft. Was dachte er sich denn? Sie wäre bereits schwanger, wenn sie heirateten, und alle Welt würde argwöhnen, er MUSS sie heiraten? Never ever!

»Was denkst du dir?«, brach es aus ihr heraus.

Rick lachte los. »Bist du süß, wenn dir die Gesichtszüge entgleiten. Ich habe genau gesehen, was du gedacht hast. Unsere Hochzeitsgäste werden vermuten, wir müssen heiraten, beziehungsweise ich bin ein Gentleman. Eine arrangierte Ehe, wegen Erbfolge und so.« Er war sichtlich vergnügt. »Ich weiß auch, dass wir ein bisschen üben müssen, in deinem Alter.«

Veronika sah ihn verwirrt an. »Und woher willst du das wissen?«

»Das Internet ist mein Freund – ich habe alles über Schwangerschaften von Frauen Ende dreißig gelesen. Als zukünftiger Vater muss man sich informieren. Ich will schließlich aktiv die Schwangerschaft miterleben.«

»Rick, hör auf jetzt!«

»Ich habe alle deine Wünsche erfüllt, Hummelchen, nun bin ich dran. Ich wünsche mir eine süße kleine Gräfin von dir.«

»Und wenn es ein Junge wird?«

Aha, freute sich Rick im Stillen, angebissen!

»Kein Problem, dann wird es eine Riesen-Eisenbahn-Anlage geben. Mit allem Schnickschnack. Und wir drei, also Rick-Junior, Louis und ich, werden dort die Weichen stellen.« Er machte eine kurze Pause. »Apropos Weichen. Bestehst du auf einen Nachtisch hier vor Ort oder möchtest du ein dunkles Herrenpralinchen im Schloss in meinen Gemächern naschen?«

Veronika sah in seine verheißungsvollen Augen und wieder kam der Vergleich mit Zartbitter-Schokolade in ihr hoch.

»Ich nehme die Praline«, hauchte sie glücklich.

Eine Stunde später wurde sie von Rick nahezu schwindelig geliebt.

Als sie danach in seinem Arm lag, verschwitzt und mit verwuschelten Haaren, meinte er liebevoll, während er ihre Stirn küsste: »So stelle ich mir es vor, das Üben.«

Auf der Fahrt zum Schloss hatte Veronika über das Abenteuer einer späten Schwangerschaft nachgedacht. Der erste entsetzte Gedanke war einem warum eigentlich nicht gewichen. Von diesem Mann ein Kind – oh wow!

Sie würde einen Termin mit ihrem Gynäkologen machen, abklären, ob alles in Ordnung sei und was sie seiner Ansicht nach beachten müsse. Oder lieber doch nicht? Gerade jetzt, wo die Schloss-Vermarktung so positiv im Aufbau war ...

»Es wird sowieso kaum auf Anhieb klappen, ich hab schließlich keinen jungen Körper mehr, der nach einer Schwangerschaft giert.«

»Glaub mir, ich kriege das hin.« Seine Hand wanderte zärtlich über ihrem Busen. Küssend arbeitete er sich langsam vom Mund herab in diese Region. »Herrlich, Veronika, was für eine weiche Haut du hast. Und das gehört alles mir.«

»Mein lieber Rick«, protestierte sie sanft, »gehören tut dir gar nichts. Ich teile es mit dir.«

»Ich wusste, dass du das sagst.«

Seine Zunge umspielte ihre Brustspitzen. Veronika stöhnte auf.

»Noch mal?«

»Noch mal«, hauchte sie.

Am Abend saßen sie gemeinsam mit Louis am Tisch.

»Ich hatte heute einen tollen Tag, bei Esther gab es Pizza«, erzählte Louis. »Wir durften helfen und ich habe ganz viel Käse auf meinen Teil getan.«

»Oh, das war bestimmt total lecker«, Rick schob ihm die Tomaten hin. »Bei uns gibt es jetzt aber nur Brot.«

»Mag ich auch gern. Besonders die Kruste!« Dann fragte Louis kindlich, während er nach einer Tomate griff: »Und wie war euer Tag so?«

Er verstand nicht, warum Veronika und Rick in Gelächter ausbrachen.

»War es lustig?«

»Das auch«, gab ihm Rick zur Antwort. »Wir haben übrigens über dein Zimmer gesprochen. Morgen ruft deine Mutter einen Maler an und der streicht es dann grün.«

»Supi! Darf ich mir denn noch neue Spielsachen aussuchen?«

Da aber stoppte Veronika ihren Sohn.

»Louis, du hast sehr viele Sachen, du bekommst neue zum Geburtstag.«

»Na gut, ich hab gedacht, ich versuche es mal! Opa Graf hat gesagt, man muss immer alles versuchen.« Damit war für ihn das Thema beendet. Er belegte geschäftig sein Brot mit einer Scheibe Käse und steckte die Cocktail-Tomate ganz in den Mund, schob sie in die Wange und meinte undeutlich: »Guckt mal, eine Beule!«

Sieh an, registrierte Veronika, die Zeit ist gekommen, wo er austestet, ob und wie man was wann bekommen kann! Kleiner gerissener Junge! Sie schmunzelte aber innerlich, zeigte es ihr doch, dass er ein gesundes Kind mit einem wachen Verstand war.

Rick reichte ihm eine zweite Mini-Tomate. »Hier! Du musst die in die andere Wange stecken, dann hast du zwei Beulen.« Und flugs steckte er selbst Tomaten so in den Mund.

Louis kicherte und machte es gleich nach.

»Sag mal, Louis«, begann Rick, »was hältst du denn davon, wenn du ein Geschwisterchen bekommst?«

Mit dem prallen Gemüse im Mund konnte Louis kaum antworten. Angestrengt kaute er und meinte dann: »Find ich toll. Aber nur einen Bruder, mit dem ich was unternehmen kann.«

Veronika hätte Rick an den Hals springen können! Noch war gar nichts entschieden, er hingegen schien daran keinerlei Zweifel zu hegen. Trotzdem lächelte sie Louis an. »Das können wir dir nicht versprechen. Der liebe Gott entscheidet, ob du einen Bruder oder eine Schwester bekommst.«

»Dann sprech ich heute Abend mit dem lieben Gott.«

Und tatsächlich band er diesen Wunsch in sein abendliches Gebet mit ein.
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Am kommenden Morgen saß Veronika wieder im Büro. Einen Tag nicht da, und schon hatte sich einiges aufgehäuft! Trixi hatte mehrere gelbe Notizzettelchen beschrieben, und die klebten nun kreuz und quer auf ihrem Schreibtisch.

Uff! Veronika sortierte die Meldungen nach Dringlichkeit, musste aber über die Arbeitsweise von Trixi lächeln. Strukturiert ist anders.

Eine Stunde später kam Trixi. »Morgen, Veronika, meine liebe Fast-Schwägerin!« Sie umarmte ihre Freundin glücklich. »Gibt’s Neuigkeiten?«

Und ob, dachte Veronika, doch sie sagte nichts vom Kinderwunsch ihres Bruders, sondern berichtete ihr vom Auftritt Melissas.

Trixi kicherte. »Und sie hat tatsächlich dem Parfümturm gecrashed?«

»Ich kann dir gar nicht sagen, was für eine Duftwolke durch den Laden waberte. Und erst das konsternierte Gesicht der Geschäftsführerin!«

»Am besten finde ich das Subtil-Waschmittel.« Trixi schüttete sich aus vor Lachen.

»Ja ja, lach nur. Es gibt übrigens noch mehr Neuigkeiten. Ich habe mit der Designerin gesprochen und einen Termin vereinbart. Wir fahren hin. Du musst jetzt nicht erschrecken, ich warne dich vor. Der Laden ist etwas Besonderes. Er heißt British Diamond und ist eine Kombination aus Designer-Location und britischen Spezialitäten. Du lachst! Das Geschäft wird von zwei studierten Mode-Designerinnen geführt. Eine Bekannte hat mir seinerzeit davon erzählt.« Veronika tippte auf ihrem Smartphone. »Ich schick dir den Link, schnupper dich durch. Jedenfalls macht diese Clea Wegmann irre schöne Looks. Das ist für dich Kleidermuffel in jedem Fall was dabei.«

»Okay. Wann geht es los?«

»Ich hab für übermorgen einen Termin vereinbart. Das Schloss ist dann einen Tag ohne Leitung, Trixi. Du könntest auch allein fahren.«

»Nee nee nee, ich brauche dich und dein untrügliches Gespür für Stil und Mode. Wir leiten die Gespräche auf dein Handy um.«

Was auch sonst, amüsierte sich Veronika innerlich.

Der Tag gestaltete sich weiterhin arbeitsintensiv.

Der Maler traf ein und Veronika suchte mit ihm den grünen Farbton für Louis‘ Zimmer aus.

Außerdem wurde das Bett geliefert. Veronika fand sich in einem Rausch der Gefühle, als es endlich an seinem Platz stand. Was war ihr Leben wunderbar! Sie sah den sportlichen Körper ihres Verlobten nackt vor sich, seine Art, sich zu bewegen, wenn er mit ihr schlief, und sofort wurde sie von einer Welle des Glücks überspült. Gleichzeitig nahm sie sich ganz selbstkritisch vor, für ihre Hochzeit wenigstens ein paar Kilo abzuspecken. Das muss mir doch gelingen, andere nehmen schließlich auch erfolgreich ab!

Sie führte mehrere Gespräche bezüglich der kurzfristigen Umschulung von Louis.

Die erste kleine Dokumentation über Schloss Schlomberg lief im Nachmittagsprogramm des Regionalfernsehens, also zur besten Kaffeestunde. Es sollte eine kurze Gesamtübersicht werden, bevor es in die Einzelheiten ging. Ob danach die Buchungsanfragen sprunghaft stiegen? Die abendfüllende Dokumentation würden sie alle gemeinsam schauen. Aber der Termin der Sendung war noch etwas hin.

Esther rief sie ganz aufgeregt an, um ihr zu sagen, dass Käufer für das Haus gefunden waren.

»Und jetzt halt dich fest! Dieses junge Ehepaar mit zwei kleinen Kindern sucht für ihre Eltern ein Zweites in der Nähe. Ist ja auch verständlich, Großeltern greifbar ist immer die bessere Lösung als ein Babysitter. Hey, Veronika, das wäre doch eine Option, wo du schließlich bald aufs Schloss ziehst.«

Veronika war angenehm überrascht. Wunderbar! Eine Sorge, jede Menge Zeit und viele Menschen, die durch ihren jetziges Wohndomizil trampeln würden, weniger.

Da ihre Gedanken noch ratterten und sie stumm blieb, bekam Esther ein schlechtes Gewissen.

»Ich weiß jetzt gar nicht, ob ich es richtig gemacht habe. Ich hab so eine klitzekleine Andeutung fallen lassen, dass du als Gräfin, ich meine, dass du aufs Schloss Schlomberg ziehst, und die wollten dich gleich sprechen. Ich hab sie erst einmal auf den Abend vertröstet. Du bist schließlich Geschäftsführerin eines Imperiums, und da kann man nicht so einfach anrufen!«

Veronika lachte auf. »Ein privates Telefonat während der Arbeitszeit ist wirklich nur für gute Freunde.« Sie amüsierte sich soeben bestens. Geschäftsführerin eines Imperiums! Da konnte man mal sehen, wie dieser Job nach außen wirkt. Dabei war all das harte Arbeit. Nix Schloss-Romantik!

»Ach herrje, ich habe auch angerufen! Ich hoffe, ich störe nicht. Oh Mensch, das ist mir jetzt echt unangenehm.« Sie machte eine kurze Pause. »Ich muss dir gestehen, ich habe ihnen ganz im Eifer deine Handy-Nummer gegeben. Du nimmst mir das nicht übel, oder? Also, ich denke ...«, sie sprudelte eifrig weiter, »... ein Eisen sollte man schmieden, solange es heiß ist. Die hatten nämlich eine Reihe von Exposés mit, aber der Tipp mit deinem Haus kam bestens an, weil es eben gegenüber ist. Ich finde auch, dass es sich von der Größe her wunderbar für ein älteres Ehepaar eignet. Ich habe ihnen gleich von dem schönen Garten erzählt und das du den Wohnbereich vor knapp zwei Jahren neu gestaltet hast.«

»Na, da brauche ich jetzt nur noch ein bisschen plaudern, wenn die sich das Haus ansehen.«

»Ich wollte sie halt ein wenig neugierig machen auf dein gepflegtes Heim. Es kam gut an, dass die Küche drinbleibt und ...«

Auweia, was hatte Esther denn alles erzählt? Veronika stoppte sie mit einem Blick auf die klingelnde Hausleitung.

»Ich muss dich abwürgen, Esther, mein Schwiegervater ist am anderen Apparat. Wir sprechen heute Abend, okay?«

Sie legte ihr Handy an die Seite und nahm das Gespräch an. Graf Bernard bat um ihre Zeit, weil er für Louis das Einschulungsfest mit ihr besprechen wollte.

Sie begriff, dass ihr Leben sich grundlegend ändern würde, denn als Mitglied einer Grafenfamilie und auf einem Schloss wurden familiäre Ereignisse durchgeplant.

Sie selbst hätte den Tag ganz locker gestaltet, aber sie konnte ihren zukünftigen Schwiegervater keinesfalls enttäuschen, der sich wie ein Kind auf dieses Fest freute.

Und Emmi ebenfalls nicht, die schwelgte nämlich bereits in diversen Vorschlägen für Torten mit Fondantdecke und Marzipanfigürchen.

Ob sie denn eine Schultüte modellieren solle oder vielleicht Buntstifte? Ob der Junge lieber eine Füllung mit Schokolade oder Himbeeren haben wolle oder besser noch Erdbeeren oder ob ein saftiger Nusskuchen eher ankommen würde? Sie könne ihn auch fragen, aber die Überraschung wäre doch viel schöner! Außerdem hätte sie sich gedacht, für abends eine große Schüssel Kartoffelsalat zu machen, mit Würstchen, die Louis so liebte. Salat wäre in der warmen Jahreszeit schließlich das perfekte Essen.

Und dann hatte die eifrige Emmi Veronika mit glücklichen Augen angesehen. Wie konnte sie ihr da etwas abschlagen?

Sie machte sich auf den Weg in den Ostflügel ihres zukünftigen Schwiegervaters, wo sie mit Wangenküsschen begrüßt wurde.

»Veronika, meine Muse.« Diese geflügelten Worte hatte sich der alte Graf angeeignet. Ihr war das egal, solange er das nicht in der Öffentlichkeit sagte.

Auf einen kurzen, sorgfältig formulierten Hinweis von ihr hatte er gemeint: »Stimmt doch! Erst durch dich hat sich hier alles zum Besten gewendet. Du bist schön und klug. Eine nicht so häufige Kombination. Mit dir kann man Geschäfte in Schwung bringen und neue kreieren. Wenn das nicht genau das Bild einer Muse trifft, was ist es dann?«

So blieb es eben dabei.

Graf Bernhard war zufrieden, dass er den Ablauf des Tages mitbestimmen konnte, aber in einer Hinsicht wollte er nicht aufgeben.

»Ich brauche ein außergewöhnliches Geschenk für Louis.«

»Bitte, lass uns das nicht so groß machen«, versuchte Veronika abzuwiegeln. »Der Junge wird mir sonst zu verwöhnt. Er soll eine Schultüte mit Süßigkeiten bekommen. Vielleicht Buntstifte und von mir aus auch noch den kleinen Bagger, den er sich wünscht. Dann ist Schluss!«

»Aber die Einschulung ist ein besonderer Lebensabschnitt, der gebührend gefeiert werden muss. Das war in unserer Familie immer so.«

Graf Bernhard ließ sich nicht beirren und blieb stur. Beharrlich sein konnte der alte Mann! Und mit Erschrecken wurde ihr bewusst, dass ihr Rick durchaus die gleichen Wesenszüge aufwies.

»Na gut, mir wird schon noch eine Kleinigkeit für meinen Louis einfallen«, lächelte er und Veronika spürte, er führte etwas im Schilde. Sie sah es an seinem zufriedenen Gesichtsausdruck. Dann muss ich mich wohl auf eine Überraschung gefasst machen.

Bernhard Graf von Schlomberg beschäftigte sie bis kurz vor vier. »Komm, Veronika, gehen wir gemeinsam zu Trixi, um uns die paar Minuten unserer Fernseh-Präsenz anzusehen. Ich bin sehr gespannt, ob Schloss Schlomberg würdig präsentiert wird.«

Er hakte sich bei ihr unter und sie machten sich auf den langen Weg zu Trixis Südflügel.

Dort waren sie alle versammelt. Trixi und Lars, Rick war bereits da, Emmi saß neben Miriam, die ziemlich aufgeregt auf ihrem Stuhl hin und herwippte.

Veronika erzählte vom Telefonat mit ihrer Freundin. »Ich könnte mich bebritzeln! Stellt euch vor, Esther hat ganz ehrfürchtig gesagt, ich sei Geschäftsführerin eines Imperiums.«

»Womit sie durchaus recht hat – es ist ein gräfliches Imperium«, antwortete Graf Bernhard stolz.

»Wer fehlt noch?« Trixi warf einen Blick in die Runde. »Tobias«, stellte sie fest.

Miriam schaute ständig nervös zur Tür. Ihr war schlecht. Heute würde sie wieder mit Tobias an einem Tisch sitzen.

»Ich denke, wir fangen schon mal an!« Mit Appetit griff Trixi zu dem Kuchen, den Emmi gebacken hatte.

Kurz danach startete die Sendung und nach einer kleinen Wartezeit, gefüllt mit anderen Themen aus der Region, war es so weit! Alle hielten den Atem an und starrten gebannt auf den Fernseher.

Ein paar Minuten später waren sie begeistert.

»Wenn die anderen kurzen Reportagen genauso schön sind, ist das die beste Werbung, die wir haben können«, freute sich der alte Graf.

»Ich denke«, warf Rick ein, »richtig was bringen wird uns die Abendsendung. Aber die kommt ja erst nach der Apfelernte.«

»Ich hab das genau im Blick. Sobald die Apfelernte beginnt, rufe ich an und sie drehen den Rest«, informierte Veronika.

»Dass du das genauestens observierst, ist mir klar.« Graf Bernhard klopfte ihr anerkennend auf die Schulter, und Rick platzte vor Stolz, dass sein Vater so viel von seiner Braut hielt.

Alle verließen glücklich den Südflügel.

Nur Miriam war zum Heulen zumute. Tobias war nicht gekommen.
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»Mit der Wahl der Landstraße haben wir die richtige Entscheidung getroffen«, freute sich Trixi. »Die Sommerluft ist wirklich herrlich. Es duftet nach Blumen und Wiese.«

»Ja, ich denke auch. Ist zwar eine gute halbe Stunde und einige Kilometer mehr, aber lohnt sich. Hast du den Landgasthof gesehen, an dem wir vorhin vorbeigekommen sind?« Veronika schaute kurz von der Straße weg zu ihrer Freundin auf dem Beifahrersitz.

»Da gehen wir auf dem Heimweg essen.«

»Schön, dass du es genauso siehst.« Veronika hatte nur eine Kleinigkeit gefrühstückt. Ganz ohne konnte sie nicht, aber sie hatte der Ehrgeiz gepackt, bereits für Trixis Hochzeit etwas abgespeckt zu haben.

Eine gute Stunde später jedoch waren alle Vorsätze über Bord gespült.

Sie saßen in dem kleinen Showroom der Designerin Clea Wegmann. Als Trixi ihr erklärte, sie trage normalerweise weder Röcke noch Kleider und hätte überhaupt nur wenige Abendroben für nicht zu vermeidende Gelegenheiten im Schrank, außerdem sei ein Kleid der Wunsch ihres Zukünftigen und nur deshalb säße sie hier, bat Frau Wegmann ihre Partnerin aus dem britischen Teil des Geschäftes um Tee und Gebäck.

Veronika knabberte glücklich los. »Hach, diese Scones sind wirklich ein Genuss! Und diese Clotted Cream, nein, wie köstlich! Sagen Sie, Frau Wegmann, wie kommt man auf die Idee, Designer-Mode und englische Spezialitäten in einem Geschäft zu vereinen?«

Sie war neugierig. Wie immer interessierten sie alle ungewöhnlichen, erfolgreichen Geschäftsmodelle.

»Das ist in der Tat aus der Not geboren. Vivien und ich haben gemeinsam Modedesign studiert, aber nicht sofort einen Job nach dem Studium bekommen. Viviens Onkel, der dieses etablierte Geschäft für englische Lebensmittel hatte, ist zur gleichen Zeit erkrankt und so wollten wir es überbrückungsweise leiten, um uns etwas zu verdienen. Doch irgendwie ...«

Vivien ergänzte den Satz: »... sind wir hier hängen geblieben. Wir sind außerdem eine Kooperation mit einem Schuhgeschäft hier am Ort, dem Heels only, eingegangen, und es läuft blendend, wobei meine Modekarriere wohl am Nagel hängt. Clea näht alleine. Ab und zu entwerfe ich noch mit, aber das war es dann. Wir sind beide frisch verheiratet und mit allem wirklich rundum zufrieden.«

Veronika nickte. Kooperationen eingehen … ja, das sollte auch ihr Erfolgsrezept werden. Mit den Bauernhöfen drum herum hatten sie die bereits: Zimmerkontingente für zukünftige Hochzeitsfeiern. Der Vertrag mit dem Standesamt war ebenfalls gemacht. Der Pfarrer des nahe gelegenen Ortes übernahm die kirchlichen Trauungen, aber der stand von jeher zur Verfügung, wenn die gräfliche Familie die Schlosskapelle nutzte.

Während der Fahrt heute war ihr noch eine gute Idee gekommen. Sie würde mit Graf Bernhard sprechen. Seine alten Apfelsorten könnte man gezielt Biomärkten anbieten. Bisher lief der Verkauf dieser besonderen, so ökologisch erzeugten Sorten irgendwie nur nebenbei.

Aber schon wurde ihre Aufmerksamkeit wieder von der Designerin in Anspruch genommen, die sich mit einigen weiteren Fragen ein Bild von Trixi und ihren möglichen Wünschen gemacht hatte.

»Kommt denn neben der standesamtlichen auch eine kirchliche Hochzeit in Betracht?«

»Beides! Ich möchte nur einfach nichts Rüschiges oder Pompöses. Es soll schlicht sein, jedoch kann es ruhig ein bisschen Eleganz ausstrahlen.«

Clea betrachtete die kleine, zierliche Gräfin mit der schwarzen Kurzhaarfrisur und der hellen Haut. Sie trug eine edel schimmernde Bluse, Designer-Jeans und Ballerinas. Ein perfektes und modernes Schneewittchen, wenn ihre Lippen noch knallrot wären, aber die waren dezent in Rosé geschminkt, was wiederum ein reizvoller Kontrast zu den großen dunklen Augen war.

»Ich nehme an, für die kirchliche Hochzeit kommt nur weiß infrage?«

Trixi und Veronika nickten unisono.

»Was ist Ihre Lieblingsfarbe?«

»Rosé.«

Jetzt war es an der jungen Designerin, erstaunt zu sein. »Das hätte ich nicht vermutet, aber das birgt gute Möglichkeiten zur Schlichtheit kombiniert mit Romantik. Wie werden Sie standesamtlich heiraten?«

Trixi trat das Wort an Freundin Veronika ab.

»Das Apfel- und Rosen-Schloss Schlomberg wird auch Hochzeitsschloss. Wir werden nicht nur Hochzeitsfeiern veranstalten, bei uns wird es ein Rundum-Sorglos-Paket geben. Trauung, Fest und Hochzeits-Suite. Die Hochzeit von Gräfin Beatrix wird die Erste im Schloss sein, als gutes Omen sozusagen. Die standesamtliche Trauung im Gebäude oder im Schlossgarten und die kirchliche in der kleinen Kapelle sind ab dem Zeitpunkt möglich.«

»Das ist wunderbar«, meinte Clea Wegmann, »so hätte ich auch gerne geheiratet! Was macht denn Ihr Bräutigam beruflich?«

»Er ist Richter.«

Frau Wegmann lachte auf. »Dann würden sich unsere Männer ergänzen. Meiner ist Kommissar.«

Nachdem die Scones gegessen, der hervorragende Tee genossen und auch der ungefähre Stil der Kleider geklärt waren, stellte ihnen die Designerin anhand einer Präsentationsmappe ein paar ihrer gefertigten Einzelstücke vor, die dem Wunsch von Trixi nahekommen würden.

Dann nahm sie beide mit ins Atelier in den hinteren Bereich und zeigte ihnen diverse Stoffe.

»Am meisten Sorgen, Frau Wegmann, macht mir das Kleid für die kirchliche Hochzeit. Mein Mann und auch mein Vater erwarten etwas Klassisches, dass wir unseren Gästen standesgemäß präsentieren können, oder sagen wir besser müssen. Ist so in Adelskreisen.« Trixi seufzte – und ein wenig später vor Glück, denn ihre Hände glitten über Organza, Satin und feinste Spitze.

Mit Hilfe von Veronika war schnell ein Konsens gefunden. Clea Wegmann nahm die Maße von Trixi, die unentwegt kundtat, wie glücklich sie sei.

Veronika schielte währenddessen zu den unterschiedlichen Stoffballen. Sollte sie auch ...?

»Hey, wo bist du mit deinen Gedanken?« Trixi fasste ihre Freundin an den Händen. »Die Pflicht hätte ich sozusagen«, sie kicherte, »jetzt kommt die Kür. Ich möchte etwas ganz Unkonventionelles zur standesamtlichen Hochzeit im Rosengarten. Es soll sich der Leichtigkeit des Spätsommers, den Blumen, den Gartendüften anpassen.«

Clea Wegmann lächelte. »Ich weiß da was.« Sie ging kurz raus und kam mit einem roséfarbenen Traum wieder. »Es ist kostbarste Seide. Hauchdünn. Stellen Sie sich das als geraden Schnitt vor, oben am runden Ausschnitt mit vielen kleinen Fältchen. Es könnte ärmellos sein. Dazu gehören hübsche Riemchensandalen. Welche Größe haben Sie?«

»37, und ein roséfarbenes Kleid ...«, man sah Trixi an, wie ihr Gehirn arbeitete.

»Ich mache Ihnen um den Ausschnitt einen Kranz aus Blüten.«

»Nein! Künstliche Blumen kann ich gar nicht leiden.«

Clea Wegmann lachte auf. »Liebe Gräfin von Schlomberg, glauben Sie mir, die Blümchen werden so gut, dass sie gar nicht erkennen, dass sie unecht sind.«

»Hm ...« Trixi sah Hilfe suchend zu Veronika.

»Versuche es einfach«, sprach sie ihr Mut zu. »Wenn es dir nicht gefällt, wird es geändert.«

»Genau«, nickte Clea Wegmann. Sie werden so drapiert, dass man sie hinterher auch abnehmen oder austauschen kann. So hat das Kleid immer wieder einen anderen Look.«

Trixi war angetan. »Wann sind Sie soweit?«

»Normalerweise nach Erteilung des Auftrages circa eine Woche. Da es zwei Kleider sind ... ich denke, ich könnte in knapp zwei Wochen fertig zur ersten Anprobe sein.«

»Wunderbar. Ich bitte Sie, aufs Schloss zu kommen!«

Frau Wegmann stockte. »Bisher kamen meine Kundinnen immer ins Atelier.«

»Ich möchte, dass Sie sich ein Bild unseres alten Gemäuers machen können – ich zahle selbstverständlich die Reisekosten.«

»Ach, darum geht es gar nicht. Ich war nur ein wenig überrascht und freue mich, Ihr Schloss kennenzulernen.«

Man vereinbarte einen Termin, dann drehte sich Trixi zu Veronika. »Du heiratest zwar erst im Dezember, aber willst du nicht heute auch nach einem Stoff für ein Hochzeitskleid schauen? Lass es dir doch ebenfalls hier fertigen.«

Veronika hatte rote Wangen bekommen. »Ich hatte vorhin schon daran gedacht. Da unsere Hochzeit recht klein wird, möchte ich ein Kleid, das ich auch später noch zu besonderen Gelegenheiten tragen kann.«

Clea Wegmann war sofort in ihrem Element und präsentierte nicht nur Stoffe, sondern zudem Ideen für die Machart.

»Ich möchte bis zum Hochzeitstermin unbedingt ein paar Kilo abnehmen«, meinte Veronika verschämt. »Es ist noch Zeit bis dahin.«

Erfahrungsgemäß wusste Clea Wegmann, dass nur wenige Bräute mit etwas mehr auf den Rippen es schafften, einige Kilo abzunehmen. Aber das sagte sie nicht, sondern formulierte es anders.

»Ich schlage einen Schnitt vor, bei dem im wahrsten Sinne des Wortes nicht ins Gewicht fällt, ob sich an den Hüften zwei oder drei Kilos mehr tummeln. Man kann da wunderbar schummeln, glauben Sie mir. Und wenn es so ist, werden wir Ihr Kleid erst kurz vorher endgültig fertigstellen. So gehen wir allen Problemen aus dem Weg.«

Veronika war sichtlich erleichtert, aber versicherte, sie würde in jedem Fall ein wenig abnehmen.

Eine weitere Stunde später war die Entscheidung für ein Modell gefallen. Sie stärkten sich erneut mit britischen Tea-time-Köstlichkeiten und danach stürzten zwei glückliche Bräute in den zweiten Teil des Ladens, um sich mit den unterschiedlichsten Delikatessen aus Großbritannien einzudecken. Mit mehreren gut gefüllten Tüten verließen sie zufrieden das Geschäft.

Trixi verstaute die Einkäufe im Kofferraum. »So, nun gönnen wir uns ein leckeres Essen in dem Landgasthof, an dem wir vorhin vorbeigefahren sind.«

»Oje«, meinte Veronika halbherzig, »eigentlich bin ich jetzt fast satt und abnehmen will ich auch.«

»Heute? Es ist ein Freudentag! Ich bin total geflasht von dieser Designerin. Sie ist noch so jung und macht so tolle Mode.«

»Vielleicht gerade deshalb. Die traut sich eben was.«

»Ich bin nur nicht so ganz überzeugt von den Blüten. Ich befürchte, es sieht einfach kitschig aus.«

»Trixi! Sieh doch mal den berauschenden Rahmen. Du heiratest in einem malerischen Schlossgarten mit duftenden Rosen und anderen prächtigen Blumensorten. Das Schloss atmet sowieso Atmosphäre, Stil und pure Romantik. Tobias wird bis dahin pflanzen, dass uns die Sinne schwinden. Ich werde mit ihm reden.«

Auf der Rückfahrt schwebte eine Glückswolke über den beiden Frauen, gefüllt mit vielen, vielen Worten, denn es gab nicht eine einzige Minute Stille. Aber so ist das eben, wenn zwei glückliche Mädels gemeinsam unterwegs sind.
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Die kommenden Wochen waren mehr als ereignisreich.

Die Kindergartenzeit von Louis war beendet. Er hatte nun bis zur Einschulung viel Freizeit, die er im Schloss verbrachte und so jede einzelne Ecke entdeckte. Dies tat er mit Graf Bernhard, der durch den Jungen aufblühte. Gemeinsames Frühstück, gemeinsames Rumstrolchen im Schlossgarten, gemeinsame Mittagsruhe.

Bernhard Graf von Schlomberg nahm Louis mit in die Apfelplantage und in sein Heiligtum, das Areal mit den alten Apfelsorten. Dort lernte der Kleine spielerisch die Grundlagen für die Bewirtschaftung der Apfelspaliere sowie die Sorgfalt, mit der alte Sorten gepflegt und gehegt wurden. Oft waren sie zu dritt unterwegs, denn Tobias gehörte mit zu dieser Männer-Crew.

Graf Richard von Schlomberg erkannte seinen Westflügel nicht wieder. Obwohl die Möbel geblieben waren, hatte seine Wohnung ein völlig verändertes Aussehen bekommen. Die Nüchternheit war verschwunden, Gemütlichkeit hatte Einzug gehalten. Überall standen stilvolle Dekorationen, abends wurden Kerzen entzündet. Der Wohnbereich duftete irgendwie auch ganz anders.

Trotz der weiblichen Hand, die nun deutlich erkennbar war, fand Rick seinen Flügel ansprechend und schön.

Aber er musste sich trotzdem umgewöhnen. Nichts war mehr so aufgeräumt. Hier lag eine Modezeitschrift oder ein Lifestyle-Magazin, das Bad war gefüllt mit den unterschiedlichsten Badezusätzen, Duschgels, Bodylotions, ein Eckregal hatte die kompletten Make-Up-Utensilien von Veronika aufgenommen.

Ein Kind im Haushalt war ihm fremd, und er sah die Anwesenheit nicht nur körperlich. Hier blieben Buntstifte liegen, dort Blätter, vereinsamtes Schokoladenpapier fand sich das ein oder andere Mal. Nur die elektronischen Teile, die Louis gehörten, hortete er sorgsam in seinem Zimmer.

Wie nur hatte er vorher ohne die beiden gelebt, hatte er sich schon oft gefragt.

»Ich fühl mich augenblicklich wie eine Krake«, seufzte Veronika, als Trixi mal wieder energiegeladen in ihr Büro stürmte.

»Morgen ist der Tag, mohooorgeeen«, jubelte sie, ohne auf das Stöhnen ihrer Freundin einzugehen. »Ich bekomme meine Kleider! Die erste Anprobe. Mensch, was bin ich aufgeregt! Du auch, Veronika? Ich hatte die Idee, dass wir auf meiner Terrasse von Emmi eindecken lassen, mit Rosé on Ice, das wird der Designerin sicherlich gefallen. Stilecht ist das, oder?«

Veronika betrachtete Trixi. Eigentlich sollte sie wütend auf sie sein. Seit sie bei der Designerin gewesen waren, hatte ihre Freundin den rosaroten Blick. Sie dachte augenblicklich nicht viel mehr als an ihre Hochzeit und die Kleider.

»Wir haben übrigens die erste negative Bewertung im Gästebuch«, informierte Veronika Trixi.

»Wie? Wofür denn?«

»Hier, lies selbst. Da weiß wohl einer nicht, was ein Barockschloss ist beziehungsweise in welcher Zeit es erbaut wurde.«

Veronika drehte den Bildschirm zu Trixi. Die las: Leute nett, Schloss schön, aber dicker Minuspunkt: Kein Aufzug!

Trixi brach in schallendes Gelächter aus.

Beide hatten gemeinsam die Gästeliste erstellt. Trixi hatte ständig aufgestöhnt und alles und jeden kommentiert. Obwohl wir mit denen nix zu tun haben, müssen wir die einladen, ist alter Adel – der ist schon scheintot, dreht aber bei Festen immer ordentlich auf – da wirst du dich bebritzeln, Veronika, diese Freifrau ist gebotoxt bis in den kleinen Zeh – ah, der Herr Schnösel, ich wette, du hast noch nie jemanden kennengelernt, der seinen Zinken so hochrecken kann – diese Gräfin ist übrigens geliftet, ich schätze sie auf Mitte siebzig, dem Hals und den Händen nach zu urteilen, durch das Lifting allerdings sieht sie aus wie der Joker.

Allerdings kamen viele auch gut bei der Beurteilung weg. Die Viktoria ist eine ganz warmherzige Person, du wirst sie mögen – hier, auf ihn freue ich mich besonders, der spricht meist in Reimen, aber richtig gut – Gräfin Perdita hat ein großes Herz, sie macht regelmäßig Galas und sammelt Geld für verschiedene Tierschutzprojekte, in die sie sich aktiv einbringt, sie wird dir mit ihrer tatkräftigen und ehrlichen Art gut gefallen – Fürstin Anna-Marie und ihr Mann George sind immer lustig drauf.

Dann berichtete sie noch von den nichtadeligen Gästen. Veronika sog die detaillierten Infos auf wie ein Schwamm, ihr Gedächtnis speicherte nahezu alles.

»Was ist los, Veronika? Freust du dich gar nicht? Unsere Kleider kommen.«

»Deine Kleider«, grinste Veronika. Meins wird erst später gefertigt, wenn ich abgenommen habe.«

Trixi erzählte und war kaum zu stoppen.

»Sei mir nicht böse«, intervenierte Veronika, »aber ich muss was tun! Wir haben verschiedene Anfragen, die beantwortet werden müssen, neben Führungsterminen auch zu den geplanten Hochzeiten. Hier haben die Berichte im Fernsehen voll zugeschlagen. Bisher vertröste ich alle, doch ich habe zwischenzeitlich einen Plan erstellt, wann wir Termine im nächsten Jahr freigeben können, ohne dass diese mit den Führungen kollidieren. Ich bin in Verhandlungen mit einer Kette für Bio-Lebensmittel, es geht um die alten Apfelsorten. Zudem haben sich erneut einige Probleme angesammelt, die den Weihnachtsmarkt betreffen.

Mit Tobias habe ich bezüglich noch zu realisierender Pflanzungen von Blumen für eure Hochzeit gesprochen. Wenn die Standesamtliche deinem Wunsch gemäß im Rosengarten stattfinden soll, muss sich da etwas Üppiges tun.

Übrigens sind die ersten Zusagen für deine Hochzeit eingetroffen. Mit Emmi liege ich ein bisschen im Clinch wegen des Kuchens. Sie will alle machen, was einfach unrealistisch ist, sonst liegt sie unter dem Tisch an diesem Tag. Nächste Woche ist außerdem der Termin mit dem Catering-Unternehmen für eure kirchliche Feier. Und du musst unbedingt mal hier schauen, es sind noch einige andere Dinge zu entscheiden.«

»Uff«, stöhnte Trixi, »so viel!«

»Sorry, du hast nur die Hochzeit im Kopf. Versteh mich nicht falsch, Trixi, ich freue mich mit dir, aber alles andere muss eben auch geregelt werden.«

»Stimmt. Entschuldige! Ich lass dich jetzt einfach in Ruhe. Ich schau schnell, ob ich Emmi erwische, wegen der Bewirtung unserer gemeinsamen Designerin.« Sie war schon halb aus der Tür, als sie sich noch einmal umdrehte. »So eine Hochzeit ist tierisch aufregend, findest du nicht? Da fällt mir ein, ich muss unbedingt mit meiner Friseurin sprechen und ich brauche dringend sexy Unterwäsche. Bis später mal!«

Trotz Unverständnis musste Veronika lächeln. So war ihre Freundin halt. Sie selbst machte achtzig Prozent der Arbeit, Trixi den kümmerlichen Rest. Aber sie mochte Trixi so gern, und wenn sie ehrlich war, gefiel es ihr gut, dass sie die Fäden so massiv in den Händen hielt, man ihr diese Verantwortung einfach überließ.

Graf Bernhard war mit sprühender Laune vom Wochenend-Trip zu seinem Freund Maximilian Fürst zu Sonneck-Weilstein zurückgekommen – und hatte gleich den nächsten Termin im Visier. Das wusste Veronika von Emmi und die hatte es wiederum von Miriam, die sie bat, die Vertretung im Geschäft zu übernehmen.

Auf Emmis Nachfrage hin hatte sie gemeint: »Lass ihn doch! Er hat wieder Spaß am Leben, es war schließlich eine schreckliche Krankheit, soll er seine Zeit genießen. Ich jedenfalls fahre ihn gern. Und ich arbeite selbstverständlich dann deine Schichten im Lädchen. Das macht mir wirklich nichts aus!«

Das war in der Tat nicht schlimm für sie, denn die schönen freien Tage gemeinsam mit Tobias waren eh Geschichte. Aber es tat weh, so weh. Sie hatte kein bisschen richtigstellen können – als hätte er sie mit dem Finger einfach weggeschnipst.

Emmi war im Kuchenwahn. Veronika hatte sie ein wenig ausgebremst. Als wenn sie es nicht schaffen würde, alle Torten fertigzustellen!

Letztendlich hatten sie sich geeinigt. Für die Hochzeitstorte zeichnete sie höchstpersönlich verantwortlich und Miriam würde sie unterstützen.

»Da kannst du machen, was du willst, Veronika, das lasse ich mir nicht aus der Hand nehmen! Ich kenne Trixi schon als Baby – sie ist auf die eine oder andere Art auch so etwas wie meine Tochter. Keinesfalls geht der Auftrag aus dem Schloss raus!«

Und mit diesen Worten hatte sich Emmi energisch vor ihr aufgebaut, die Hände in die Hüften stemmend.

Da stand sie nun mit roten Wangen, umwickelt von ihrer blütenweißen Küchenschürze, auf die sie den größten Wert legte, und ihre wachen Augen blitzten Veronika an.

»Wenn du jetzt einen Rührlöffel in der Hand hättest, würdest du auf mir rumkloppen, wie?« Veronika war amüsiert, bemühte sich jedoch gleich um Schadensbegrenzung. »Ich freue mich, dass du dich an eine mehrstöckige Torte wagen willst. Das wird sicherlich der Knaller! Es geht einfach nur darum, dass wir für 200 Gäste nicht alles allein machen können. Ich kenne eine Konditorin in einem Hotel an der Ostsee, ist also gar nicht so weit weg. Die stellen dort kleine Kuchen-Portionshappen her. Das läuft wie Teufel! Muffins, Kuchen im Glas, Petit fours, total liebevoll dekoriert. Ich spreche mit ihr, ob es möglich ist, uns für diesen Tag mit einer Lieferung zu unterstützen, dann wären wir die Sorge los. Und das ist auch selbst gemacht. Kein Industrie-Food!«

Emmi bewegte sich weder noch sagte sie etwas.

»Glaub mir, Emmi, diese kleinen Wunderwerke von Konditorin Luisa gehen selbstverständlich durch deine Qualitätskontrolle.«

Der pure Zweifel stand Emmi ins erregte Gesicht geschrieben.

Aber dann brachte Veronika ein schlagendes Argument. »Weißt du, ich fände es wirklich toll, wenn du deine wunderbaren Hors d’oeuvres fertigen würdest, ganz individuell. Diesen Auftrag würde ich nicht gerne fremd vergeben, denn deine Appetithäppchen zum Champagner-Empfang sind im wahrsten Sinne des Wortes ein absolut glänzendes Willkommen für unsere illustren Gäste. Die kriegen wir nirgendwo besser! Da bist du eindeutig Meisterin des Faches!«

Ins Schwarze getroffen! Emmi strahlte.

»Ja, da bin ich Expertin.« Sie nickte und man sah, wie es in ihrem Kopf ratterte.

»Ich denke da zum Beispiel an Zucchini-Türmchen, Cocktail-Tomätchen gefüllt mit einer Schafskäsecreme, Mini-Blätterteigschnecken, wahlweise mit Schinken oder Bärlauch eingedreht. Ich mache zart gebratenes Zanderfilet auf Schwarzbrot, getrüffelte Wachteleierchen, Anchovispaste auf Landbrot, und ... ach, da muss ich mal schauen, wie ich das dekoriere. Es muss unbedingt Bezug zum Thema Hochzeit haben. Das Auge isst schließlich mit. Was haltet ihr davon?«

Puh, dachte Veronika, da hab ich gerade noch mal die Kurve gekriegt ...
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Trixi und Veronika saßen mit der jungen Designerin Clea Wegmann auf der Terrasse des Südflügels.

»Es ist traumhaft hier«, schwärmte diese. »Ein wahrer Mädchentraum! Ein Schloss, ein verwunschenes kleines Häuschen im Hintergrund, umgeben von Rosen. Und der Blick in die Weite auf die Obstbäume, einfach grandios!«

»Aber so ein altes Gemäuer hat durchaus seine Tücken, und das sind kostspielige.«

»Das glaube ich gerne. Wir bauen gerade, und irgendwie begleitet uns ständig das Gefühl, man saugt uns das Geld von allen Seiten weg, kaum dass wir es selbst in der Hand haben.« Clea Wegmann nahm noch einen Schluck Rosé. »Ich habe bisher nie Sekt in einem großen Weinglas mit Eis getrunken. Es ist genial, es ist so lecker! Was für ein Erlebnis!«

»Es ist unser Feierlaune-Sekt. Ab und zu unser Trost-Sekt oder auch der Tropfen für schöne Stunden zu zweit«, erklärte Trixi freudig.

Dann aber kam die Designerin zu eigentlichen Zweck des Besuches. Sie wechselten in Trixis Wohnzimmer. Dort warteten die Kleidersäcke, die sie mithilfe der beiden glücklichen Bräute nach ihrer Ankunft ins Schloss gebracht hatte.

Trixi wollte zum Erstaunen von Veronika und Clea Wegmann zuerst ihr Standesamt-Kleid sehen. Sie war hin und weg, als es vorsichtig aus der Umhüllung geschält wurde.

»Oh, es ist ein Traum!«

»Eine Herzensangelegenheit aus feinster Seide.«

»Aber es ist ja durchsichtig!« Trixi war höchst alarmiert. »Das kann ich so keinesfalls tragen!« Ihre Stimme verriet Panik.

Clea Wegmann lächelte. »Ich würde es niemals wagen, Ihnen ein transparentes Kleid zu schneidern. Es hat ein Unterkleid, nur sieht man es nicht. Die Frauen werden Sie beneiden und genauestens hinsehen, dabei jedoch nichts erkennen, und die Herren werden es auch tun, nur  aus anderen Gründen. Das ist eben meine Kunst.«

Nach dieser Erleichterung warf Trixi einen Blick auf den Ausschnitt. »Wow! Es sind ja doch echte Blumen! Und ich habe gedacht, sie sind alle in Rosé, auf die Idee, sie verschiedenfarbig zu stecken, wäre ich gar nicht gekommen.« Sie schaute bewundernd auf die weißen, flieder- und bordeauxfarbenen Rosen. »Im Sommer lassen die bestimmt schnell die Fleppen hängen.«

»Das glaube ich kaum.« Die Designerin lächelte. »Fassen Sie die Blumen mal an.«

Und Trixi sowie auch Veronika mussten mit Bewunderung feststellen, dass es unechte Blüten waren.

»Das hätte ich niemals gedacht, sie sind täuschend echt!« Veronika fühlte immer noch die zarten Blütenblätter.

Trixi konnte es nicht mehr erwarten, diesen Traum anzuprobieren. In einer Wolke des Glücks drehte sie sich vor dem Spiegel in ihrem Ankleidezimmer. Und als Clea Wegmann dann mehrere Paar Sandaletten hervorzauberte, jedes auf seine Art passend, schwebte sie förmlich durch den Raum.

»Ich könnte so losquietschen vor Wonne. Wo sind denn diese schönen Riemchensandalen her?«

»Habe ich es nicht erwähnt? Wir haben eine Kooperation mit einem heimischen, etwas außergewöhnlichen Schuhgeschäft, dem Heels only. So habe ich die Möglichkeit, individuell in einem wunderbar extravaganten Sortiment das Schönste zu wählen. Sie brauchen selbstverständlich kein Schuhpaar kaufen, vielleicht haben Sie Ihren eigenen Schuhlieferanten, es ist nur ein kleiner Service meinerseits.«

»Nein, nein, wenn eins passt, nehme ich es. Sie sind wundervoll.«

Auch das weiße Brautkleid war ein Traum. Nur Kleinigkeiten mussten noch geändert werden.

Dann kam ein sehr überraschender Moment für Veronika. Clea Wegmann hatte ins Blaue hinein ein Kleid mitgebracht, das Veronika überprobieren sollte, ob es vom Stil und Schnitt her für sie passen würde. Man könne so für ihre Hochzeit planen. Die sonst so toughe Event-Managerin war sichtlich berührt, als sie sich im Spiegel sah. Der Schnitt war absolut perfekt für ihre Figur. Jedes Kilo zu viel war irgendwie weggeschmolzen.

»Danke!«, brachte sie nur heraus.

»Wir können jederzeit etwas variieren, sollten noch Gewichtsschwankungen auftreten«, meinte Clea Wegmann.

»Wie herrlich diplomatisch Sie das gesagt haben«, lächelte Veronika.

»Ich kann somit zu passender Zeit Ihren gewählten Stoff in diesem Schnitt schneidern. Ich habe mir gedacht, auch Sie sollten heute eine große Freude haben.«

Als Veronika wieder umgezogen war, fragte sie: »Und was wird mit diesem Modell? Diese Farbtöne sind einfach himmlisch!« Veronika sah das Kleid begehrlich an.

»Es geht in meinen Show-Room in den Verkauf.«

»Irrtum.« Veronika schnappte es sich schnell. »Es wird mein Kleid zur standesamtlichen Hochzeit von Trixi.«

Die Designerin war zufrieden. Das hatte sie sich gewünscht, jedoch nicht zu hoffen gewagt.

Trixi erzählte ihrem Lars voller Glück von der Anprobe, natürlich ohne auf Einzelheiten einzugehen.

»Aber du versprichst mir, dass es ein Kleid ist.« Lars war fast besorgt, dass seine Verlobte sich womöglich doch über seinen Wunsch hinweggesetzt haben könnte.

»Es ist dein Wunsch, den ich erfülle, und ich bin damit ausgesöhnt. Hach, Lars, wenn du wüsstest ...«

Veronika lag in dieser Nacht länger wach. Sie ließ die Anprobe noch einmal Revue passieren. Rick schnarchte leicht neben ihr.

Schade, dass ich nicht vorher schon einen Einkauf bei der Designerin gewagt habe, dachte sie. Dann hätte ich jetzt auch für die Einschulung ein zauberhaftes Outfit.

Übermorgen war es so weit, der erste Schultag von Louis. Die letzten Wochen waren im Schnelldurchlauf durchgerauscht.

Louis hatte, wie erwartet, nicht in die neue Schule gewollt. Erst als Veronika ihm klar vor Augen führte, dass sein Freund Marc bald umziehen würde, ließ er sich überreden und die vergossenen Tränen waren schnell getrocknet.

Am kommenden Tag gingen Veronika und Trixi die Rückläufe zu den Hochzeitseinladungen durch.

»Ich habe bereits für dich vorsortiert, Trixi. Es sind nur fünf Absagen dabei.«

»Zeig mal! Es werden übrigens sieben.« Sie griff nach der Liste. »Fernando hat mich gestern angerufen. Schade, dass er nicht kommen kann. Aber es gibt in dieser Hinsicht auch eine gute Nachricht. Er hat angekündigt, mit seiner neuen Freundin zu deiner Hochzeit anzureisen.«

»Da wird sich Rick freuen, es ist schließlich sein Freund.«

»Und du? Freust du dich etwa nicht?«

»Doch doch! Vielleicht habe ich dann noch einmal Gelegenheit, einen Tango mit ihm zu tanzen.«

»Wenn du allerdings eine Hochzeitsnacht planst, würde ich das lassen.«

»Wieso?« Veronika sah Trixi irritiert an.

»Glaub mir, dein Sex versprühender Tanz mit Fernando hat deinem Rick seinerzeit sein Herz zerfetzt vor Eifersucht.«

»Ach Quatsch. Zu dem Zeitpunkt war er doch noch mit Melissa zusammen.«

»Du erinnerst dich, Freundin, dass er sie an diesem Abend zum Teufel gejagt hat?«

»Ja.«

»Und warum?«

Trixi seufzte geräuschvoll auf. »Ach Veronika, du bist in jeder Hinsicht ein Blitzmerkerchen, aber auf diesem Gebiet leider etwas unterbelichtet.«

Als Veronika nicht antwortete, fügte Trixi hinzu: »Er hat Melissa im Prinzip wegen dir geschasst. Er hatte an dem Abend eh nur Augen für dich – und du hast es nicht gemerkt?«

»Er hat mich doch immer gezankt!«

»Vielleicht war es, nach der Anfangszeit, seine Art, die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.«

Plötzlich lächelte Veronika in sich hinein. Rick war somit tatsächlich über längere Zeit in sie verliebt gewesen. »Also kein Tango mit Fernando.«

Trixi schüttelte wortlos den Kopf und grinste dann. »Männer und ihre Psyche. Aber kommen wir doch mal auf den großen Tag von Louis morgen. Ist alles vorbereitet?«

»Sicher, unsere Emmi hat gebacken, gedünstet, gekocht und geröstet«, kicherte Veronika. »Ich denke, die Tische werden sich nach Emmi-Art biegen.«

»So war es in unserer Familie immer. Ist die Schultüte gepackt?«

»Nee, das wollte ich heute Nachmittag tun. Aber hast du Lust, mir zu helfen?«

»Logisch. Weißt du was? Schließ das Büro! Wir machen uns einen schönen Resttag, indem wir alles für Louis vorbereiten.«

»Trixi! Ich habe gestern auch nur einen halben Tag gearbeitet, den Rest hab ich unser beider Hochzeit gewidmet.«

»Gestern halb, heute halb, macht einen ganzen Tag.« Trixi klappte frech Veronikas Laptop zu.

»Hey«, protestierte Veronika. »Du hast soeben die Arbeit platt gemacht!«

»Siehst du noch welche?«

»Nee, wie denn?«

»Komm, wir gehen uns andere Beschäftigungen suchen. Am besten zuerst bei Emmi. Vielleicht fällt eine Kleinigkeit ihrer Vorbereitungs-Orgie für uns ab.«

»Yes! Sie sprach heute beim Frühstück von Kartoffel- und Geflügelsalat.«
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Veronika konnte ihren Stolz kaum verhehlen. Louis saß zwischen ihr und Rick in der Schulaula, und sie hörten der Rede des Schulleiters zu. Ein paar Mal sah sie verstohlen zu ihrem Verlobten. Wie gut er aussah! Und wie schön, dass sie endlich nicht mehr allein mit Louis zu derartigen Veranstaltungen gehen musste.

Danach begann der aufregende Teil. Die Kinder durften in den zukünftigen Klassenraum.

Veronika hatte befürchtet, dass Louis etwas verschüchtert reagieren würde, weil sein bester Freund nicht dabei war. Aber das Gegenteil war der Fall. Neugierig war er einer der Ersten, die die Klasse stürmten und einen Platz suchten. Als Veronika und Rick sich endlich auch in den Klassenraum, der bereits von Kindern und Eltern gut gefüllt war, gedrängt hatten, war ihr Sohn längst im Gespräch mit seinem Tischnachbarn.

Auf der Rückfahrt plapperte der Kleine unentwegt. Die Rede des Schulleiters fand er laaaangweilig. Insgeheim musste Veronika ihm recht geben, ein bisschen kürzer wäre sicherlich für die aufgeregten und auf den Sitzen hin und her zappelnden Erstklässler prickelnder gewesen.

»Alles easy, Mama! Der Ben findet Tiere auch gut. Wir wollen mal gemeinsam in den Zoo gehen.«

»Das müssen wir aber erst einmal für die Ferien aufheben.«

»Klaro! Papa, duhu, fährst du uns dann?«

»Ihr braucht also einen Chauffeur?«, fragte Rick amüsiert, als der Wagen bereits in die Schlosszufahrt bog.

»Jaha! Und einen, der die Pommes und das Würstchen bezahlt.«

Rick lachte auf. »Ehrlich bist du wenigstens.«

Sie wurden bereits erwartet. Nur Tobias fehlte wieder.

Mit großem Hallo wurde Louis im Blauen Salon begrüßt. Stolz präsentierte er seine Schultüte, und jeder gab ihm eine Süßigkeit. Alles passte naturgemäß nicht in die Tüte, aber Louis sammelte eifrig ein.

»Oh Mama, guck, was ich gekriegt habe! Und gleich zwei Beutel mit der tollen Zauberbrause, die so im Mund prickelt. Lecker!«

Dann ergriff der alte Graf das Wort. »Louis mein Junge, nun beginnt etwas Neues für dich. Dazu gehört auch ein Andenken. Warte mal!« Er verließ den Blauen Salon.

In der Zwischenzeit hatte Louis von Emmi einen kleinen Korb bekommen, um seine Beute dort zu bündeln.

»Aber nicht alles auf einmal essen«, mahnte die Haushälterin lächelnd.

»Nee, das mache ich sowieso nicht.« Louis war voller Überzeugung und ging zu Miriam, um ihr die Schultüte von Nahem zu zeigen.

»Mach dir keine Sorgen«, raunte Veronika Emmi zu. »Der kleine Mann hat noch im Gedächtnis, wie gut und lange man von Zuviel kotzen kann. Ich glaube, Marshmallows rührt er in seinem Leben nicht mehr an.«

Trixi kam zu Rick. »Weißt du, was Papa mit Andenken gemeint hat? Hat er mit dir gesprochen?«

Rick schüttelte den Kopf. »Mir hat er nichts gesagt. Veronika, hat mein Vater dich eingeweiht?«

»In was?«

»Na, in Bezug auf Andenken und neuer Lebensabschnitt und so.«

»Nö.« Veronika war gespannt, was nun passierte. Wenn der alte Herr geschwiegen hatte, würde er mit Bedenken und Protest rechnen, und so ging er jedem Problem dahin gehend aus dem Weg. Insofern kannte sie Graf Bernhard schon gut.

Die Neugier aller wurde ohne lange Wartezeit befriedigt. Langsam öffnete sich die Tür zum Blauen Salon und Bernhard Graf von Schlomberg kam zurück, aber nicht allein. Ein kleiner schwarzer Hundewelpe mit vier dicken, hellbraunen Pfötchen stürmte voran.

Louis schrie entzückt auf und rannte auf das niedliche Tierchen zu.

Alle anderen waren sprachlos und rührten sich nicht.

»Was ist?« Graf Bernhard sah in die Runde. »Habt ihr noch nie ein Hundekind gesehen?«

»Nein, Papa ...«, setzte Trixi an.

»Ich weiß, was du sagen möchtest, Tochter«, unterbrach sie ihr Vater. »Aber in ein Schloss gehören Hunde und Kinder. Für einen Hund habe ich jetzt gesorgt, es ist auch erst ein Kind da, also sorgt ihr diesbezüglich für Nachschub.«

»Papa!« Trixis Ton war durchaus vorwurfsvoll. »Und wer soll sich um das Hundebaby kümmern?«

»Es wohnen einige Personen hier in unserem Schloss. Alle können es ein wenig betreuen. Ich eingeschlossen. Wenn Menschen wie wir, die drinnen und draußen über reichlich mehr Platz verfügen, als sie jemals benötigen, hilfebedürftigen Tierchen kein Obdach bieten, wer dann sonst?«

Graf Bernhards Stimme hatte wieder deutlich die Tonlage, bei der man am besten keinen Widerstand leistete.

Deshalb fragte Rick seinen Vater nach der Herkunft.

»Ich habe die Kleine durch Beziehungen. Sie ist aus einem Tierschutzprojekt.«

Während er die Arme vor der Brust verschränkte und somit das Zeichen gab, dass über den Einzug bereits entschieden war, sagte Trixi: »Na, dann weiß ich woher. Gräfin Perdita.«

»So ist das, Kind. Die Kleine war im Müll entsorgt worden. Ein Pärchen hat sie fiepen hören, im Müllcontainer gewühlt und sie unter allerhand Dreck zutage befördert.«

Während der Unterhaltung der Erwachsenen hatten der Welpe schwanzwedelnd Kontakt zu Louis aufgenommen, der schon auf dem Boden saß und den Hund begeistert kraulte.

»Opa Graf, ist das dein Geschenk für mich?« Die Kinderaugen waren riesengroß geworden.

»Ja, mein Junge. Wir werden alle Freude am neuen Familienmitglied haben, aber sie soll dich begleiten, beschützen und an deinen allerersten Schultag erinnern.«

Da stand der Knirps auf, spurtete zu seinem baldigen Großvater, umarmte ihn inbrünstig und sauste zum Hundebaby zurück.

»Was ist sie denn?«, fragte Veronika.

»Ein kleines Hovawart-Mädchen.«

»Ui, dann wird sie groß!« Mit nicht zu verhehlender Begeisterung ging sie zu ihrem Sohn und setzte sich ebenfalls auf den Boden zu dem Welpen. Rick zückte sein Smartphone und machte Fotos.

»Also, ich finde sie total süß«, gab jetzt auch Miriam ihren Senf dazu.

Lars grinste und knuffte Rick in die Seite. »Deine Familie vermehrt sich rasend.«

»Du musst nachlegen.«

»Ich gebe alles«, sagte Lars im Brustton der Überzeugung.

Veronika und Trixi sahen sich an. »Männer!«, sagten sie gleichzeitig.

Dann aber war es mit der Ruhe vorbei. Der Welpe pinkelte aufs Parkett. Emmi rannte nach Papiertüchern.

»Unser Schloss lag lange im Dornröschenschlaf, nun ist es zum Leben erwacht.« Der alte Graf lächelte in sich hinein.

»Tosendes Leben«, meinte Emmi und wischte eifrig, auf den Knien liegend.

»Wie heißt sie denn?«

»Lasst uns gemeinsam einen Namen finden!«

Und damit startete die Diskussion. Einig war man sich schnell, aber nur in der Tatsache, dass der Name mit einem S wie Schlomberg beginnen sollte.

Emmi zog sich aus allem geschickt heraus. »Ich hole einfach mal den Sekt und für Louis die Waldmeisterbrause. Wir haben ja jetzt nicht nur die Einschulung von Louis zu feiern, sondern auch noch den Einzug eines neuen Familienmitgliedes.«

Sie ließ sich ein wenig mehr Zeit, in der Hoffnung, dass die gräfliche Familie entschieden hätte, wenn sie zurück wäre. Und es war tatsächlich so.

Saba sollte sie heißen.

Tatsache war aber auch, dass Graf Bernhard sich frühzeitig am Abend zurückzog. Die Aufregungen waren doch etwas viel gewesen.

Wie selbstverständlich tapselte Saba später hinter Louis her in den Westflügel. Veronika und Rick trugen die Erstausstattung wie Futter- und Wassernapf, Leine sowie Hundebettchen, die Graf Bernhard vor der Tür des Blauen Salons postiert hatte, zu sich in die Wohnung. Rick ging nochmals und schleppte den 20-Kilo-Futtersack heran.

»Du«, meinte Veronika verunsichert, »ich hatte noch nie einen Hund.«

Ihr Bräutigam seufzte auf. »Ich weiß auch nicht, was Vater sich dabei gedacht hat. Er hätte wenigstens mit uns sprechen können.«

Den gleichen Satz sagte Trixi zu ihrem Lars, aber der nahm Graf Bernhard in Schutz. »Er hat es doch nur gut gemeint! Wer ist eigentlich diese Gräfin Perdita?«

»Sie kommt ebenfalls zu unserer Hochzeit. Eine absolut liebenswerte Person, man kann ihr schlichtweg keinen Wunsch abschlagen. Ich denke, sie wird total glücklich sein, dass eines ihrer Schützlinge ein neues Heim hat.«

»Und dann auch noch so ein Schönes.«

»Genau jetzt, Lars, können wir einfach keinen Hund gebrauchen. Alle Projekte sind im Aufbau und die Hochzeiten stehen an. Und Papa schleppt uns ungefragt ein Tier ins Haus!«

»Was hast du damit für ein Problem? Veronika hat es doch mal wieder. Saba ist bei ihr.«

Trixi starrte Lars an.

»Guck nicht so! Das ist schlichtweg Fakt.«

Und während Lars und Trixi noch eine ruhige Nacht – abgesehen von einem kleinen schweißtreibenden Intermezzo – hatten, tobte das pure Chaos bei Rick und seiner neuen Family.

Louis wollte wegen des Welpen nicht ins Bett. Rick war vor der Fütterung und danach mit Saba im Schlosspark gewesen. Kaum waren sie zurück, stand Louis bereits wieder vor seiner Zimmertür und weigerte sich, allein in sein Zimmer zu gehen.

Veronika wäre hart geblieben und ihr Ton wurde schärfer, aber Rick war weichgekocht.

»Ist doch egal, Veronika, wo der Hund schläft. Wenn es das Glück von Louis ist – ehrlich gesagt verstehe ich ihn voll, versetz dich mal in seine Lage – schieben wir das Hundebettchen zu ihm rein. Fertig. Morgen ist ein neuer Tag.«

Sie gab nach und somit war tatsächlich endlich Ruhe. Als sie das erste Mal nachsah, lag Baby Saba in ihrem Körbchen, und auch Louis schlief tief und fest.

Eine weitere Stunde später zeigte sich ein völlig anderes Bild. Saba lag angekuschelt bei Louis im Bett.

»Unglaublich. Aber das geht doch nicht!«

»Lass es einfach so, wie es ist. Für heute Nacht jedenfalls. Dann haben wir auch Ruhe.« Rick legte seinen Arm um Veronikas Schulter. »Und wenn im Kinderzimmer Stille herrscht, bleibt Zeit für uns. Ich wüsste da was.«

»Du, ich bin total erledigt.« Sie gähnte. »Und dein Vater hat mit seiner eigenmächtigen Aktion dazu beigetragen.«

»Sei ihm nicht böse, er hat es gut gemeint. Er hatte früher auch einen Hund, an dem er sehr hing. Ich glaube, er möchte, dass Louis mit Tieren aufwächst. Und eigentlich finde ich es gut.«

»Nur warum hat er nicht vorher mit uns gesprochen? Ich bin nicht so der Freund von spontanen Aktionen, die dann jahrelang Auswirkungen auf Menschen haben, die nicht mitentscheiden durften.«

»Hätte ich mir auch gewünscht, Hummelchen, aber jetzt ist es so. Da er keinesfalls gedankenlos ist, wird er sich mit Sicherheit viel um den Hund kümmern.«

Sie wechselten in ihr Schlafzimmer. Rick beobachtete, wie sich Veronika auszog.

»Kann ich dich nicht doch noch überreden?« Sein begehrlicher Blick glitt über ihren Körper.

»Rick, ich könnte umfallen vor Müdigkeit.«

»Fall in meine Arme, Süße.«
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Rick behielt recht. In den kommenden Wochen war Bernhard Graf von Schlomberg sehr engagiert. Morgens übernahm er den Welpen. Hundeschule sagte er dazu.

Louis gegenüber hatte er es erklärt. »Weißt du, Junge, du gehst in die Menschenschule und lernst, aber auch Saba muss lernen. Da bin ich eben ihr Lehrer! Und wenn du aus der Schule zurück bist und deine Hausaufgaben gemacht hast, kommst du rüber zu mir und holst sie. Oder wir spielen gemeinsam mit ihr.«

Das klappte wunderbar. Nur nachts blieb der Hund bei Rick und Veronika. Somit waren die Nächte zu Beginn unruhig, doch das hatten sie recht schnell im Griff.

Gute Erziehungsmaßnahmen mit viel Liebe zeitigten Erfolge, Saba war lernbegierig und zudem zügig stubenrein.

Ein paar Mal schon war Louis‘ neuer Freund Ben direkt nach der Schule mit ins Schloss gekommen.

Veronika hatte mit seiner Mutter gesprochen und ihr alle Sorgen genommen. »Aber Frau Ritter, das ist doch in Ordnung. Die Jungs können zusammen essen, ihre Hausaufgaben erledigen und danach spielen.«

»Wissen Sie, ich kann das nicht zurückgeben. Das ist mir richtig peinlich. Mein Mann und ich sind berufstätig, und ich bin erst nach drei daheim. Ich mache Ben immer ein Essen für die Mikrowelle, das klappt ganz gut. Aber das ist natürlich kein Vergleich mit frischer Küche.«

»Dann ist diese Lösung doch prima, Frau Ritter. Es ist schließlich schön für die Jungs, gemeinsam zu essen. Bei uns wird sowieso für alle gekocht. Und mit dem Fahrdienst wechseln wir uns ab, so wie es halt passt. Einmal bringe ich Ben nach Hause, das nächste Mal holen Sie ihn ab.«

Aber Louis vermisste auch seinen Freund Marc.

»Darf ich dem Marc mal sagen, er soll aufs Schloss kommen, um Saba zu sehen?«

»Klar doch.«

Leider wurde das erst einmal nichts. Esther war zurzeit mit den Vorbereitungen für den Umzug, der noch eher als geplant stattfinden sollte, so beschäftigt, dass sie Veronika bat, Louis vorbeizubringen.

Die saß mit einem maulenden Kind im Auto. »Menno, warum darf ich Saba nicht mitnehmen?«

»Das geht augenblicklich nicht, Louis. Dort herrscht Chaos, da passt kein Hundekind zwischen.«

»Können wir Marc nicht mal zu uns holen?«

»Ich spreche mit seiner Mama.«

Das tat Veronika auch. Man verabredete sich zum Ende des Monats.

»Eher geht es nicht, Veronika«, hatte Esther gesagt. »Wir sind die nächsten beiden Wochenenden schon im neuen Haus zum Renovieren. Ich würde Marc ja bei dir lassen, aber dann sind seine Großeltern enttäuscht, und außerdem hat meine Schwester Geburtstag, da muss er mit.«

Mittlerweile kam Ben, bis auf wenige Ausnahmen, an drei festen Tagen mit ins Schloss. Emmi war ganz in ihrem Element. »Die Jungs brauchen Vitamine!«

Sie vergaß aber auch nicht, dann besonders leckere und kindgerecht verzierte Desserts zu zaubern, denn Ben war ein Süßer. Meist schleckte er den Nachtisch doppelt weg, sehr zur Freude von Emmi.

Frau Ritter hatte gegenüber Veronika erwähnt, sie würde etwas zahlen für die Beköstigung ihres Sohnes. Veronika hatte das entrüstet abgelehnt.

»Ich bitte Sie, Frau Ritter, das Bisschen, was Ben isst, fällt doch sowieso nicht ins Gewicht. Die Jungs sind glücklich, unsere Haushälterin auch, Ben schmeckt es. Alles gut.«

Ein klein wenig blieb das schlechte Gewissen bei Frau Ritter erhalten, denn Ben erzählte fröhlich daheim, was er bekommen hatte – von wegen das Bisschen, wie Frau Meinel das ausgedrückt hatte.

Meist aß er zum Abendbrot nur noch eine Winzigkeit, weil er so vollgefuttert war. Kein Wunder, anscheinend gab es im Schloss auch jeden Nachmittag Kuchen und für die Jungs oft Eis.

Ben hatte sich verändert. War er vorher eher still, wurde er mehr und mehr zu einem kommunikativen, lebhaften Jungen. Frau Ritter erfuhr durch geschicktes Fragen zudem, dass ihr Sohn und Louis viel Zeit mit dem alten Grafen verbrachten. Selbst in ihren wildesten Vorstellungen hätte Kontakt mit der allseits geachteten Grafenfamilie keinen Platz gehabt.

Und nun wurde sie sogar von der Nachbarschaft darauf angesprochen, denn die gräflichen Autos kannte in den angrenzenden Dörfern jeder. Mit Stolz berichtete sie von der Freundschaft der Kinder. Ab und zu kam Louis auch zu ihnen, dann wurde er nach Strich und Faden verwöhnt. Doch Ben zog es mehr ins Schloss als in den heimischen Garten.

Klar, dort gab es einen Park zum Toben und Ballspielen, einen Wald, in den sie allerdings nur in Begleitung des altehrwürdigen Grafen durften, und regnete es, blieben sie gerne im Schloss. Ben berichtete, sie hätten auf dem Dachboden ein Versteck, wo angeblich ein Schlossgespenst leben würde. Die beiden Jungs hatten es aber noch nicht entdeckt.

Durch viele unergründliche Kanäle erfuhr das Dorf auch, dass der freundliche Junge bald der offizielle kleine Graf wurde und Richard Graf von Schlomberg endlich sein Glück gefunden hatte.

Die Hochzeit von Beatrix Gräfin von Schlomberg mit Richter Lars Ranstedt war öffentlich bekannt. Es waren schließlich viele Aufträge an Geschäftsleute aus der Umgebung erteilt worden.

Aber wie das so ist in den Gegenden, wo Schlösser und ihre Familien immer noch von Interesse für die Dörfer drum herum sind, sickerte der doch geheim gehaltene Termin der zweiten Hochzeit durch. So wunderte sich Veronika durchaus manchmal über das Interesse an ihrer Person, wenn sie einkaufen ging. Man versuchte, ihr die eine oder andere Kleinigkeit bezüglich ihrer Heirat zu entlocken, obwohl sie sorgfältig überlegte, was sie erzählte.

Letztendlich war sie mit ihrem Verhalten erfolgreich. Sie wirkte nicht arrogant, weil sie die Neugier der Menschen und die ehrliche Anteilnahme spürte und befriedigte. Allerdings gab sie mit vielen freundlichen Worten wenig preis.

Rick amüsierte sich, wenn Veronika ihm berichtete. Sie würde noch lernen, was es heißt, eine Person des öffentlichen Interesses zu sein, dachte Rick.

Trixi saß bei Emmi in der Küche.

»Du machst schon wieder Vertretung für Miriam im Lädchen am Wochenende?«

Emmi nickte und beeilte sich zu sagen: »Das ist völlig okay, sie übernimmt dann anderweitig für mich.«

»Wieso muss mein Vater jetzt eigentlich ständig zu Fürst Maximilian fahren? Sie waren zwar schon immer befreundet, aber nie so dicke, dass sie sich alle Nase lang getroffen haben.«

»Lass ihn einfach, Trixi! Wenn ihm das guttut ...«

»Irgendwie hat ihn sein Schlaganfall völlig verändert. Er krempelt somit auch unser aller Leben um.«

»Ich sehe da kein Problem«, beruhigte sie Emmi, »es läuft doch alles.«

»Jaja ... und er kommt auf solche Klöpse wie den Hund.«

»Ich weiß wirklich nicht, was du hast«, verteidigte Emmi den alten Grafen. »Er hat nicht unrecht. Hunde gehören auf ein Schloss. Außerdem hat er den Hauptpart der Erziehung geleistet, ich möchte die hübsche Schnauze nicht mehr missen.«

Als hätten es die Hundeohren vernommen, öffnete sich die Tür, und gefolgt von Miriam stürmte Saba herein, geradewegs auf Emmi zu.

»Oh, du Süße«, freute sich die Haushälterin, »du weißt, dass es bei mir was Leckeres gibt, nicht wahr?« Schwupp, stand sie am Kühlschrank und holte ein Bockwürstchen heraus, auf das sich Saba mit Leidenschaft stürzte.

»Emmi«, schimpfte Trixi, »sie wird zu dick!«

»Quatsch! Ich bin so etwas wie ihre Omi, und Omis sind zum Verwöhnen da. Außerdem ist sie immer in Bewegung, das winzige Würstlein hat sie sofort kalorientechnisch verbraucht.«

»Stimmt auffällig.« Miriam setzte sich an den Tisch. »Wir waren nämlich gerade eine Stunde unterwegs. Dein Vater, Trixi, wollte packen, deshalb hab ich die Runde übernommen, um sie auszulasten.«

»Da sagst du was.« Trixi sah Miriam prüfend an. »Wie kommt es, dass mein Vater ständig zur Burg Sonneck-Weilheim fährt?«

»Das kann ich dir nicht sagen«, kam es sofort in einem Brustton der Überzeugung. »Ich bin nur Chauffeur.«

Trixi meinte, eine leichte Unsicherheit wahrzunehmen, konnte sie aber nicht greifen, und auch weitere Nachfragen schmetterte Miriam irgendwie ab.

»Es steht mir nicht zu, deinen Vater zu fragen, warum er dorthin möchte.«

Vielleicht liegt es einfach daran, dass sie mit Leidenschaft Auto fährt und so in den Genuss von Arbeit kombiniert mit Vergnügen kommt, vermutete Trixi.

Emmi wollte Miriam einen Kaffee machen, aber die lehnte ab.

»Tut mir echt leid, ich bringe Saba wieder zu Graf Bernhard, dann will ich noch einiges im Laden verändern. Saba, los!« Sie flüchtete fast aus der Küche.

»Na so was!« Emmi sah ihr irritiert hinterher. »Kaffee hat sie doch bisher nie abgelehnt.«

Oje, dachte Miriam, Trixi hatte etwas gerochen. Aber sie hatte dem alten Grafen versprochen, sein Geheimnis zu wahren, bis er selbst entschied, es zu lüften. Leider wurde es stetig schwieriger.

Auf der anderen Seite genoss sie tatsächlich diese besonderen Wochenenden. Ihre Familie war glücklich, sie öfter zu sehen. Sie liebte die Autofahrten und auch die ausgiebigen Gespräche mit Graf Bernhard.

Aber vor allen Dingen war sie froh, wenigstens ein bisschen dem Schlossbereich zu entfliehen, denn der Schmerz, Tobias zu sehen, wurde statt weniger immer mehr. Eine Lösung für ihr Leid hatte sie noch nicht gefunden. Was war er nur für ein sturer Bock!

Nach dem letzten Gespräch mit seiner Mutter war Tobias nachdenklich geworden. War es tatsächlich falsch, dass er Miriam die Chance für eine Erklärung verwehrt hatte? Aber er wusste, was er gesehen hatte – nämlich eine innige Umarmung von Miriam und Dennis! Da biss die Maus keinen Faden ab.

Doch die vergangenen Wochen waren die Hölle gewesen. Hatte er noch gehofft, jeder Tag würde dazu beitragen, Miriam ein Stückchen mehr zu vergessen, erkannte er, dass dies ein Trugschluss war. Und immer öfter schielte er zum Sommerhaus rüber, wenn er in der Nähe arbeitete.

Mittlerweile war deutlich erkennbar, dass Miriam allein war. Kein Typ weit und breit.

Er musste sich etwas einfallen lassen. Sie war eine attraktive Frau. Nicht, dass hinterher die Wirklichkeit zuschlug, nach dem Motto: Wer zu spät kommt, den straft das Leben!

Aber wie das jetzt nach dieser Zeit anstellen?

Doch das Leben sollte ihm in Kürze zu Hilfe kommen.
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Die Apfelernte nahte mit Riesenschritten. In diesem Jahr war Trixi nur halbherzig bei der Sache, zu sehr war sie in ihre Hochzeit vertieft, die kurz danach stattfinden würde.

Folgerichtig hatte Veronika Trixis Arbeit übernommen, so lief auch alles wie am Schnürchen. Da aber außerdem Tagungen stattfanden und Interessierte genau jetzt die Apfelplantagen besichtigen wollten, war die Koordination eine Herausforderung.

Es wuselte auf Schloss Schlomberg wie in einem Ameisenhaufen, denn die Saisonarbeiter belebten zusätzlich das Bild. Geschäftig ratterten die Trecker mit ihren Anhängern und den frisch geernteten Äpfeln vor dem Schloss her, Kisten wurden gepackt und geschleppt, laute Stimmen und zwischendurch immer wieder Lachen war zu hören.

Überall duftete es nach Äpfeln, so als wollten sie auf sich aufmerksam machen. Hier ich! Nimm mich, ich bin besonders saftig. Schau, wie rot ich bin! Ich bin goldgelb von der Sonne. Der Knackigste bin ich. Auf die Größe kommt es an, ich bin der Dickste!

Aus der Küche drangen verführerische Düfte nach dem allerersten Apfelkuchen der Saison. Emmi hatte außerdem alles bereitgelegt für die Herstellung von Apfelgelee und Apfelkompott. Ein kleiner Berg Zimtstangen lag wartend neben den noch leeren Gläschen. Auch der Calvados stand schon parat.

Veronika sog genießerisch die Luft ein. »Wundervoll, Emmi, dieser Duft! Wann ist denn der Apfelkuchen fertig?«

Emmi grinste. »Die ersten beiden Bleche kommen in einer halben Stunde aus dem Ofen.«

»Gut, dann bin ich in Kürze wieder da.«

Kaum war Veronika zurück in ihrem Büro, stand Trixi schon hibbelnd in der Tür.

»Jetzt hab ich die Sitzordnung fertig, da kommt mein Vater und möchte an seinem Tisch so viel Platz, dass man problemlos einen weiteren Stuhl dazwischenschieben kann. Das geht ja gar nicht!«

»Wieso das? Er wirbelt so die sorgfältige Planung durcheinander.«

»Er besteht darauf. Er müsse sich ausbreiten können, alleine schon wegen seines gelähmten Armes, argumentiert er. Ich werde schier verrückt!«

»Aber wenn wir gemeinsam essen, braucht er doch auch nicht noch zusätzlichen Platz.«

»Ich weiß wirklich nicht, was ihn reitet.«

Veronika besah sich die Sitzordnung.

»Das ist wohl kaum machbar. Hm, lass den Plan mal hier. Nachher sind die Tagungsmitglieder wieder in den Räumen. Dann habe ich mehr Ruhe und werfe einen Blick darauf.«

Trixi war die Erleichterung anzusehen. »Du bist ein Schatz.« Und schon war sie verschwunden.

Na ganz toll! Ein weiteres Problem klebte an ihr. Veronika sah auf die Uhr.

Zwei Telefonate würde sie noch führen, danach kam ein Stückchen Apfelkuchen für die Seele an die Reihe und so gestärkt würde sie sich um die Schwierigkeit kümmern, die Trixi ihr soeben großzügig überlassen hatte.

Aber dazu kam sie nicht, denn Graf Bernhard trat höchstpersönlich in ihr Büro.

»Veronika, meine Muse.« Er lächelte sie gewinnend an. Und in genau diesem Moment erkannte sie die Ähnlichkeit mit ihrem Rick. Ihr Herz quoll über.

»Guten Morgen. Komm, setz dich!« Sie machte eine entsprechende Geste zu dem Stuhl vor ihrem Schreibtisch.

»Gerne. Ich habe ein Anliegen.« Seine klugen Augen sahen sie forschend an. »Ich habe ein Geheimnis, dass ich innerhalb der Familie jedoch erst einmal nur mit dir teilen möchte.«

»Aber ...«

»Ich werde vollendete Tatsachen schaffen – und dabei kein Gezeter von Trixi hören.«

»Ein Geheimnis? Ich liebe Geheimnisse«, säuselte sie.

»Weiß ich doch. Also, liebe Fast-Schwiegertochter  ...«

Ein wenig später saß Veronika vor einem großen Stück Apfelkuchen.

»Und?« Emmi sah sie mit Riesenaugen an. »Wie schmeckt er?«

»Phänomenal!« Das klang etwas undeutlich, sie erkannte jedoch gleich diesen Fauxpas, schlug schuldbewusst die Hand vor den Mund und schluckte erst brav. »Entschuldigung, aber es ist so was von lecker!«

Emmi lachte auf. »Das wollte ich hören.«

Louis und Ben stürmten in die Küche und ab dem Moment war es mit der Ruhe vorbei.

Nachdem sich Veronika als pflichtbewusste Mama nach den Hausaufgaben erkundigt und sich davon überzeugt hatte, dass die Jungs ihre Arbeit im Alleingang schafften, brachte sie die beiden noch in den Westflügel.

»Und ihr versprecht, dass ihr gewissenhaft die Aufgaben erledigt und erst danach spielen werdet?«

Die Jungs nickten unisono. Es war auch nicht weiter schwierig zu versprechen, denn heute hatten sie nur ein Bild zu malen – ein Erlebnis von daheim. Dazu sollten sie dann in der Schule eine Geschichte erzählen.

Veronika stiefelte zurück ins Büro.

Morgen würde es wieder spannend, da das Filmteam des Regionalsenders noch einmal anrückte, um die letzten Szenen, also die Apfelernte für den abendlichen Dokumentarfilm, zu drehen. Der Film sollte zeitnah gesendet werden.

Veronika hatte gemeinsam mit Graf Bernhard und Tobias festgelegt, an welchen strategischen Punkten die Dreharbeiten stattfinden sollten, was sie an Informationen preisgeben wollten, was in keinem Fall oder wohin das Drehteam nicht geführt wurde. Diese Erläuterungen zur Apfelernte vor der Kamera übernahm Graf Bernhard selbst, Tobias würde dafür sorgen, dass die von ihnen ausgewählten Drehorte eingehalten wurden.

Rick maulte abends mal wieder.

»Hast du eigentlich prä-hochzeitliche Unlust?«

»Wie meinst du das denn?«, fragte sie, während sie den Hundenapf befüllte. Saba konnte es kaum erwarten, fiepte voller Vorfreude und tänzelte vor Veronika herum.

»Wir haben schon einige Tage nicht mehr zusammen geschlafen.«

Saba stürzte sich auf das Futter, Veronika stand starr, den Futterlöffel noch in der Hand.

»Rick, das ist jetzt nicht dein Ernst!«

»Doch, Hummelchen. Magst du mich eigentlich noch?«

»Hör auf mit diesem Kinderverhalten, das kann ich gar nicht leiden!« Leichte Wut krabbelte in ihr hoch.

»Ich hab schon Entzugserscheinungen.«

»Du hast Entzugserscheinungen? Du? Jetzt sag ich dir mal was!« Sie legte den Löffel beiseite und stemmte die Hände in die Hüften. »Du fährst morgens zur Arbeit, kommst nachmittags wieder, das war’s.«

Rick wollte protestieren, doch Veronika ließ ihn gar nicht zu Wort kommen.

»Sag mir jetzt nicht«, ihr Ton war leicht drohend, »dass der Sport, den du dann noch machst, Arbeit ist.«

»Aber ...«

»Weißt du, wie meine Tage in den letzten Wochen, einschließlich heute, ausgesehen haben?« Ihre Augen funkelten.

»Jeder hat doch seine Arbeit«, grinste er.

»Soso! Ich bin heute früh lange vor dir aufgestanden, habe Louis schulfertig gemacht und in die Schule gebracht. Dann zurück ins Schloss, die Tagungsteilnehmer im Namen deiner gräflichen Familie auf Schloss Schlomberg begrüßt und willkommen geheißen, nicht viel später die erste Führung abgeleistet. Danach ab ins Büro, wo mir deine Schwester gleich ein Problem an die Backe geklebt hat, was mich letztendlich mehr als eine gute Stunde und jede Menge Schweiß gekostet hat. Louis hatte heute Ben zu Gast, da muss man nebenbei ein Auge drauf haben. Übrigens, zurückgefahren nach Haus habe ich Ben auch, während du dich dem noch nicht gelesenen Teil deiner Wirtschaftszeitung hingegeben hast.

Morgen erscheint das Filmteam, dein Vater hat Wünsche bezüglich der Drehorte, aber da werde ich von Tobias unterstützt. Wir hatten Anfragen für Tagungen, Führungen und Hochzeiten. Gleich darf ich erneut rüber in die Tagungsräume, um die Lage und Ordnung zu checken. Louis möchte eine gute Nacht Geschichte. Und ich hab bisher keinen Quietscher über die laufende Apfelernte und das Drumherum gesagt. Wenn du meinst, das alles schüttel ich so aus dem Ärmel, und das über Wochen, dann – überschätzt – du – mich! Du hast vielleicht für alles Personal – ich bin das Personal! Die Entzugserscheinungen habe nämlich ich – Schlafentzugserscheinungen!«

»Ach Hummelchen«, er drehte verlegen sein Glas.

»Und du stehst hier, guckst mir bei der Arbeit zu, süffelst genüsslich einen Eistee und maulst auch noch rum!«

»Entschuldigung.«

»Nix Entschuldigung! Weißt du, was das Schlimmste daran ist?«

Er sah sie verständnislos an.

»Du trinkst allein. Du hast mir noch nicht mal ein Glas Eistee angeboten!« Ihre Augen blitzten ihn böse an, und dann rauschte sie aus der Küche.

Diese Frau schafft es immer wieder, dachte Rick, aber mit einer gehörigen Portion schlechten Gewissens, mich wie einen begossenen Pudel stehen zu lassen. Gott, was kann sie attraktiv sein, wenn sie wütend ist! Somit startete unverzüglich die Aktion Besänftigung.

Erfolgsversprechend war in dieser Hinsicht die Variante mit Lebensmitteln oder Getränken. Er öffnete den Kühlschrank und fand auch gleich etwas Adäquates.

Mittlerweile hatte er sich tatsächlich so einige kochtechnische Dinge von Veronika abgeschaut. Obwohl sie abends meist auf Brot zurückgriffen, weil Emmi die anwesenden Schlossbewohner bestens tagsüber versorgte und er mittags mit Kollegen aß, werkelte Veronika besonders am Wochenende gerne in der Küche.

Er nahm Joghurt und Mascarpone aus dem Kühlschrank und verrührte sie. Veronika liebte alles Cremige. Und speziell dieses Dessert. Er holte den Rumtopf heraus und fischte nach den Pflaumen und Himbeeren. Die aß sie am liebsten.

Da Louis bereits mit Miriam zu Abend gegessen hatte, brachte er ihn ins Bett und übernahm den Part seiner Verlobten. Er las ihm eine Geschichte vor. Das war ganz anders als bei Mama und irgendwie auch total lustig, so drückte ihm Louis danach einen Kuss auf die Wange.

»Danke ... Papa.«

Er nahm den Kleinen in den Arm. »Schlaf gut, mein Sohn.«

Dann hauchte er ihm einen Kuss auf die Stirn, strich ihm über die Wange, deckte ihn zu und ging. Den Hund nahm er nochmals mit, um mit ihm eine Runde zu drehen, bevor er ihn wieder zu Louis ins Zimmer ließ.

Ein wenig später kam Veronika, da saß er schon entspannt auf der Couch und schaute fern. Sie sagte nichts, schoss an ihm vorbei ins Schlafzimmer, um sich ihrer förmlichen Kleidung zu entledigen.

»Na, hast du dich wieder beruhigt?«, hörte sie Ricks Stimme, als sie gerade ihr Kleid über die Schulter streifte.

Sie zog hörbar die Luft ein. »Sprich mich besser nicht an, bevor ich nicht ein Krümelchen gegessen habe! Mein Magen hängt ganz tief runter.«

Das hatte er erwartet, so zog er seinen Joker hinter dem Rücken hervor.

»Ich hab mir gedacht, ich erfreue dich mit einer Mascarpone-Rum-Suppe.« Er grinste frech.

Veronika starrte auf das Dessertglas, dann in das lächelnde Gesicht von Rick – und schmolz dahin.

»Wenn ich jetzt Rum in diesen Mengen zu mir nehme, habe ich einen Schwips. Ich muss Louis noch zu Bett bringen.«

Freundlich war ihr Ton nicht, aber ihre Augen straften sie Lügen.

»Er schläft schon. Ich habe anscheinend die Gute-Nacht-Geschichte überzeugend langweilig vorgetragen.«

»Oh, das ist gut.« Sie war sichtlich erleichtert. »Ich bin total müde.«

»Ich weiß, also dope dich mal mit ein paar Happs.« Veronika schielte ins Glas.

»Hmh, Pflaumen! So viele? Hast du den Rumtopf komplett geplündert?«

»Für mein Hummelchen tu ich alles.«

»Hör auf! Die Mascarpone dürfte ich sowieso nicht essen. Ich muss zu Trixis Hochzeit in das Kleid passen.«

»Ich jag dich noch ein paar Mal ums Schloss, dann ist die Mascarpone verschwunden.«

»Gemein …«, und schon löffelte Veronika genießerisch. Sie kicherte. »Ich hab gleich wirklich einen sitzen. Aber es ist so lecker, jamjam …«

»Was meinst du eigentlich, warum du das bekommst und ich hier stehe. Ich warte nur ab!«

»Auf was?«

»Na, dass du ein bisschen angeschickert wirst. Ich liebe es, du bist dann so herrlich willenlos.«

Er ging auf sie zu. »Los, schaufel es weg!« Langsam zog er mit einem Finger ihren BH-Träger herunter.

»Nee, Rick, ich muss  ...«

»... Sport machen wegen Mascarpone.« Er umarmte sie und küsste zart ihren Nacken. Dabei öffnete er ihren BH, warf ihn zur Seite und umfasste mit beiden Händen ihre Brüste.

Veronika stöhnte auf. »Und du bist sicher, dass Louis schläft?«

»Sehr sicher. Hab extra noch mal geschaut.«

»Okay, dann überredet«, hauchte sie.
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Die Apfelernte war beendet, die Dreharbeiten auch.

Veronika fiel ein Stein vom Herzen. Zwei große Projekte waren somit abgeschlossen. Und endlich keine Menschen mit Kameras mehr im Schlossbereich. Das war doch beeinträchtigender, als sie gedacht hatte. Irgendwie fühlte man sich ständig beobachtet.

Jetzt lag der Fokus nur noch auf der Hochzeit von Trixi. Die war sonstigen Themen nicht mehr zugänglich. Und sie hatte auch Miriam und Emmi in ihren Bann gezogen, die mit verklärten Augen in Erwartung auf das große Fest durch das Schloss schwebten.

Die Tischgespräche handelten von nichts anderem mehr. Miriam hatte sich, als sie an einem Wochenende mal wieder bei ihren Eltern war, ein Kleid in einer dortigen Boutique gekauft und es stolz den Schlossdamen präsentiert, die sie in ihr Sommerhaus gebeten hatte.

»Schaut, es passt wie angegossen!« Glücklich drehte sie sich.

»Ein Chiffon-Traum«, stimmte Veronika zu.

»Das Mittelblau steht dir außerordentlich gut«, bewunderte Emmi.

»Und es ist auch nicht so weit ausgeschnitten, das war mir wichtig«, betonte Miriam.

»Es ist perfekt für dich.« Dann sah Trixi genauer hin. »Aber da hinten ist ein kleines Loch!«

»Nein!«, kreischte Miriam entsetzt auf.

»Wo?« Das fragten Emmi und Veronika gleichzeitig, betroffen auf das Kleid starrend.

Jetzt bog sich Trixi vor Lachen. »Scherz«, gluckste sie. »Wie schnell man doch Frauen aus der Fassung bringen kann.«

»Wie gemein!« Trotzdem war Miriam die Erleichterung ins Gesicht geschrieben.

»Das war wirklich nicht nett von dir.« Emmi sah Trixi vorwurfsvoll an. »Stell dir mal vor, das hätte man mit dir und deinem Brautkleid gemacht!«

Veronika schüttelte verständnislos den Kopf, während Trixi sich noch immer ausschüttete vor Lachen. Sie ging aber zu Miriam und nahm sie liebevoll in den Arm.

»Du siehst fantastisch aus. Und wisst ihr was? Ich lade euch alle als Entschädigung heute Abend zum Essen ein. Wir machen einen Mädelsabend.«

»Das war auch das Mindeste, was du jetzt raushauen musstest«, ergänzte Veronika.

Da Trixi als Wiedergutmachung darauf bestanden hatte, ein Taxi zu nehmen, konnte jede von ihnen etwas trinken. Das taten sie dann alle genüsslich, Aperitif, Wein, Digestif.

»Schreibt man Digestif eigentlich mit F am Ende oder mit V?«, kicherte Miriam in die Runde.

»Wenn wir es mit V schreiben würden, hätten wir jetzt einen neuen deutschen Grammatikfall erfunden.« Veronika lachte los.

»Sehr innovativ! Wir sollten das an den Duden weiterreichen. Der Grammatikfall zur ausschließlichen Verwendung bei Genuss von Alkohol.« Trixi hob ihr Glas, prostete den Mädels zu, trank es aus und bestellte eine weitere Runde.

So kehrten drei leicht angeheiterte Frauen zurück ins alte Gemäuer, während die Vierte, nämlich Emmi, vom Taxi ins dahinter gelegene Dorf kutschiert wurde.

Miriam verabschiedete sich und bog ab Richtung Sommerhaus.

»Ich hab nie in all den Jahren gesehen, dass Emmi einen im Karren hatte«, gibbelte Trixi, als sie, untergehakt bei Veronika, leicht unsicheren Schrittes in den Schlosseingang wankte. »Mensch, Fast-Schwägerin, du bist noch ganz sicher auf deinen Füßen.«

»Ich hab das Gleiche getrunken wie du, Trixi, aber bei mir ist der Alkohol nicht so komprimiert, er verteilt sich aufgrund der Masse eben breiter. Somit hat jede Zelle weniger Spirituose und ich bin standfester«, kicherte Veronika.

Am folgenden Tag wachte Veronika jedoch mit schlimmen Kopfschmerzen auf.

»Kein Wunder«, kommentierte Rick, sich noch einmal genüsslich im Bett räkelnd, »wenn man nach Hause geschlingert kommt.«

»Du dramatisierst. Wir haben sehr gediegen getrunken. Ich war nur ein klitzekleines bisschen angeheitert. Übrigens habe ich jahrelang nicht mehr so einen feuchtfröhlichen Abend gehabt, der letzte war, glaube ich, während meines Studiums.«

»Soso.«

»Der Alkohol war einfach nicht in Ordnung. Die haben den verfuselt! Ich beschwer mich beim Restaurant!«

Rick lachte und küsste Veronika auf die Wange. »Oha! Wenn ich dich noch einmal küsse, darf ich heute Morgen in keine Kontrolle kommen.«

»Übertreibung macht anschaulich, wie?«, knütterte Veronika, aber hielt die Augen geschlossen, legte einen Arm auf die Stirn und stöhnte.

»Ich stehe jetzt auf, lasse den Hund nach draußen, bringe ihn dann rüber zu Papa, und kümmer mich um Louis. Ich fahre ihn in die Schule. Du schläfst noch ein Stündchen. Warte, ich hol dir eine Tablette!« Fürsorglich strich Rick über Veronikas Wange und stand auf.

Glücklich kuschelte Veronika sich nochmals in die Kissen. Was für ein Mann! Und am Ende des Jahres ganz ihrer.

Schnell war er mit einem Glas Wasser, einer Tablette und einem Stückchen trockenen Brot wieder zurück.

»Hier, brav schlucken! Und das Brot artig wegmümmeln.«

In der folgenden Stunde ließen die Kopfschmerzen wirklich nach, sodass sie aufstehen konnte und erst einmal in die Küche zu Emmi ging. Die schaute auch nicht ganz taufrisch aus der Wäsche.

»Ich bin nichts mehr gewohnt«, jammerte sie. »Hab ich doch heute früh tatsächlich eine Tablette nehmen müssen!«

»Warum soll es dir besser gehen als mir?« Veronika gähnte hinter vorgehaltener Hand. »Kann ich zwei Eier und Speck haben? Und am besten ein halbes Brot zum Aufsaugen des Restalkohols.«

Etwas später gesellte sich Miriam dazu. »Ich hab nix«, freute sie sich, als sie vom Zustand der beiden anderen hörte. »Wo ist Trixi eigentlich? Liegt die noch im Koma?«

»Wie, Koma?« Trixi schlurfte langsam in die Küche. »Ich doch nicht! Ich bin fit wie ein Turnschuh. Was sagt uns der gestrige Abend? Wir müssen häufiger üben.«

Emmi und Veronika stöhnten auf.

Von Miriam hörte man ein freudiges »Oh ja!«

Am späten Nachmittag verkündete Veronika ihrem Rick: »So, die letzten Tage bis zu Trixis Hochzeit mache ich jetzt wirklich Diät! Ich möchte keinesfalls so spack in mein Kleid gepresst sein!«

Rick sagte nichts.

»Hast du gehört, Rick?«

»Ich habe es vernommen. Bist du satt?«

Veronika verstand das falsch. »Ja. Ich habe gegen vier noch mal eine Kleinigkeit gegessen, kalorienreduziert. Hat Emmi mir gemacht.«

Rick sah auf die Uhr. Jetzt war es kurz nach fünf. Kein Wunder, dass sie satt, und vor allen Dingen zufrieden, war. Er befürchtete, die Sachlage wäre in zwei Stunden anders.

Wohlweißlich hatte er Louis zum Abendessen mit zu seinem Vater genommen. Der freute sich natürlich.

Vorher hatte er Veronika die Hundeleine in die Hand gedrückt.

»So, mein Hummelchen, ab in den Schlosspark mit euch! So denkst du nicht ans Essen und wichtige Kalorien verdampfst du ebenfalls.«

Sie schaute ein wenig sparsam, machte sich aber auf Richtung Garten.

Doch dann bekam sie Freude an ihrem Spaziergang mit Saba, die glücklich vor ihr herumsprang und ihr Hundeleben ausgiebig genoss.

Sie war zufrieden – bis der Hunger nagte. Unruhig schlich sie ein paar Mal in die Küche, öffnete auch den Kühlschrank, schloss ihn jedoch willensstark wieder.

Rick lernte schnell. Die nächsten Tage behielt er alle kritischen wie lustigen Bemerkungen für sich, weil Veronika auf die kleinsten Anspielungen, sogar die der lieb gemeinten Art, gereizt reagierte. In ihrer Gegenwart aß er nichts mehr.

Emmi amüsierte sich, wenn Rick erneut in der Küche stand. »Wie lange will Veronika denn diäten?«

»Ach, Emmi, ich laufe in unserer Wohnung zurzeit wie durch ein Tretminenfeld.«

Emmi lachte. »Kann ich mir vorstellen. Ich mache deiner Verlobten kalorienreduziertes Frühstück und Mittagessen, allerdings gleiten ihre Augen immer wieder auf die Teller der anderen. Und meist wird sie sauer.« Dann tat es ihr leid, dass sie es ausgeplaudert hatte, aber Rick wusste eh Bescheid.

»Es lässt sich echt kaum aushalten. Och, Emmi, die Frikadellen sind grandios!«

Allerdings blieb ihm der Bissen im Halse stecken, als Emmi locker feststellte: »Gib dich keinen Illusionen hin, Rick, mein Guter. Es sind knappe drei Monate bis zu eurer Hochzeit. Was glaubst du, wie deine Veronika da aussehen möchte?«
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Vor der großen Hochzeit wurde noch die abendfüllende Dokumentation über das Schloss gesendet.

Man wollte sich, wegen Louis, gemeinsam in Ricks Wohnzimmer treffen.

Louis wäre gerne dabei gewesen, doch Veronika erlaubte es nicht. »Morgen ist Schule. Wir nehmen den Film auf und schauen ihn dann mit dir zusammen.«

Kurz vor Beginn des Abendprogrammes schlief Louis endlich, der Hund lag friedlich in seinem Körbchen.

Veronika hechtete ins Wohnzimmer. »Geschafft!«

Auf dem Tisch tummelten sich einige Leckereien, die Emmi noch gefertigt hatte. Sie war nicht dabei, da ihr Mann eine Grippe ausbrütete, so wollte sie mit ihm daheim fernsehen. Für Veronika standen Gemüsesticks mit Quark-Dip bereit.

Bernhard Graf von Schlomberg thronte auf einem Ehrenplatz, im breiten, bequemen Sessel von Rick. Trixi sprach, und dabei traf sie ein neidischer Blick von Veronika, dem Baguette mit Aioli zu.

Sie animierte ihren Lars. »Hey du, iss auch davon! Sonst sagst du nachher, ich stinke. Und du, Miriam, greif bitte zu. Es ist so köstlich!«

Trixi leckte sich den Daumen ab.

Miriam war gehemmt. Heute war nämlich tatsächlich Tobias mit von der Partie. Er saß zwar genau auf der anderen Seite – logisch – und sie hatte bereits mehrfach unauffällig zu ihm hingeschielt. Er würdigte sie jedoch keines Blickes. Plötzlich dachte sie, ist auch egal. Und warum kein Aioli-Brot? Es wartete sowieso niemand auf sie.

Dann griff sie herzhaft zu. »Oh, probiert mal Aioli in Kombination mit den grünen Oliven. Das ist vielleicht gut!«

Automatisch schnellte Tobias Hand zu den Oliven. Als er bemerkte, wie sehr er auf Miriams Äußerung reagiert hatte, rettete er sich mit einem geschickten Schwenk zu den Käsewürfeln.

Der Wetterbericht lag in den letzten Zügen, alle starrten gebannt auf den Fernseher.

Rick wollte seine Familie ein wenig auflockern. »Ihr erinnert euch doch noch an Gloria, gelle?«

Veronika und Trixi kreischten auf.

»Da muss ich auf der Stelle zur Beruhigung etwas trinken.« Trixi hob ihr Glas und prostete allen zu. »Wie gut, dass zwischen dem Drehteam des Regionalfernsehens und diesem Soap-Sender Welten liegen.«

Lediglich Miriam und Veronika stießen mit Wasser an. Veronika wegen der Kopfschmerzen und der Diät. Miriam, weil sie kundtat, gestern genug Alkohol gehabt zu haben. »Ich bin meinen Gehirnzellen nicht böse. Heute Abend soll keine Einzige absterben.«

»Diese Gloria«, bemerkte Veronika, »hat sich, nachdem ich denen die Absage geschickt habe, noch vier Mal gemeldet und nachgefragt. Sie wollte einfach nicht verstehen, dass der Sender hier keine Dreherlaubnis erhält. Es gibt wirklich diese schrecklichen Menschen, die man zur Tür rausschmeißt, und die durchs Fenster wieder reingekrabbelt kommen. Ehrlich gesagt, die ganze Sache war wie in einem irren Slapstick-Film. Absolut unreal und abgedreht! Wenn man jemandem das erzählt, hält er uns für total bescheuert oder er denkt, wir binden ihm gleich zwei Bären auf.«

»Genau«, stimmte Trixi zu. »Man hatte das Gefühl, die hat irgendwas genommen.«

»Oder vergessen zu nehmen«, ergänzte Veronika süffisant, »sonst reagiert man doch nicht so unmöglich und penetrant, gelle? Und dann erst dieses Kaugummi schieben, von links nach rechts und zurück. Widerlich!«

»Man kann eben mit den Adlern gleiten oder mit den Hühnern scharren«, grinste Rick.

»Pst!« Der alte Graf legte einen Zeigefinger vor den Mund. »Es fängt an.«

Ab diesem Moment starrten alle gebannt auf den Fernseher. Das erste Mal sahen sie Schloss Schlomberg aus der Vogelperspektive.

»Wow!«, entfuhr es Rick.

Dann zoomten sich die Bilder in die Apfelplantage, und das, was zuletzt gedreht worden war, wurde zu Beginn gesendet – die Apfelernte. Man sah Graf Bernhard in kurzen Einblendungen, wie er in seinem privaten Apfelhain die alten Sorten betrachtete, von der Blüte bis hin zur Ernte. Man zeigte den Kontrast zwischen der Aufpflanzung und Pflege der wuchtigen Bäume zu dem anderen, gewinnbringenden Teil des Schlosses, der riesigen Apfelplantage mit ihren gut zu erntenden Apfelspalieren. Hier kam auch Tobias zu Wort und man spürte deutlich, wie sehr er Graf Bernhard schätzte, denn seine Augen wanderten immer wieder bewundernd zu ihm hin.

Auf ausdrücklichen Wunsch von Bernhard Graf von Schlomberg – das war überhaupt die Bedingung für die Dreherlaubnis in seinem Heiligtum – verschwieg man seinen Schlaganfall und filmte ihn so, dass man seinen gesunden Arm agieren sah, aber es nicht auffiel, dass der andere schlaff herabhing.

»Das haben wir gut gemacht, nicht wahr, Tobias?«, meinte er, ohne den Blick vom Fernseher zu nehmen.

Man sah, wie sehr Tobias dieses Lob freute. »Es ist mir eine Ehre, mit Ihnen dort arbeiten zu dürfen.«

Dann kam ein Themenwechsel und man interviewte Veronika. Sie gab einen perfekten Abriss der Geschichte des Barockschlosses. Sie erkannte weder sich selbst noch ihre Stimme, es war ihr fremd, aber Rick griff glücklich nach ihrer Hand und küsste sie auf die Wange.

»Wunderbar gemacht, Schatz.«

Sie drückte lächelnd seine Hand. »Danke.«

Veronika erschien in einem ihrer Kostüme für die Führungen. Man wies besonders darauf hin, dass diese Haarpracht keine Perücke sei, sondern das eigene Haar von Frau Meinel. Und dann kam ein Zusatz, mit dem niemand gerechnet hatte, denn sie hörten: Genau deshalb hat sich Richard Graf von Schlomberg – man blendete ihn ein, als er mit Veronika im Rosengarten stand und sprach – in die hübsche, intelligente Frau verliebt. Und man munkelt in den umliegenden Dörfern, dass neben der Hochzeit von Beatrix Gräfin von Schlomberg und Richter Lars Ranstedt noch eine zweite Hochzeit in diesem Jahr ansteht.

»Wer hat denn da geplauscht?« Veronika sah Rick betroffen an.

»Ach, Herzchen! Glaub mir, alles, was wir Schlossbewohner machen, ist von Interesse für die Menschen um uns. Es ist schon klar, dass dies nicht bis zum letzten Tag unser Geheimnis ist. Weiß es jemand im Dorf, weiß es die Welt.«

»Ah ja ..., aber wir wollten doch ...«

»Nimm es einfach, wie es ist.«

Die Dokumentation verlegte ihren Blickwinkel in die große Schlossküche. Emmi wurde vorgestellt. Sie berichtete stolz, dass sie nun schon mehr als dreißig Jahre als Haushälterin die Verantwortung trage. Sie verschwieg allerdings, dass dies hauptsächlich das leibliche Wohl der Familie von Schlomberg betraf, denn zum Putzen kam ein Geschwader, bestehend aus fünf vertrauenswürdigen Frauen aus dem Dorf.

Alle lachten, weil Emmi in gewohnter Art durch die Küche wirbelte, teils mit ihrem alten, hölzernen Kochlöffel bewaffnet, teils sah man sie geschäftig rührend, dann wiederum Bleche in den Ofen schiebend. Dabei wurde lobend erwähnt, dass stets auch Leckereien für die Filmcrew abfielen und man sah Kameramänner und Beleuchter zwischen ihren Arbeitsutensilien sitzend, den Kuchen von Emmi mampfend. Sie lächelten glücklich in die Kamera eines Kollegen.

Emmi wurde noch weitere Sendezeit gewidmet. So beim Ernten auf der Streuobstwiese, dem Kochen von Marmelade und Abfüllen in kleine Gläschen, und man zeigte in Großaufnahme das Logo von Perle Emmi, dann Emmis Gesicht, das rosige Wangen vor Freude hatte. Sie erzählte nebenbei von ihren ausgebuchten Kursen zur Herstellung von Apfelgelee.

»Nett gemacht, nicht wahr?«, freute sich Graf Bernhard. »Da wird unser aller Emmi aber vor Vergnügen platzen.«

Recht hatte der alte Graf, denn Emmi Mader saß daheim kerzengerade vor dem Fernseher.

»Siehst du, Franz«, ihr Zeigefinger schoss von links nach rechts Richtung Fernsehbild, »da ungefähr stand die Kamera ... und dann musste ich so schauen ... man hat mich gebeten, ich solle ...«

»Emmi, Mensch«, schimpfte ihr Mann, »sei doch mal still! Ich kann gar nichts mehr verstehen, wenn du doppelt redest, im Fernsehen und hier.«

Sie biss sich auf die Zunge. Dabei hätte sie die komplette Dokumentation mit vielen weiteren Infos ergänzen können.

Besonders stolz war sie auf Trixi. Die Einblendungen zeigten eine hübsche, glückliche, junge Frau. Die Zartheit von Beatrix Gräfin von Schlomberg kam voll zur Geltung, egal, welche Kameraeinstellung sie traf.

»Meine Trixi sieht aus wie eine kleine Fee«, hauchte Emmi. »Was wird sie erst schön aussehen in ihrem Brautkleid.«

Zur gleichen Zeit kommentierte Lars die Bilder seiner zukünftigen Frau.

»Du siehst bezaubernd aus, Trixi-Herzchen. Aber im Sommer mal in einem bunten Rock hätte auch gut zum Schloss gepasst.«

»Hör auf damit, ich mag Röcke eben nicht.«

»Wenigstens zur Hochzeit komme ich in den Genuss.«

»Siehste, so lieb bin ich. Dein Wunsch wird erfüllt.«

Trixi erwähnte nicht, dass sie ihr roséfarbenes Kleid bereits mehrfach heimlich anprobiert hatte, so verliebt war sie in die Farbe, den Stoff, die hübschen Blüten um den Ausschnitt herum.

Wie hatte Clea Wegmann gesagt? Sie können dieses wundervolle Stück jederzeit wieder tragen. Variieren Sie es nach Gusto. Nehmen Sie die Blüten ab und stecken etwas anderes an. Tragen Sie ein zartes Tuch darüber oder einen Sommerblazer. Gönnen Sie sich auffälligen Schmuck für den Ausschnitt, oder legen Sie einen leichten Gürtel um. Es wird immer wirken, ohne dass man es gleich wiedererkennt.

Kaum zu glauben, aber sie liebte dieses Kleid jetzt schon, mehr noch als den Traum in Weiß, der ebenfalls zum Tragen bereit hing – allerdings bei Veronika, damit Lars es nicht vorher sah.

In Gedanken fühlte sie den schmeichelnden Seidenstoff in ihren Händen. Sie musste wohl sehr glücklich und versonnen gelächelt haben, denn ihr Bruder wischte mit einer Hand vor ihren Augen her.

»Hey, Schwesterchen, wo bist du gerade?«

Das Schlosslädchen wurde präsentiert. Nun kam Miriam zum Zug. Rot wie eine Tomate beobachtete sie das Geschehen im Fernsehen. Für die Dreharbeiten trug sie das Haar offen und wirkte, als gehöre sie schon ewig zum Schloss. Man sah, wie sie weiblichen Gästen ihren Schmuck zeigte oder auch umlegte, kleine Marmeladengläschen sorgfältig in die hübschen, extra gefertigten Trage-Tütchen packte und die Regale sortierte.

Als man über den Rosengarten berichtete, klopften zwei Herzen im Gleichklang bis in den Hals.

Tobias gab sich cool, indem er seine Hand unter das Kinn legte und stoisch auf den Bildschirm starrte.

Miriam schluckte. Sie hätte am liebsten losgeheult, als sie sah, wie beide inbrünstig neue Rosen pflanzten, die bestehenden Pflanzen beschnitten und später einträchtig auf der Terrasse des Sommerhauses saßen, um nach getaner Arbeit ein kühles Getränk zu genießen. Nun saß Tobias hier in einem Raum mit ihr, aber doch Welten entfernt und für sie unerreichbar.

Die letzte Sequenz widmete man Richard Graf von Schlomberg.

Er führte die Zuschauer durch einige Schlossräumlichkeiten und gab dann preis, dass er aufgrund seiner Erziehung in einem englischen Internat sehr sportgeprägt sei und sein anschließendes Studium danach ausgerichtet habe. Er sei Sportmediziner, dies mit Leidenschaft und somit viel unterwegs. Er habe deshalb die Leitung des Familienschlosses seiner Schwester Beatrix überlassen, die sich nun die Geschäftsführung mit Event-Spezialistin Veronika Meinel teile.

Als der Abspann lief, waren alle tief beeindruckt. Neunzig Minuten geschichtliches und neu erwachtes Leben auf dem altehrwürdigen Schloss Schlomberg!

Graf Bernhard durchbrach die Stille. »Lasst uns noch einmal auf diese Reportage anstoßen, ich möchte mich zurückziehen.«

Die Gläser klirrten.

Der alte Graf verließ die Runde und auch Veronika stand auf. »Ich schaue mal eben nach Louis.«

Dreißig Sekunden später stand Veronika in der Tür, das Entsetzen im Gesicht. Ihre Stimme klang schrill durch den Raum.

»Louis ist weg!«
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Hektisches Gewusel entstand.

Wie, Louis ist weg? Nicht in seinem Zimmer? Kann doch nicht sein! Was? Der Hund auch? Auweia! Die Hundeleine fehlt? Wieso haben wir nichts bemerkt? Das muss man doch mitbekommen!

Das Zimmer von Louis lag jedoch so, dass man den Fernseher und die Unterhaltungen aus dem Wohnzimmer nicht hören konnte. Und die Weitläufigkeit des Westflügels trug zu viel Ruhe und somit durchaus zu unbemerkten Dingen bei.

Rick nahm die aufgelöste Veronika in seine Arme. »Wir suchen schnell hier alles ab.«

Die gemeinsame Suche in Ricks Flügel blieb erfolglos. Man traf sich wieder im Wohnzimmer.

»Vielleicht ist er zu deinem Vater gelaufen.« In Veronikas Augen schwammen Tränen.

»Ich gehe rüber, aber ich glaube es nicht. Papa hätte ihn doch zurückgebracht.«

Und so war es auch. Der alte Graf kam mit seinem Sohn zurück.

»Wir bilden Suchtrupps. Er kann nur im Schlossbereich sein!«

»Ich laufe zum Sommerhaus, möglicherweise wollte er zu mir.« Miriam startete schon, als Trixi sie am Arm zurückhielt. »Warte mal, wir müssen das jetzt sinnvoll koordinieren.«

»Genau. Nur keine unkontrollierte Hektik! Hat jeder sein Handy dabei?« Rick nahm seins vom Sideboard. »Wer Louis findet, ruft bei Veronika an.«

Mit Veronikas Beherrschung war es vorbei. Sie schluchzte auf und weinte hemmungslos.

»Wir finden ihn«, versuchte Trixi zu trösten und nahm ihre Freundin in den Arm. »Du hältst hier die Stellung, falls er zurückkommt.«

Veronika nickte schniefend.

Das erste Mal sprach Lars. »Trixi und ich suchen unseren Flügel und den Dachboden ab, dort spielt er oft mit Ben.«

»Da er in meinem Bereich nicht ist, werden Rick und ich das Mittelschloss abgehen«, bestimmte Graf Bernhard mit einem sorgenvollen Blick.

Tobias ergriff das Wort. »Ich schaue an den verschiedenen Plätzen im Schlossgarten. Ich muss nur schnell eine Taschenlampe holen, mittlerweile ist es ziemlich dunkel.«

»Nee, warte Tobias! Nimm meine! Ich hab sie mir extra für die abendlichen Spaziergänge mit Saba gekauft. Die ist sehr leistungsstark.« Rick lief zur Garderobe und holte sie.

»Tolles Teil«, kommentierte Tobias.

Miriam sah in die Runde. »Ich habe noch eine Idee. Wenn er nicht am Sommerhaus ist, fahre ich mit dem Auto los. Es könnte doch sein, dass er außerhalb des Schlosses ist.«

»Das glaube ich kaum. Er weiß schließlich genau, dass er nicht alleine den Schlossbereich verlassen darf!« Aus Rick sprach die pure Überzeugung.

»Ich finde, man muss jede Möglichkeit ausschöpfen.«

Miriam aber hatte eine Ahnung, denn Louis hatte gestern eine Andeutung gemacht. Sie nahm sich vor, den Autoschlüssel zu holen und über die Allee und dann die Landstraße Richtung Stadt zu fahren.

Plötzlich stand Tobias neben ihr. »Du fährst keinesfalls allein! Um diese Zeit ist kein Mensch mehr auf den abgelegenen Straßen unterwegs. Ich komme mit.«

Miriam Herz hüpfte, sie antwortete aber nicht, sondern verließ wortlos das Zimmer.

Tobias folgte ihr. »Wir suchen zuerst den Garten ab.«

»Nein, ich fahre direkt los.«

»Aber ...«

»Kein aber! Schau du schnell im Pavillon, dort ist er doch öfter, ich hole die Wagenschlüssel.«

Das sagte Miriam derart bestimmt, dass Tobias nur nickte und Richtung Pavillon schoss.

Kurz danach kam er atemlos am Sommerhaus an, wo Miriam bereits auf ihn wartete.

»Nix«, keuchte er, »ich fahre.«

»Von wegen!«

Im Schloss hörte man immer wieder die Rufe »Looouuuiiis!«

Lars und Trixi durchsuchten jeden Winkel des riesigen Dachbodens. Aber in keinem der vielen Versteckmöglichkeiten waren Louis und Saba zu finden.

»Mensch, das ist doch unmöglich.« Lars krabbelte hinter einem dicken Balken her. »Ein Kind mitsamt Hund kann sich schließlich nicht in Luft auflösen.«

Trixi blieb stumm, atmete nur hörbar ein und kratzte sich hilflos an der Wange. »Was für ein blöder Abschluss eines schönen Abends.«

»Komm, ab in unseren Flügel. Vielleicht ist er in sein ehemaliges Gastzimmer gegangen.«

Aber auch dort gab es von Louis keine Spur.

Im Mittelschloss trennten sich Rick und sein Vater, um die Räumlichkeiten zügig zu durchkämmen.

Zuerst lief Rick in das Empfangszimmer. Die kleine Bank, die seine Schwester so liebte, hatte es auch Louis angetan. Vielleicht hatte er sich einfach darauf gekuschelt.

Bernhard Graf von Schlomberg ging zielstrebig in Veronikas Büro. Er öffnete in seiner Verzweiflung sogar den großen antiken Schrank. Allerdings ahnte er, dass er Louis hier vergeblich suchte. Selbst wenn er hineingepasst hätte, mit Hund jedenfalls nicht. Außerdem würde ein Tier schließlich Geräusche machen.

Es war so ruhig. Die Stille, die er sonst schätzte, war ihm nun unheimlich.

Miriam und Tobias fuhren ganz langsam mit eingeschaltetem Fernlicht die einsame Linden-Allee entlang. Der Schlossbereich war abends wirklich eine verwunschene Angelegenheit. Auf dieser langen, privaten Zufahrtsstraße zum Schloss gab es keine Beleuchtung. Angestrengt scannte Tobias mit den Augen die Straße und den Bereich zwischen den Bäumen, die wie riesige Schattengebilde wirkten. Dahinter gab es nur Schwärze.

Meter um Meter schob sich der große Geländewagen voran.

»Dunkel wie im Sack, sagt mein Vater immer.« Seine angespannte Haltung sprach Bände. Er öffnete das Fenster und schrie »Louuuiiis« in die Finsternis. Keine Antwort.

»Du fährst richtig gut«, lobte er Miriam und warf schnell einen Seitenblick zu ihr. Sie nickte nur, den Blick unverändert geradeaus in die wenige Meter erleuchtete Nacht gerichtet.

»Ich glaube, Miri, hier kann er kaum hinkommen. Rick hat recht, er muss im Schlossbereich sein. Wir sind bereits zu weit weg! Lass uns zurückfahren und im Schloss weitersuchen.«

»Wir fahren bis ans Ende der Allee. Schließlich wissen wir nicht, wie lange Louis schon weg ist.«

Rick und der alte Graf kamen zurück zu Veronika, die ihn mit großen Augen ansah.

»Nichts. Hat sich jemand gemeldet?«

»Veronika schüttelte den Kopf, schlug die Hände vors Gesicht und schluchzte.

»Hummelchen, nicht weinen!« Aber er war ratlos.

»Er muss hier im Schlossbereich sein«, überlegte Graf Bernhard. »Es ist alles so weitläufig, wo sonst soll ein Sechsjähriger mit kleinen Füßen und einem Hund hin?« Trotzdem spürte man seine Besorgnis. 

»Vater und ich schauen noch einmal in seiner privaten Plantage. Vielleicht ist er in dem Schuppen.« Rick war bereits an der Tür.

»Da ist es doch stockdunkel«, warf Veronika ein.

Der alte Graf ging zu seinem Sohn. »Aber er ist dort gerne. Er und Tobias haben mir oft geholfen und er hatte Spaß an den Gartengeräten, und ein paar Äpfel liegen da auch immer. Wir müssen jede Möglichkeit in Betracht ziehen, Veronika.«

In dem Augenblick, als Miriam dachte, sie habe sich gedanklich vertan, sah sie ihn. Louis wanderte im Schlafanzug, seinen Hausschuhen und dem Hund an der Leine, der lieb neben ihm hertrottete, die Allee entlang.

»Da ist er«, rief sie aufgeregt. Den Wagen vor ihn fahren, anhalten, rausspringen – alles war eins. Miriam lief zu ihm hin, Tobias hinterher.

»Mensch Louis, was machst du denn?«

Nach dem ersten Schreck weinte Louis. »Der Weg ist total weit!«

Miriam bückte sich zu ihm und nahm ihn in den Arm. Tobias griff die Leine von Saba.

»Du wolltest zu deinem Freund Marc, nicht?«

»Ja«, brach es aus dem Kleinen heraus, »er hat Saba noch gar nicht gesehen. Und bald ist er weggezogen.«

»Komm,« Miriam stand auf und nahm Louis an der Hand. »Wir fahren jetzt nach Hause. Deine Mama macht sich ganz viel Sorgen um dich.«

Tobias packte Saba in den Wagen. Louis kletterte auf den Rücksitz und Miriam griff zum Handy.

Veronika lief im Wohnzimmer hin und her. Immer wieder blieb sie am Fenster stehen, starrte hinaus in den Schlossgarten, so als könne sie ihren Louis durch die Dunkelheit zu sich her hypnotisieren.

Warum nur hatte sie nicht bemerkt, als ihr Sohn sein Zimmer verließ? Und das mit einem Hund? In ihrem ehemaligen Haus hatte sie jedes Gewitterwürmchen husten gehört!

Das Leben in einem Schloss unterschied sich deutlich von dem normalen Dasein. Hier lagen reichlich Wege und Meter dazwischen. Was im Wohnzimmer geschah, blieb in anderen Räumen unbemerkt und bedauerlicherweise auch umgekehrt, besonders, wenn dort geredet und gelacht wurde und außerdem noch der Fernseher lief.

Plötzlich durchbrach das schrille Klingeln des Handys die Stille. Veronika hechtete zum Telefon, das auf dem Tisch lag.

Miriam! Ihr Finger zitterte, als sie das Gespräch annahm.

Mit größter Erleichterung flog sie in die Arme von Rick. Und dann waren sie alle erneut im Wohnzimmer versammelt und warteten.

Trixi war mit ihren Gedanken schon wieder weiter und raunte Veronika zu: »Hoffentlich kann unser Rescue-Team Miriam und Tobias diesen Abend auch für sich nutzen.«

Veronika nickte überlegend. »Dann wäre die letzte Stunde nicht umsonst ...«

Doch sie konnte den Satz nicht zu Ende bringen, denn die Vermissten trafen ein.

Mit ausgebreiteten Armen lief Veronika auf ihren Sohn zu.

»Was hast du dir nur dabei gedacht, nachts einfach wegzulaufen?« Aber der eigentlich gewollte vorwurfsvolle Ton wich dem der Erleichterung.

Louis klammerte sich an seine Mama.

»Marc hat Saba noch nicht gesehen, und bald zieht er weg«, brach es aus dem kleinen Kerl heraus.

Im Hintergrund hörte man das Hundefräulein an ihrem Wassernapf schlabbern.

Louis drehte sich zu ihr um. »Mann ey, ich hab auch so’n Durst!«
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Nachdem man Louis liebevoll ins Gebet genommen hatte, löste sich die Versammlung auf. Der Kleine war nur zu gerne wieder ins Bett gekrochen.

»Mama, mir tun die Beine weh«, war sein letzter Satz gewesen, da waren seine Augen schon zugefallen.

Rick und Veronika standen gemeinsam in der Kinderzimmertür.

»Ich hätte nie für möglich gehalten, dass so etwas passieren kann.« Veronika war immer noch geschockt.

Rick legte den Arm um ihre Schulter und küsste zärtlich ihre Wange.

»Aber da siehst du, was so einen kleinen Kopf beschäftigt. Du telefonierst am besten morgen mit Esther und fährst mitsamt den beiden zu ihr. Komm, jetzt gönnen wir uns einen Absacker und dann gehen wir auch ins Bett. Genug der Aufregung für heute.«

Tobias hatte gemeinsam mit Miriam das Schloss verlassen.

»Du hattest den richtigen Riecher, Miri. Woher wusstest du, dass er zu Marc wollte?«

»Weil er mir zweimal nachmittags erzählt hatte, dass Marc bald umzieht. Er ist so stolz auf Saba und hatte wohl jetzt Sorge, dass sein Freund plötzlich weg wäre und den Hund nicht gesehen hätte.«

»Kann man durchaus verstehen, oder?«

Sie hatten die Schlossecke erreicht, an der Miriam zu ihrem Sommerhäuschen abbiegen musste.

»Na dann«, meinte sie unsicher, »tschüss also ...«

Tobias räusperte sich. »Es ist ja ziemlich dunkel, ich bring dich eben.«

»Ich kann aber doch schnell rüberrennen.«

»Ich hab dich nicht allein in der Dunkelheit fahren lassen, ich lass dich schon mal gar nicht alleine laufen.«

Er bog um die Ecke und Miriam stolperte hinterher. Sie sah ihre Chance.

»Hey! Und dann rennst du Meter vor mir her? Wenn mich jetzt jemand von hinterrücks wegschnappt, würdest du es noch nicht mal bemerken.«

Tobias stutzte. Grinsend, aber durchaus verlegen, kam er zurück. Er hakte sich unter. »So besser?«

»Besser«, nickte Miriam.

Und sehr langsam gingen sie in der lauen Sommernacht Richtung Sommerhaus.

In beiden Köpfen überschlugen sich die Gedanken. Wie bitteschön reagieren, wenn sie angekommen waren?

Währenddessen stand Trixi auf der Terrasse. Lars kam gerade mit zwei Gläsern kühlem Weißwein und reichte ihr eins. Zu Wort kam er nicht, denn Trixi hielt ihren Zeigefinger vor den Mund.

»Pst ..., guck mal da rüber.«

Lars sah in die Dunkelheit. Er erkannte die Umrisse von zwei Menschen. Er pfiff leise durch die Zähne.

Trixi zog Lars zurück ins Wohnzimmer und platzte los. »Na, dann hat das doch was Positives gebracht, dass Louis weg war. Die beiden haben sich wieder. Wahrscheinlich verbringen sie die Nacht zusammen. Ich hab gleich vermutet, dass ...«

»Trixi, hör sofort auf! Das geht uns nix an!«

»Und ob! Sie ist meine Angestellte und ich bin sozusagen fürsorgepflichtig«, gurrte sie. »Hach, ist das aufregend! Ich muss jetzt einfach wissen, ob Tobias mit im Haus verschwindet.«

Sie wollte gerade erneut die Terrasse entern, als Lars sie am Ärmel festhielt.

»Hey, Tratschtantchen, hiergeblieben! Schluss!«

»Aber ...«, Trixi platzte vor Neugier.

»Nein, hab ich gesagt! Hast du keine andere Idee, was wir tun können, ohne zu stalken?«

Die dunklen Augen von Trixi glitzerten. »Und ob«, hauchte sie, »wir gehen üben für die Hochzeit.«

»Ich wusste doch, dass dir noch etwas Prickelnderes einfällt.«

So entging den beiden, was sich vor der Tür des Sommerhauses abspielte.

»Danke fürs Bringen.« Miriam schaute ihm fest in die Augen.

»Keine Ursache.« Tobias sah verlegen nach unten auf seine Schuhspitzen. »Na dann, gute Nacht.«

Miriam räusperte sich. »Möchtest du vielleicht auf einen kleinen Thank-you-Schluck mit reinkommen?«

Tobias grinste sie erleichtert an. »Ich befürchtete schon, du fragst mich nicht.«

Am folgenden Morgen standen Lars und Trixi gemeinsam im Bad.

»Hach, wenn ich nur wüsste, ob Tobias mit zu Miriam gegangen ist.« Der Satz war etwas undeutlich.

»Kannst du nicht wenigstens beim Zähneputzen die Klappe halten?« Lars sah sie amüsiert an.

Trixi spülte den Mund aus. »Aber das ist doch wichtig zu wissen.«

»Beziehungen anderer Menschen gehen uns gar nichts an.«

»Gerade du als Richter müsstest dich für Details interessieren.«

»Ich für meinen Teil hätte mich gefreut, wenn du über die Details unserer berauschenden Nacht gesprochen hättest und nicht gedanklich schon wieder woanders rumgrummeln würdest.«

»Du warst großartig.« Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn. »Aber man sollte die Augen auch nicht vor der Umwelt verschließen. Ich meine ...«

»Schluss jetzt.«

»Hach, Mensch!« Sie trat in die Dusche. »Dann gehe ich eben ins Wasser. Du hast es so gewollt.«

»Schwimm bitte möglichst weit raus, Herzchen.« Lars grinste, genoss aber den Anblick des nackten, zarten Körpers seiner quirligen Freundin. In ein paar Tagen ist sie ganz offiziell meine Frau, freute er sich. Ich Glückspilz!

»Warum?« Trixi steckte den Kopf noch einmal aus der Dusche.

»Dann bist du wenigstens beschäftigt und auf die Entfernung höre ich dich nicht mehr.«

»Du kannst so gemein sein!«

Lars sang: »Ja, ich kann so Schwein sein.«

»Ich kann auch schweigen«, tönte Trixi.

»Das wär etwas völlig Neues.«

Im Sommerhaus hingegen herrschte noch Ruhe. Tobias war zwar schon wach, doch er beobachtete die schlafende Miriam. Er hörte sie gleichmäßig atmen und war versucht, sie wachzuküssen. Diese süße Stupsnase! Aber er widerstand der Regung.

Er hatte das Rennen gemacht, gegen Kameramann Dennis.

»Spinnst du denn?«, hatte sie ihm gestern den Kopf gewaschen. »Ich finde es total schlimm, dass du so von mir denkst! Ich hatte eine Beziehung mit dir, da fang ich was mit einem anderen Kerl an? Ich habe so viel Mut, das sag ich dir, du Volltrottel, dass ich ein Verhältnis erst beende, bevor ich mich ins nächste Abenteuer stürze.«

Er wollte sich verteidigen, aber Miriam legte sofort wieder los.

»Und das Schärfste ist ja wohl, das du mir noch nicht mal Gelegenheit gegeben hast, mich zu rechtfertigen.«

»Ich hab es schließlich gesehen«, knurrte er. »Was kann man an einer Umarmung schon missverstehen?«

Miriam schüttelte genervt den Kopf. »Normalerweise denken nur geistige Tiefflieger so einseitig.«

Tobias musste ihr recht geben. Es war nichts als gekränkte Eitelkeit bei ihm gewesen. Miriam hätte ihm die Situation erklärt und so ergab sich ein völlig anderes Bild.

Dennis war überraschend zum Sommerhaus gekommen und hatte ihr gestanden, dass er sich in sie verliebt habe. Doch Miriam schubste ihn direkt aus seiner rosa Wolke. Dennis war geknickt, aber verabschiedete sich schnell. Vor dem Haus umarmte er sie. »Wenn du es dir noch einmal anders überlegen solltest, dann hast du meine Handy-Nummer.«

In dieses Idyll war Tobias hineingeplatzt und die rasende Eifersucht hatte zu seiner übertriebenen Reaktion geführt. Warum nur hatte er Miriam nicht ausreden lassen?

»Intelligente Menschen können differenzieren. Es gibt so viele Arten von Umarmungen«, hatte Miriam gesagt, ihn dabei aber liebevoll angesehen.

»Vielleicht kannst du mir noch ein paar Unterarten beibringen.«

»Du meinst ...«

»Genau jetzt! Die Nachtzeit eignet sich hervorragend für Umarmungen.«

Vorsichtig schob Tobias die Bettdecke beiseite und stand langsam auf. Leise ging er ins Erdgeschoss, um Kaffee aufzusetzen. Er würde seine Miri damit verwöhnen, denn sie liebte die ersten Morgenschlucke Kaffee im Bett.

Er schwor sich selbst, dass niemals mehr die Eifersucht eine derartige Macht über ihn bekommen solle.

Außerdem musste er sich bei seiner Mutter entschuldigen. Wie harsch er sie abgekanzelt hatte, als sie mit ihm wegen Miriam sprechen wollte. Er schämte sich dafür. Das würde er gleich in Ordnung bringen. Am besten, bevor alle zum Frühstück die Küche stürmten.

Er hatte die Frau gefunden, mit der er sich eine Familienplanung vorstellen konnte, er würde sie festhalten – und in seinem Kopf formte sich ein Gedanke ...
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Eifersucht war an diesem Morgen auch ein Thema bei Veronika und Rick.

Noch bevor sie Louis zur Schule brachte, erzählte sie ihm von einer Buchung. Gerichtspräsident Wolfgang Reith hatte einen Termin angefragt. Er wolle drei Jubiläen seiner Mitarbeiter zusammenfassen und sie auf dem Schloss feiern.

Veronika hatte sich schon gedacht, dass dies ihrem Rick wohl kaum gefallen würde. Und so war es auch.

»Ach? Warum will der sich hier amüsieren? Im Umkreis des Gerichts gibt es sicherlich einige akzeptable Möglichkeiten«, kommentierte er angesäuert Veronikas Information.

»Mensch, Rick! Erinnerst du dich? Er war der Erste, der das Schloss damals gebucht hat. Das hat zu vielen Folgeaufträgen geführt.«

»Und warum hat er das getan? Weil er sich an dich ranschmeißen wollte!«

Veronika atmete hörbar aus. »Rick, ich bitte dich, sei jetzt nicht albern! Ich war Single. Außerdem hattest du zu dieser Zeit überhaupt kein Interesse an mir. Im Gegenteil, du hast mir bei jeder sich bietenden Gelegenheit deutlich gemacht, ich sei zu dick und ständig an mir rumgezankt.«

»Stimmt gar nicht!«

»Doch.«

»Quatsch! Ich habe eben nur deine großflächige erotische Nutzfläche bemerkt und mit Witz und Esprit kommentiert.«

Veronika grinste innerlich, aber ungerührt sagte sie: »Ich sage Wolfgang heute zu.«

In Rick grummelte es. Er gab keine Ruhe. »Weiß er eigentlich, dass wir heiraten?«

»Woher denn?« Veronika wurde lauter. »Ich habe in den letzten Monaten keinerlei Kontakt zu ihm gehabt.«

»Das wäre ja auch noch schöner!«, brauste Rick auf. »Der will seine Paragrafengriffel wieder nach dir ausstrecken! Wie funktioniert das am besten? Na? Mit einer Buchung in deinem Verantwortlichkeitsbereich.«

Veronika riss der Geduldsfaden. »Schluss jetzt! Unser Gespräch ist absolut lächerlich! Ich weiß wirklich nicht, was du hast. Er hat sich dir gegenüber immer gut benommen. Und warum stört dich auf einmal mein Vorleben? Ich musste mir deine minderbemittelte und eingebildete Model-Tussi schließlich auch antun! Willst gerade du mir vorwerfen, dass ich vor deiner Zeit enger mit ihm befreundet war? Er ist durchaus ein netter, gut aussehender Mann.«

»So! Nett und gut aussehend also? Der soll zurück in die Geisterbahn gehen!«

Plötzlich stand Louis mit großen Augen im Türrahmen. »Warum streitet ihr euch? Das find ich doof!«

Beide bekamen sofort ein schlechtes Gewissen.

»Wir haben nicht gestritten, nur ein bisschen diskutiert.« Rick zwinkerte Louis zu. »Und jetzt ab in die Schule mit dir! Komm, ich fahr dich, deine Mama muss arbeiten. Hast du dir einen Apfel eingepackt?«

Louis nickte. »Ich mag auch Gespenster. Kann ich mitkommen in die Geisterbahn?«

Während sich Veronika schminktechnisch noch etwas vervollständigte, war Tobias schon bei seiner Mutter. Er nahm sie liebevoll in den Arm und entschuldigte sich.

Für Emmi war seine Reaktion vor einigen Wochen durchaus verständlich gewesen. Auf diese Art verletzt zu werden, war halt starker Tobak. Sauer war sie nur über seine mangelnde Kommunikationsfähigkeit.

»Weißt du, Junge, Reden ist oft alles. Missverständnisse lassen sich ausräumen, denn oft sind die Dinge einfach nicht so, wie sie scheinen.«

»Hab ich gelernt, Mama.« Er drückte ihr einen dicken Kuss auf die Wange. »Wenn ich jetzt ein Brötchen auf die Hand haben kann, bin ich wieder weg.«

»Mit Käse?«

»Ja bitte.«

Trotz der Meinungsverschiedenheit war Veronika Rick dankbar, dass er ihr an diesem Morgen Louis abnahm. So hatte sie sogar ein paar Minuten mehr Zeit für ihr Frühstück.

Miriam hatte Hunger wie ein Wolf, alle Schwere war von ihr abgefallen, sie war immer noch erfüllt von der wunderschönen Nacht der Versöhnung mit Tobias.

So enterten Miriam und Veronika zeitgleich Emmis Reich.

»Was machst du denn da?« Miriam schaute Emmi über die Schulter.

»Kandierte Rosenblütenblätter für die Hochzeitstorte. Die Blüten sind aus unserem Rosengarten. Hab ich heut früh frisch geerntet.«

»Aber was ist das für ein Zeug? Außerdem riecht das total spritig.« Sie schnupperte.

Emmi kicherte. »Du hast ein feines Näschen.«

»Wie? Feines Näschen?«, warf Veronika gut gelaunt ein. »Die Küche ist so mit Alkoholdunst geschwängert, dass man schon beim Einatmen besoffen wird.«

»Ihr spinnt doch«, entfuhr es Emmi. »Das da«, sie zeigte auf ein kleines Fläschchen, »ist Gummi arabicum. Hab ich aus der Apotheke. In Kombination mit Alkohol, in unserem Fall Korn, sorgt es für lange Haltbarkeit.«

Emmi tauchte die Rosenblätter in ihre Mixtur und legte sie auf Backpapier ab. Dann bestäubte sie die so vorbereiteten Blütenblätter mit Puderzucker.

»Wenn sie getrocknet sind, sehen sie als Deko einmalig aus.«

»Das ist gar nicht so teuer in der Herstellung, wie?« Man sah förmlich, wie die Gedanken in Miriams Kopf kreiselten.

»Nö«, lächelte Emmi. »Wenn man sie nach dem Trocknen in kleine Zellophantütchen abpacken würde, könnte man ...«

»... sie im Lädchen verkaufen.« Miriam lachte auf vor Freude. »Hast du von diesem promillehaltigen Gemisch genügend da?«

»Aber sicher.«

»Dann hole ich schnell noch ein paar Rosenblüten.« Schon an der Tür, drehte sich Miriam um. »Kann ich trotzdem gleich Eier mit Speck haben?«

»Da ist wohl jemand sehr glücklich«, kommentierte Veronika. »Endlich wieder total energiegeladen, unser hübscher Quirl.«

»Und wie«, freute sich Emmi. »Gestern Abend haben sich Miriam und Tobias vertragen. Ich hab schon gedacht, das scheitert an der Sturheit meines Sohnes. Also von mir hat er die nicht. Hauptsache, sie sind sich wieder einig.«

»Ja, nach dem heftigen Schock. Aber die beiden waren ein echt gutes Team.«

»Nach welchem Schock?« Emmi starrte sie an.

Da wurde Veronika bewusst, dass sie von dem Drama um Louis gar nichts mitbekommen hatte, und begann zu erzählen.

»Uff!« Emmi war zutiefst betroffen. »Warum habt ihr denn nicht angerufen?«

»Du hättest nichts tun können, was sollen wir dich da unnötig aufmischen. Und wie geht es überhaupt deinem Mann? Besser?«

»Sicher. Hab ihm meine weltbeste Hühnersuppe gekocht. Aber du weißt, wie das ist. Männer können so leidend sein – kurz vorm Abnippeln bei jedem winzigen Huster oder Schnüpfchen. Gut, dass wir Frauen da wesentlich mehr abkönnen. Bevor wir uns langlegen, muss schon was passieren. Erst einmal bin ich froh, dass ich wieder hier arbeiten kann und mir das Gejammer nicht anhören muss – und zusätzlich, dass ich kein Mann bin!«

Veronika gab eine Antwort, die Emmi zum Lachen brachte. »Also als Mann würdest du es dann gar nicht merken, und außerdem hat sich der liebe Gott nur das Beste ausgesucht, um Frauen daraus zu machen.«

Später tippte Veronika gerade die Bestätigungs-Email für Wolfgang Reith, als ihr Telefon klingelte. Es war die Produktionsgesellschaft. Doch man wollte nicht nur hören, wie der Familie von Schlomberg die abendfüllende Dokumentation gefallen hatte. Man habe ein kleines Attentat vor, und ob Veronika nicht helfen könne, die Grafenfamilie zu überzeugen.

»Dazu kann ich wirklich gar nichts sagen. Aber ich spreche mit Gräfin Beatrix und rufe zurück.«

Dann wählte sie Trixi an. Die ergriff ohne Begrüßung das Wort.

»Ah, schön, Veronika, dass du dich meldest. Ich hab da noch ein paar Dinge für die Hochzeit. Ich bin mir mit dem Pavillon für die Standesamtliche nicht wirklich sicher ... wegen meiner Schuhe, weißt du, ich hab doch die schicken Sandaletten mit dem dünnen Absatz. Außerdem hab ich Sorgen, ich hab so weiße Beine. Ob das wohl gut aussieht? Und was denkst du über ...«

»Guten Morgen erst einmal«, stoppte sie Veronika.

»Oh sorry, da grüß ich nicht mal, sondern sprudel gleich los.«

»Ich hab auch Neuigkeiten. Soll ich rüberkommen oder kommst du?«

»Och nee«, beklagte sich Veronika, die sich auf die Couch von Trixi plumpsen ließ, »warum stellst du hier Süßigkeiten hin? Ich bin doch auf Diät!«

»Ich brauche das augenblicklich. Mensch, diese Aufregung! In ein paar Tagen bin ich verheiratet.«

»Da wir gerade bei der Hochzeit sind: Der Redakteur der Doku hat angerufen, ob es uns gefallen hat. Und bei der Gelegenheit gleich gefragt, ob das Team noch einmal anrücken kann.«

»Wann denn?«

»Zur Hochzeit.«

Trixi verschüttete das Mineralwasser, das sie soeben eingoss.

»Die wollen die Hochzeit filmen?«

»Ja. Ich hab gesagt, ich muss erst mit dir sprechen. Sie möchten nochmals drehen. Die Einschaltquoten waren hoch und es soll in absehbarer Zukunft noch eine Dokumentation geben. Allerdings nicht nur von Schloss Schlomberg, sondern von den Schlössern und Burgen des Landes. So eine Hochzeit ist dann natürlich ein Highlight.«

»Ich bin sprachlos.«

»Nee, du musst nur sagen, ob du das möchtest oder nicht.«

»Das kann ich nicht allein entscheiden, da muss ich Lars zu interviewen.« Einen Moment überlegte sie. »Was würdest du denn machen, Veronika?«

»Was soll ich dir raten? Gefilmt und fotografiert wird sowieso, von Familie und Freunden. Es ist schon ein Eingriff in die Privatsphäre, wenn Fremde mit dabei sind, auf der anderen Seite habt ihr ein wunderbares Dokument für eure Kinder. Du kannst ja Beschränkungen einbauen.«

»Du würdest es also tun?«

»Trixi, bedräng mich jetzt nicht! Mach das mit deinem Lars ab.«

Atemlos berichtete Trixi Lars von der Anfrage des Regionalsenders, Sequenzen ihrer Hochzeit für eine weitere Doku zu drehen. »Was sagst du dazu?«, beendete sie ihren Vortrag.

Lars sah in die glitzernden Augen seiner Trixi. Sie hatte sich bemüht, es möglichst sachlich vorzutragen, aber es war ihr kaum gelungen. Wie konnte er ihr diesen Wunsch abschlagen! Sie war wunderschön, wie atemberaubend würde sie erst im Brautkleid aussehen! Er war stolz, dieses elfenartige Wesen erobert zu haben.

»Wenn du das gerne möchtest, dann machen wir das.«

Am folgenden Morgen informierte Veronika den Redakteur.

»Beatrix Gräfin von Schlomberg und ihr Verlobter sind einverstanden, sofern wir uns auf wenige Regeln einigen können. Die standesamtliche Heirat bitte nur im Garten aufnehmen und auch nicht zu lange. Das Brautpaar möchte an diesem Tag verständlicherweise Privatsphäre. Bei der kirchlichen Trauung dürfen sie gerne drehen und sind ebenfalls zum Buffet geladen.«

Höchst zufrieden stimmte der Redakteur zu.
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Am Vorabend der standesamtlichen Hochzeit traf sich die Familie noch einmal zu einem gemütlichen Beisammensein im Südflügel.

Miriam hatte angeboten, Louis ins Bett zu bringen und Veronika war dafür dankbar. »Du gehörst zur gräflichen Familie, Veronika, den Abend musst du genießen! Ich passe zu gerne auf Louis auf. Keine Sorge, der büxt heute nicht aus.«

Die Temperaturen waren spätsommerlich warm, alle saßen auf der Terrasse. Auch für die folgenden Tage war heiteres Wetter angesagt.

So konnte die Trauung im Pavillon stattfinden und Trixi war bester Laune. »Ich hab das schönste Kleid ever!«, schwärmte sie.

Lars goss den Sekt ein. »Trixi hat sich für morgen ebenfalls Rosé on Ice gewünscht.«

»Jaaaa«, Trixi zeigte Begeisterung, »weil es so gut passt, nicht wahr, Veronika?«

Sie nickte zustimmend. Die beiden waren schließlich die Einzigen, die die Farbe des Kleides kannten.

Graf Bernhard stand auf. »Würdet ihr mit dem Anstoßen einen kleinen Augenblick warten? Lars, schenkst du bitte ein Glas mehr ein?«

Alle Augen richteten sich sofort auf Graf Bernhard. »Ich habe heute Nachmittag Besuch bekommen, den ich euch gerne vorstellen möchte.«

Ohne eine weitere Erklärung verließ er die Terrasse.

»Na, dann hole ich noch ein Glas.« Lars ging ins Wohnzimmer.

Trixi sah mit großen Augen zu ihrem Bruder. »Papa hat Besuch? Wusstest du davon?«

»Nein. Ich habe kein Auto im Schlosshof gesehen, und ein Taxi ist in den letzten drei Stunden auch nicht vorgefahren.«

Trixi drehte sich zu Veronika. »Weißt du was?«

Die zuckte aber nur mit den Schultern. Graf Bernhard hatte sie ja vor Kurzem ins Vertrauen gezogen. Doch um nichts in der Welt hätte sie etwas verraten. »Miriam war als Einzige heute weg.«

»Sie sollte eine Besorgung für Papa in der Stadt machen.«

Lars kam mit einem Glas wieder und grinste anzüglich. »Vielleicht hat sie ihm den Besuch besorgt.«

Doch es gab keine weiteren Spekulationen mehr, denn Graf Bernhard erschien soeben in der Terrassentür. Er war nicht allein.

»Darf ich euch Franziska Wiesner vorstellen? Sie ist meine Begleitung zu eurer Hochzeit, Trixi, Lars. Und im Dezember, Rick, Veronika, zu eurer Eheschließung sicherlich auch.«

Eine Dame im Alter des Grafen, klein und schlank, mit einem eleganten weißen Haarknoten, lächelte ein wenig verlegen. Doch da stand Veronika schon vor ihr und reichte ihr die Hand.

»Das ist aber eine schöne Überraschung! Herzlich willkommen, Frau Wiesner!«

Sofort war Trixi neben ihr. In Sekundenschnelle tickerten ihr die Gedanken durch den Kopf: Veronika macht es total richtig. Ohne weitere Info hieß sie den Gast einfach warmherzig willkommen, schaffte eine angenehme Atmosphäre. Da konnte sie noch viel von ihrer Freundin lernen, denn wenn sie ehrlich zu sich selbst war, würde sie aufgrund des Verhaltens ihres Vaters eher zurückhaltend reagiert haben.

So fand auch sie nette Worte für den unerwarteten Gast. In dem Augenblick, indem sie der fremden Frau ins Gesicht sah, kam die Erkenntnis. Diese dunklen, ausdrucksvollen Augen! Sie weckten Gedanken an ihre eigene Mutter.

Trotzdem setzte sie eine kleine, wenn auch lieb gemeinte Spitze ab. »Also Papa, warum hast du uns denn bisher nichts von Frau Wiesner erzählt?«

»Daran bin ich wohl schuld!«, sagte Frau Wiesner. Sie besaß eine angenehm ruhige Stimme. »Ich war mir unsicher, ob ich der Bitte Ihres Vaters folgen sollte, ihn zu so wichtigen Familienangelegenheiten wie einer Hochzeit zu begleiten. Im Prinzip spricht die Einladung schließlich das Brautpaar aus.«

»Frau Wiesner, seien Sie uns herzlich willkommen!« Lars brachte es auf den Punkt, reichte dem unverhofften Gast ein Glas und hob seins. Er sagte ein paar liebevolle Sätze, die durchaus seine freudige innere Spannung zur standesamtlichen Hochzeit am kommenden Tag zeigten, und die kleine Trixi wurde vor Glück immer größer.

Es dauerte allerdings nicht lange, da brach ihre Neugier wieder durch. »So, Papa, nun erzähl uns mal, wie ihr euch kennengelernt habt.«

»Ich bewundere deine Standhaftigkeit, mit der du dich bis jetzt zurückgehalten hast. Hab schon gedacht, du fragst gar nicht!« Graf Bernhard sah seine Tochter amüsiert an und lächelte in die Runde. Dann nahm er die Hand von Frau Wiesner.

»Franziska und ich haben uns Ende letzten Jahres das erste Mal getroffen. Ihr erinnert euch, Miriam hat mich mitgenommen zu Burg Sonneck-Weilstein, Maximilian wohnt nicht weit entfernt von ihrem Elternhaus. Ich durfte bei Miriams Eltern sozusagen eine kleine Pause bei Kaffee und Kuchen einlegen. Franziska war ebenfalls zu Gast.«

»Sie müssen wissen, ich bin Miriams Patentante«, ergänzte Frau Wiesner.

»Papa, du Fuchs! Deshalb also bist du angeblich immer zu Maximilian gefahren.«

»Nicht angeblich, ich war wirklich dort und habe übernachtet, aber die meiste Zeit verbrachte ich mit Franziska, denn wir haben viele Gemeinsamkeiten festgestellt.«

»Ich freue mich für euch, Papa.« Rick meinte es aufrichtig und Veronika setzte hinzu: »Somit sind Sie, liebe Frau Wiesner, selbstverständlich ein gern gesehener Gast zu unserer Hochzeit und herzlich eingeladen.«

Die Liebenswürdigkeit von Veronika und mal wieder das Talent, zum passenden Zeitpunkt das Richtige zu äußern, veranlassten Rick dazu, ihr spontan einen Kuss auf die Wange zu geben. »Genau, mein Herz!« Man sah ihm den Stolz an.

Auch der alte Graf empfand es. »Siehst du, Franziska, ich hab es dir ja schon erzählt, ich bekomme eine ganz wundervolle Schwiegertochter. Und morgen lernst du dann noch meinen Enkel, den kleinen Louis, kennen.«

Veronikas Herz floss über. Graf Bernhard hatte Enkel gesagt.

Die nächste Stunde wurde sehr nett. Frau Wiesner konnte angenehm erzählen, und so erfuhren sie, dass sie es mit einer pensionierten Ernährungswissenschaftlerin zu tun hatten.

Bereits seit mehr als zehn Jahren war sie Witwe und besaß ein kleines Häuschen, aber ein großes Grundstück mit vielen Obstbäumen und Gemüseanpflanzungen. Der Garten sei ihr Glück, berichtete sie, laste sie allerdings auch vollständig aus. Sie lege Wert auf frisches Obst und Gemüse, das sei schließlich kein Wunder, meinte sie, sie wäre berufsbedingt geschädigt und versorge sich so mit diesen Dingen fast ausschließlich selbst.

»So haben wir ein gemeinsames Thema«, freute sich Graf Bernhard. »Morgen werde ich Franziska in unseren Garten entführen, so kann sie schauen, was wir an Obst und Gemüse bieten können.«

»Papa«, warf Trixi gespielt beleidigt ein, »morgen heiraten wir, da wird kein Gartentag für dich raus.«

Graf Bernhard lachte los. »Stimmt, das hätte ich beinahe vergessen.«
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Der Hochzeitstag begann bei allen, wie das so ist, mit einer gewissen Aufregung und auch Hektik.

Tobias hatte bei Miriam übernachtet und seinen Anzug für die Hochzeit am Vortag mitgebracht. Wie konnte es anders sein? Er hatte die Krawatte vergessen, und es blieb keine Zeit, noch einmal nach Hause zu fahren.

»Was mache ich denn jetzt?« Mit rotem, verlegenen Gesicht stand er bedröppelt in Miriams Schlafzimmer.

»Ich weiß da was.« Miriam nahm ihr Handy und wählte Veronika an.

Die befand sich im Zimmer von Louis. »Mensch, mach nicht solche Faxen, Louis!« Der hatte nämlich den Schalk im Nacken, zog den Arm immer wieder aus dem Hemd, das sie ihm verzweifelt anziehen wollte und lachte sich dabei kaputt.

Veronika war ungeduldig. »Ich habe dir gerade schon gesagt, dass uns heute wenig Zeit bleibt. Ich muss mich doch auch noch anziehen. Tu sofort den Arm da durch!«

Da stand Rick mit dem Handy in der Tür. »Veronika, Miriam will dich sprechen.«

Sie seufzte, drehte sich von Louis weg und nahm das Gerät ans Ohr. »Kein Problem, wir bringen eine mit. Welche Farbe hat der Anzug von Tobias?«

Rick sah sie fragend an, als sie ihm das Handy wieder in die Hand drückte.

»Such bitte eine deiner Krawatten raus, die zu einem dunkelgrauen Anzug passt, Tobias hat seine vergessen. Wir nehmen die gleich mit.«

Da Rick sich nicht bewegte, machte sie eine scheuchende Bewegung und ihre Augen blitzten ihn an. »Was ist? Los, mach schon!«

»Da hab ich glatt am frühen Morgen einen Marschbefehl bekommen«, kommentierte Rick und schob ab.

Veronika drehte sich genervt um, aber siehe da, ihr Sohn strahlte sie an.

»Guck, Mama, ich hab mich ganz allein angezogen.« Sein Hemd war zugeknöpft, die Hose hatte er auch schon an.

Voller Erleichterung küsste sie ihn auf die Wange und machte das Siegeszeichen. »Hey super, was bist du nur für ein großer Junge geworden!«

Louis war sichtbar stolz und sie schoss aus dem Zimmer Richtung Schlafzimmer, um sich selbst anzuziehen. Rick stand unentschlossen vor seiner Krawattensammlung.

»Schau mal mit, Hummelchen! Soll ich die abgeben oder lieber die? Diese hätte ich auch noch. Oder wäre das Exemplar besser? Ich könnte ...«

Mit einem beherzten Griff zog Veronika an einem Schlips. »Den. Pack das Teil ein, sonst vergessen wir es. Und jetzt muss ich mich um mich selbst kümmern.«

»Ich gehe mal eben mit Saba vor die Tür, damit wir dann unsere Ruhe haben.«

»Mach das.«

Es dauerte nicht lange, da war Rick mit dem Hund wieder zurück. Er sagte mit verstellter Stimme, indem er für Saba sprach: »Stell dir vor, Mama, Papa hat mir den Ball in ein Schlammloch geworfen und ich musste den rausholen.«

Veronika machte das Spielchen mit. »Oh, sieht man, du hast ein schmutziges Schnäuzchen und dreckige Pfoten. Kleiner Tipp: Das nächste Mal postierst du dich neben der Pfütze und guckst einfach treudoof zu Papa hoch, dann muss er den Ball aus dem Schlamm fischen.« Sie grinste, aber nur kurz, denn ihr Blick fiel beim Streicheln über den Kopf von Saba auf Ricks Hosenbeine und seine Schuhe. »Mein Gott, Rick, ich habe gedacht, du scherzt. Schau an dir runter!«

»Wieso?« Rick hob ein Bein etwas hoch. »Oha!« Mit den Händen versuchte er, den Dreck vom Hosenrand zu wischen.

»Hör auf!«, blaffte Veronika ihn an. »Du reibst den Schlamm doch da rein, Mensch! Warum gehst du in deiner guten Hose mit dem Hund raus? Und wenn du das schon tust, weshalb steuerst du Pfützen an? Kannst du mir das mal sagen?«

»Ich hatte nicht mehr die Zeit zum Umziehen.«

»Jetzt hast du sie.« Ihr Ton wurde noch energischer. »Zieh eine andere Hose an!«

Rick maulte los. »Ich will mich nicht mehr umziehen. Das sieht doch kein Mensch!«

Aber Veronika streckte nur wortlos den Arm samt Zeigefinger in Richtung Ankleidezimmer aus – und Rick setzte sich leise maulend in Bewegung.

Da hatte es seit Wochen das erste Mal in der Nacht geregnet – die warme Morgensonne hatte schon nahezu alles wieder getrocknet, es gab nur vereinzelt kleine Pfützen im Schlosspark, die immer länger überlebten, die kannte jeder. Und was machte er? Ging zielgerichtet genau dorthin!

Kurz danach war der Stress vergessen, Veronika trug ihr neues Sommerkleid, das einige Pfunde gar nicht erst anzeigte. Sie drehte sich glücklich vor dem großen Spiegel. Die Designerin hatte mit diesem geschickten Schnitt ein kleines Wunder vollbracht, und sie irgendwie selbst auch, denn satte sechs Kilo hatte sie abgenommen.

Und als Rick dann noch bewundernd säuselte: »Du bist ein Traum. Am liebsten würde ich dich schon heute sichern, ich meine heiraten«, und sie voller Begehren an sich zog, war sie gänzlich beschwingt.

Lars war die Ruhe selbst, aber Trixi rannte wie ein aufgescheuchtes Huhn vom Schlafzimmer ins Wohnzimmer, von dort ins Bad, dann wieder ins Ankleidezimmer.

»Och nee, was bin ich aufgeregt! Lars, hast du gesehen, wo ich die Ohrringe hingetan habe? Und wo ist mein BH ohne Träger?«

»Schatz, mit deiner Unterwäsche kenne ich mich nicht aus, aber die Ohrringe hast du gestern bereits ins Bad gelegt.«

»Oh danke, ja natürlich.«

Vorsichtig und fast atemlos zog sie nach dem Schminken ihren roséfarbenen Designer-Seidentraum an. Schnell noch ihr Lieblingsparfüm, dann das Armband.

Zum Schluss kam die Seidenstrumpfhose dran. Am liebsten hätte sie darauf verzichtet, aber Veronika hatte ihr gesagt, dies sei ein absolutes No-Go! Das stimmte, doch sie bekam schon eine leichte Nervenkrise, als sie das stretchige Material an ihren Beinen hochzog. Wie unangenehm!

Als sie jedoch in die eleganten Sandalen mit dem für sie fast zu hohen Absatz schlüpfte und sich dann im Spiegel betrachtete, war sie versöhnt. Das Rosé des Kleides stach wunderbar von ihren schwarzen Haaren und den dunklen Augen ab. Ihre Beine hatten durch die verhassten Strümpfe einen schönen Glanz. Veronika hatte wieder einmal recht gehabt.

Lars wartete bereits an der Tür. Es nahm ihm den Atem, als er seine Braut sah. »Trixi, du bist wunderschön!«

Sie strahlte und zog den zarten Stoff etwas zur Seite. »Ich hoffe, du freust dich. Ein Kleid, so wie du es dir gewünscht hast. Ist es nicht traumhaft?«

Lars schaute genauer hin. »Oh Trixi, das ist doch wohl nicht ...?«

Aber da lachte sie schon. »Nein, es ist nicht durchsichtig, es sieht nur so aus. Mega, was?«

»Irre sexy!«

»Ich hoffe, du sagst das morgen zur Kirchlichen ebenfalls zu mir.«

»Wenn du ein Kleid trägst ...«

Darauf ging Trixi nicht ein, sagte nur: »Ich liebe dich.«

»Ich dich auch.«

Er nahm sie zärtlich und vorsichtig in den Arm. »Mit Blumen, da muss ich ja total aufpassen.«

Trixi kicherte, klärte ihn jedoch über die Blumen nicht auf und so liefen sie Hand in Hand ins Mittelschloss, wo bereits alle auf das Brautpaar warteten.

Tobias war mit der Krawatte von Rick ausgestattet. Der trug nun einen anderen Anzug. Trotzdem war er der Meinung, dass man die paar winzigen Spritzer nicht gesehen hätte.

Louis rannte sofort auf Trixi zu. »Boah, siehst du schön aus!«

Trixi strich ihm übers Haar. »Du hast ein cooles Hemd, Louis!«

Der Kleine sah an sich herunter. »Ja? Hat Mama gekauft.«

Emmi erkannte man kaum wieder. Sie hatte sich für ein apartes, dunkelgrünes Kleid mit einem kurzen Jäckchen entschieden, dazu elegante Schuhe mit Absatz.

»Emmi, du siehst bezaubernd aus. Was steht dir diese Farbe gut!«

Und ihr Mann Franz hatte es stolz kommentiert. »Ja ja, meine Emmi.«

»Ein Traum soll das Essen heute werden«, antwortete sie. »Es ist schon alles so weit vorbereitet. Ich springe nach der Trauung ...«

»Emmiii!«, tönte es von Veronika und Trixi gleichzeitig. Emmi zuckte, aber Veronika legte liebevoll den Arm um ihre Schulter. »Nach der Trauung futtern wir deine Häppchen weg und trinken erst mal Rosé on Ice. Und danach kannst du in die Küche hechten.«

»Ich helfe ihr doch«, lächelte Miriam.

Bernhard Graf von Schlomberg war in der Zwischenzeit langsam auf Trixi zugegangen. »Mein Mädchen, was bist du hübsch!« Seine Augen wurden feucht, als er seine Tochter umarmte.

»Danke, Papa.« Auch Trixi hatte einen Kloß im Hals. Ganz kurz dachte sie an den schrecklichen Moment, als sie ihn im Garten fand und sein Leben auf Messers Schneide gestanden hatte. Wie kostbar doch die Lebenszeit war!

Franziska Wiesner stand ein paar Meter weit weg. Sie lächelte in die Runde.

Dann jedoch war die intime Zeit für diesen engen Kreis vorbei. Gleichzeitig fuhren zwei Autos vor. Der Van des Regionalsenders und die dunkle Limousine des Standesbeamten. Von da ab ging es Schlag auf Schlag.

Bei traumhaftem Spätsommer-Wetter hauchte Trixi im Gartenpavillon das Jawort und Lars küsste seine Ehefrau unter dem Beifall der wenigen Anwesenden. Es gab Trixis geliebten Rosé on Ice und Emmi nahm gern das Lob für die kleinen Häppchen entgegen.

Es wurde lustig, denn sie hatte natürlich das Kamerateam eingerechnet. Die drei Fernsehmitarbeiter waren angenehm überrascht und so wurde es ein lockerer, gutgelaunter Dreh, der viel gute Laune versprühte.

Der Standesbeamte war stolz, gefilmt zu werden und wuchs deshalb über sich hinaus. Mehrfach prostete er lachend in die Kamera und sparte auch nicht mit Lob über diese besondere Atmosphäre und den Hinweis darauf, dass es künftig auf Schloss Schlomberg die Möglichkeit gebe, zu heiraten – und er würde die Trauungen vollziehen.

Veronika kicherte und raunte Rick zu: »Ich könnte mich echt bebritzeln! Guck mal, Schatz, unser Standesbeamte macht Werbung für Schloss Schlomberg, im Fernsehen. Wir brauchen da gar nichts mehr zu tun. Das ist besser als jede Werbekampagne.«

Beide sahen zu dem Kamerateam herüber, die den Standesbeamten fest im Bild hatten, und er, leicht gerötet und beseelt vor Freude, redete und redete ... prostete ... redete ...
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Trixi war ganz besonders stolz, dass sich Lars doch entschlossen hatte, ihren Namen anzunehmen. Hartnäckig hatte sie auf ihn eingeredet, aber er hatte sich immer gesperrt. Trixi war stinksauer, Lars auch und so hatte manche hitzige Diskussion im Streit geendet.

Plötzlich jedoch hatte Lars nachgegeben. Trixi verstand die Welt nicht mehr. Da hatte sie sich wochenlang den Mund fusselig geredet, all ihr rhetorisches Wissen in den Ring geworfen – und da kommt ihr Bräutigam eines Abends an und erklärt ihr völlig unaufgeregt, dass er ihrem Wunsch mit dem Namen nachkäme.

»Jetzt auf einmal?«, hatte sie ihn fassungslos angesehen.

»Ja.«

»Du siehst mich geplättet. Was hat zu diesem Meinungsumschwung geführt?«

»Ich folge deinen Argumenten, oder willst du das nicht?«

»Doch, aber ...«

»Nix aber. Lass uns einen darauf trinken!«

Trixi hätte niemals auch nur ansatzweise vermutet, dass sein Gedankenwandel mit ihrem Vater zusammenhing. Der hatte nämlich, als Trixi und Veronika wegen des kommenden Weihnachtsmarktes zu einem Treffen mit den Schaustellern gefahren waren, Lars zum Essen eingeladen.

Und der alte Graf hatte, als sie so in dem Restaurant saßen, der erste Small Talk hinter ihnen lag und sie mit einem guten Glas Wein anstießen, sein Anliegen mit folgenden Worten begonnen: »Lieber Lars, wie du weißt, schätze ich dich sehr. Ich finde, du bist würdig, auch in Zukunft unser Schloss auf die eine oder andere Art zu repräsentieren, die dir genehm ist.« Er hob sein Glas erneut und sah ihm ernst in die Augen: »Deshalb wäre es mir ein Herzenswunsch ...«

Lars wusste gar nicht, was er hörte. Aber nach dem durchaus längeren Vortrag von Bernhard Graf von Schlomberg hatte er eigentlich gar keine Möglichkeit mehr, auf den Adelstitel und Namen zu verzichten.

Am Nachmittag dann zog sich das Brautpaar in seinen Südflügel zurück und für die anderen endete die Feier. Miriam und Emmi steuerten, nachdem sie sich umgezogen hatten, eifrig die Schlossküche an. Es war noch so viel zu tun für den großen, kommenden Tag! Gelächter und Freude füllte die Küche, als die beiden der imposanten Hochzeitstorte den letzten Dekorationsschliff gaben. Sie übertrafen sich an diesem Tag selbst.

Auch die anderen waren gut beschäftigt. Graf Bernhard höchstpersönlich kümmerte sich mit Unterstützung seiner Franziska um den Blumenschmuck in der kleinen Schlosskapelle.

Veronika hing schon wieder am Telefon, um nochmals mit dem Catering-Unternehmen alles genau und stimmig durchzutakten.

Danach fand man sie im Prunksaal, wo bereits eingedeckt wurde. Sie hatte ein prüfendes Auge auf jedes Einzelteil. Hier rückte sie ein Messer zurecht, dort ließ sie ein Glas nachpolieren. Und obwohl am Vortag der Saal durch ein Putzgeschwader akribisch gereinigt worden war, sahen ihre Argusaugen noch die eine oder andere Stelle, die sie erneut gewienert haben wollte.

Die Blumenarrangements wurden angeliefert. Auch hier kontrollierte sie Menge und Standort nochmals. Der Brautstrauß von Trixi hingegen sollte aus Rosen des Schlossgartens bestehen. Dafür sorgte sie höchstpersönlich, indem sie kurz vor dem Eintreffen der Besitzerin des Blumengeschäftes mit einem Korb in den Rosengarten wanderte und nur die schönsten Exemplare schnitt.

Ihr Brautstrauß hingegen würde aufgrund der Jahreszeit leider keine Rosen aus eigener Anpflanzung haben. Schade, aber eben nicht zu ändern.

Was war das für ein riesengroßer Garten! Der Schlosspark war jetzt auch ihre grüne Lunge. Kurz wurde ihr schwindelig vor Glück – das Leben hatte sie nach den vielen Jahren der Trauer endlich entschädigt.

Während sie sorgfältig und mit großer Freude die Rosen für Trixis Brautstrauß wählte, erinnerte sie sich an die erste Begegnung mit Rick.

Er hatte mit seiner Schwester oben an der Schlosstreppe gestanden. Das gräfliche Geschwisterpaar war ein Hingucker. Trixi wegen ihrer Zartheit, ihrem Aussehen wie Schneewittchen, Rick aufgrund seiner sportlichen Figur und der deutlich wahrnehmbaren Präsenz.

Niemals hätte sie gedacht, dass dieser attraktive Mann jemals ihr Ehemann werden würde. Von Anfang an schätzte sie die bissige, aber doch spritzige Art seines Humors. Und nach dem kurzen Desaster, wo er weit über das Ziel hinausgeschossen war, hatten sie tatsächlich eine Schiene gefunden, auf der sie wie im Wettstreit um das letzte Wort waren, ohne persönliche Verletzungen oder den Verlust des Respekts.

Dass er jedoch auch sehr tough sein konnte, erfuhr sie so ganz nebenbei. Als der Privatsender seinerzeit die unglückselige Gloria aufs Schloss geschickt hatte, glaubte sie, mit seinen kleinen Gelle-Späßchen wäre diese unmögliche Slapstick-Sequenz erledigt. Da allerdings irrte sie schwer.

Sie fand etwas später in der Morgenpost den Scheck einer Versicherung in beträchtlicher Höhe. Ihr fehlte zuerst die Zuordnung, denn von einem Versicherungsschaden wusste sie nichts. Dann entdeckte sie einen winzigen Hinweis und fragte nach, als er bei ihr im Büro war.

Da hatte sie ihn das erste Mal richtig böse erlebt.

»Liebe Frau Meinel, Sie glauben doch nicht allen Ernstes, dass ich von einer solch schrecklichen Person unseren kostbaren Parkettboden und eine alte Vase beschädigen lasse, ohne dass es irgendwelche Konsequenzen zeitigt.«

Veronika hatte der Teufel geritten. »Aber diese junge engagierte Redakteurin – oder was sie auch immer war – hat sie förmlich angehimmelt, Graf von Schlomberg.« Sie konnte nicht anders, als ihn aufziehen.

»Frau Meinel«, er hatte seine Hände auf ihrem Schreibtisch abgestützt und sie fest angesehen, »ich stehe nicht auf Frauen, die den Sex-Appeal eines Spülschwammes ausstrahlen.«

Veronika lachte in sich hinein, schnitt eine letzte Rose, legte sie sorgsam in den Korb und wanderte zurück. Diese kleine Auszeit hatte ihr gutgetan. Und mit bester Laune empfing sie die Floristin, um ihr die Schnittrosen zu übergeben. »Machen Sie einen Traum daraus!«

»Das ist nicht schwierig, diese Rosen sind bereits ein Traum.« Freudig nahm die Dame die frischen Blumen entgegen.

Erst sehr spät, aber mit sich zufrieden, war Veronika wieder in ihrem eigenen Flügel.

»Alles fertig«, rief sie Rick gut gelaunt zu, als sie in ihren Wohnbereich kam.

»Nun, wenn du die Fäden in der Hand hast, wird alles perfekt klappen.« Rick lächelte sie an.

»Noch nie habe ich eine gräfliche Hochzeit organisiert. Ich habe viel lernen müssen, von Adelstiteln, Etikette, unbedingt zu vermeidende Fettnäpfchen und No-Gos.«

»Zum Beispiel?«, forschte Rick, amüsierte sich jedoch schon über die Ernsthaftigkeit von Veronika.

»Keine Handtasche oder Clutch auf dem Tisch ablegen.«

»Gut gemerkt, Hummelchen, aber wir sind nicht bei Königs. Sieh alles einfach etwas entspannter.« Er legte wie zur Untermauerung seiner Aussage die Füße hoch auf die Couch, schnappte sich ein Sofakissen und packte es sich bequem in den Rücken.

»Adelige sind auch nur Menschen, das wirst du morgen erkennen. Aus Adeligen mit schlechtem Charakter machst du keine guten Menschen, das ist einfach so. Komm, kuschel dich zu mir, das zweite Glas Wein hier auf dem Tisch ist übrigens für dich.«

Durch Ricks Worte fiel die große Anspannung von Veronika ab. Sie holte tief Luft.

Doch ihr Verlobter war mit seinen Ausführungen noch nicht zu Ende. »Weißt du, mein Herz, wir Titelträger mögen zwar Glück haben, dass wir durch unsere Familie eine hervorragende Ausbildung genießen können, denn der finanzielle Rückhalt ist da. Aber es gibt auch deutlich Verpflichtungen. Zum Beispiel den Erhalt des Erbes, was unter Umständen eine Mammutaufgabe sein kann. Das spürst du jeden Tag am eigenen Leib. Familientraditionen, gute Umgangsformen, Verantwortungsbewusstsein und Respekt anderen Menschen gegenüber an unsere Kinder weiterzugeben, halte ich ebenfalls für eine Pflicht. Wir sollten sie zudem Freundlichkeit lehren. Das ist für mich das Schlüsselwort der Kommunikation, weil das Lächeln eine Sprache ist, die jeder versteht und gerne spürt.«

Veronika war baff. Sie sah Rick voller Liebe an. »Das war das Wort zum Sonntag.«

»Komm endlich und trink einen Schluck Wein! Nehmen wir es morgen so, wie es kommt, stress dich nicht, lass es einfach laufen. Ich habe noch keine Hochzeit in unseren Kreisen erlebt, wo alles glattging. Also, entspann dich!«

»Und du meinst, ich könnte mich jetzt genauso unprätentiös auf die Couch schmeißen wie du?«

»Du kannst dich auch auf mich werfen, da hätte ich nix gegen.«
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So eine große Feier hatte Schloss Schlomberg schon lange nicht mehr gesehen. Das altehrwürdige Gemäuer summte regelrecht durch die vielen Stimmen, Gelächter füllte die Räume, die Gäste brachten die Gläser zum Klingen.

Rick stellte stolz seine Verlobte vor und mit Interesse betrachtete man Veronika. Wohlwollen schlug ihr entgegen, denn schnell erkannten Verwandte und Freunde der Grafenfamilie, dass Richard Graf von Schlomberg mit der gut aussehenden, intelligenten Veronika eine hervorragende Wahl getroffen hatte.

Dann kam die besinnliche Stunde der kirchlichen Trauung. Trixi wurde von ihrem Vater in die kleine Kapelle geführt, alle Gäste drehten erwartungsvoll die Köpfe zu ihnen um.

Trixi sah umwerfend aus. Das elfenbeinfarbene, seidene Brautkleid war genauso geworden, wie sie es sich erträumt hatte. Es symbolisierte schlichte Eleganz, und der Cremeton schmeichelte ihrer hellen Haut und den dunklen Haaren. Ihre ausdrucksvollen Augen glitzerten vor Glück, als sie langsam am Arm ihres geliebten Vaters immer näher an den Altar und somit zu ihrem Mann trat.

Lars war sichtlich gerührt und er schluckte mehrfach. Er hatte sich diesen Moment so oft vorgestellt, aber nun wurden alle seine Fantasien übertroffen. Seine Trixi war atemberaubend.

Nicht lange nach der kirchlichen Trauung bekam Veronika ihren ersten Einsatz. Freifrau Sonja war im Rosengarten gewesen und an einem Dornenzweig hängengeblieben. In Kniehohe ihres Paillettenkleides prangte ein Loch. Sie war schier entsetzt. Ohne großen Aufhebens nahm Veronika sie mit ins Empfangszimmer. Sie holte schnell ihre Nähutensilien, hatte auch die passende Garnfarbe parat und nähte das Kleid kunstvoll. Freifrau Sonja brauchte sich noch nicht einmal ausziehen.

»Sie werden mich doch wohl nicht pieken?«, fragte sie besorgt, als sie auf Trixis Lieblingsbank saß und Veronika schon gekonnt mit der Nadel hantierte. »Irgendwie machen mir Nadeln Angst.«

»Nur wenn Sie jetzt nicht rumzappeln gelingt es.«

Zwischen Veronika und Sonja sollte sich danach eine enge Freundschaft entwickeln, die die beiden Frauen immer wieder zusammenführen würde.

Beim Anschnitt der von allen Seiten bewunderten Hochzeitstorte erwähnte Trixi, dass Emmi und Miriam für dieses Kunstwerk verantwortlich zeichneten. Die Zwei erröteten sofort, nahmen aber hinterher gerne Komplimente für ihr Werk entgegen.

Emmi und Miriam hatten im Vorfeld auch eine Freundschaft geschlossen. Veronika hatte seinerzeit die restlichen süßen Verführungen für die Hochzeitsfeier bei einer Konditorin bestellt, die in einem Hotel an der Ostsee arbeitete. Diese Konditorin hieß Luisa und war zu einer Vorbesprechung angereist. Die Chemie zwischen den drei Frauen stimmte sofort und man schaukelte sich in Bezug auf Torten, Zutaten, Verzierungen und was es sonst noch so alles gab an süßem Naschwerk, in schwindelnde Höhen.

Die Folge war, dass Luisa beide einlud, auch ihren Küchenbereich einmal kennenzulernen. So planten Emmi und Miriam, gemeinsam an die Ostsee zu reisen, um sich gegenseitig mit Tricks und Kniffen sowie neuen Rezepten zu versorgen. Diese Kurzreise sollte stattfinden, wenn es ein bisschen ruhiger auf Schloss Schlomberg geworden war, aber noch bevor der Weihnachtsmarkt startete.

Emmi und Miriam wollten ebenfalls mit einem Stand vertreten sein, um ihre Leckereien zu verkaufen. Das hatten sie Veronika und Trixi abgetrotzt, die zuerst davon nicht so begeistert waren, dann jedoch einsahen, dass die Menschen vielleicht zur stimmungsvollen Weihnachtszeit doch lieber an einem festlich geschmückten Stand kauften als in einem Geschäft, das das ganze Jahr geöffnet war.

Veronika erinnerte sich an die Worte von Rick: Adelige sind auch nur Menschen. Ein entfernter Verwandter der Familie bestätigte diese Sichtweise. Er hatte deutlich zu viel getrunken. Dafür glänzte er mit beachteten Solo-Auftritten auf der Tanzfläche. Er tanzte sich im Sirtaki-Stil in einen Rausch.

Nach einiger Zeit hatte Rick Mitleid und holte ihn vom Parkett. »Otto, ruh dich ein bisschen aus!« Liebevoll drängte er ihn zu einem Stuhl.

»Mein Junge, das ist lieb von dir! Holst du mir etwas zu trinken?«

»Mach ich, aber du bist doch sicherlich müde, nicht wahr?«

»Da hast du nicht ganz unrecht.«

»Möchtest du gerne ins Hotel zurück, Otto?«

»Nachdem ich was getrunken habe.«

Rick besorgte ihm ein Glas Bier und meinte zu seiner Zukünftigen: »Ruf ein Taxi, bitte!«

Zwanzig Minuten später nahmen Veronika und Rick den stark angeheiterten Otto in die Mitte und führten ihn nach draußen.

»Du bist eine ganz Hübsche«, säuselte Otto und lächelte Veronika an. Und zu Rick gewandt, konstatierte er: »Da hast du dir ein süßes Mäuschen ausgesucht, mein Junge.«

»Ich weiß«, grinste Rick und Veronika kicherte.

Gemeinsam halfen sie ihm ins Taxi. Kaum hatte er Platz genommen, nickte er auch schon weg.

»Uff«, meinte Veronika, »das war Rettung in letzter Sekunde. Für ihn und für uns.«

»So kennen wir ihn. Er war nie anders. Und ich bleibe sein Junge.« Rick nahm seine Verlobte um die Schulter. »Aber er ist immer friedlich. Er hat noch nie Streit begonnen oder Ärger gemacht. Nur ist es für alle das Beste, wenn er rechtzeitig ins Bett kommt.«

Als sie zurück in den Festsaal kamen, spielte die Band gerade einen Blues.

»Komm!«, Rick zog sie an der Hand auf die Tanzfläche und verlangend zu sich heran. »Erinnerst du dich?«

Sie spürte dasselbe Kribbeln, das sie seinerzeit durchflutet hatte, als sie den allerersten Blues gemeinsam tanzten – noch per Sie – und er wie zufällig ihr Ohrläppchen streifte. Rick hingegen sog bei dieser so erregenden Nähe ihren Duft ein. Ich glaube, dachte er glücklich, ich werde Parfüms mit Orangennote immer lieben!

Und während des Tanzes genossen sie die Vertrautheit und Intimität, ganz in ihren Gefühlen versunken.

Lars und Trixi bewegten sich ebenfalls im Rhythmus des Blues auf der Tanzfläche.

Trixi schaute zu Rick und Veronika hin. »Die beiden sind ein schönes Paar, nicht?«

»Sicher, aber wir genauso.« Lars zog mit dem Zeigefinger den Kopf seiner Frau wieder in seine Blickrichtung.

»Jaja, ich hab’s verstanden«, kicherte sie. »Ich hab mich halt nur so gefreut, weil sie meine Freundin ist und er mein Bruder, und ich finde, sie passen so gut zusammen, und Louis mag ich und außerdem ...«

Lars verschloss Trixis Mund mit einem Kuss.

Louis kam gerade mit Graf Bernhard und seiner Franziska sowie Gräfin Perdita und drei weiteren Kindern durch die zum Garten hin weit geöffneten Flügeltüren des Festsaales herein. Alle waren gemeinsam im Schlosspark eine Runde mit Saba gelaufen, denn die Hündin musste schließlich irgendwann raus.

Gräfin Perdita, die ja verantwortlich für die Vermittlung von Saba zeichnete, war glücklich. Sie hatte Saba kaum wiedererkannt, so gewachsen war sie. Graf Bernhard hatte ihr stolz seine Erziehungserfolge präsentiert. Sitz, Platz, steh, lauf, komm ..., all diese Befehle beherrschte Saba über das Kommando genauso wie über Handgestik, obwohl sie sich an diesem Tag gerne durch die anwesenden Kinder ablenken ließ.

»Opa, dürfen wir noch ein bisschen mit Saba spielen?« Louis sah Graf Bernhard bittend an.

»Könnt ihr. Aber bitte bleibt hier im Gartenbereich und spielt nicht zwischen den Tischen.«

»Ich versprech’s.«

Louis und die Kinder stürmten enthusiastisch mit Saba in den Garten. Tatsächlich hielten sie sich an die Abmachung und kamen den Aufbauten nicht allzu nahe. Graf Bernhard hatte allerdings stets ein wachsames Auge auf die Meute.

Bernhard Graf von Schlomberg war glücklich und man sah es ihm an. Das nahm Rick ganz besonders wahr.

»Schau mal, mein Vater, ist es nicht wundervoll, dass er nach diesem schweren Schlaganfall so unerwartet schnell genesen ist? Ich glaube auch, Franziska tut ihm gut. Da hat er uns allerdings alle ziemlich lange im Dunkeln gelassen, nicht wahr?«

Veronika nickte. Sie behielt das Geheimnis des alten Grafen für sich, der sie seinerzeit wegen der Sitzordnung in das Ziel seiner Wochenendausflüge eingeweiht hatte.

»Umso netter war doch sein Outing. Er hat bei der Vorstellung von Franziska gestrahlt wie ein Teenager, hast du das auch empfunden? Ich denke, sie sind ein schönes Paar.«

Tatsächlich war Graf Bernhard verliebt, und dies nach all den Jahren das erste Mal, seitdem seine Frau so jung verstorben war.

Er hatte bis vor Kurzem mit seinem gelähmten Arm schwer gehadert. Franziska allerdings hatte ihm diese drückenden Gedanken genommen.

»Aber Bernhard, schimpf bitte nicht so mit deinem Arm. Er kann nichts dafür! Alles, was für dich beschwerlich ist, kann ich doch übernehmen. Noch funktionieren beide Arme bei mir.«

Dann hatte sie ihm einen zärtlichen Kuss auf die Wange gegeben – und plötzlich empfand Graf Bernhard sein Handicap als nicht mehr ganz so beeinträchtigend.

Veronika und Trixi hatten ein paar Minuten für sich. Trixi strahlte das Glück aus den Augen, als ihre Freundin nochmals ihr Brautkleid bewunderte.

»Es ist ein Traum, der Blickfang, der Volltreffer für dich. Du bist wunderschön, Trixi.«

»Ich glaube, ich mutiere wieder zum Mädchen. Ich hab mich gestern in meinem Seidenrausch sauwohl gefühlt und heute ebenfalls. Vielleicht hast du gar nicht unrecht mit den luftigen Sommerkleidern.«

Veronika lachte auf. »Das nehm ich dir dann ab, wenn du sie kaufst und tatsächlich anziehst.« Ihr Blick wanderte zwei Tische weiter. »Du, sag mal, wer ist denn diese Dame dort im goldfarbenen Kleid? Die hat die ganze Zeit noch keine Mine verzogen.«

Trixi kicherte los. »Kann sie auch nicht, die war erst kürzlich beim Änderungsfleischer.«

Veronika sah sie verständnislos an.

»Mensch, sei doch nicht so schwer von Kapee! Ich meine Schönheitschirurg.«

»Der war aber fleißig, was?«

»Zu fleißig.«

»Warum tut man das?«

»Sie wollte halt nicht vor sich hingammeln.«

»Mit Würde altern ist doch auch eine Option.«

»Für manche eben nicht. Sie denken nur an ihre äußere Hülle und kapieren keine Spur, dass das Herz der einzig aussagekräftige Part eines Menschen ist.«

»Darauf sollten wir ein Gläschen trinken.« Veronika winkte die Bedienung heran, die soeben mit einem vollen Tablett Rosé on Ice zurückkam.

Euphorisch prosteten sich die Freundinnen zu. Kurz danach entführten sie ihre Männer wieder auf die Tanzfläche.

Gegen Mitternacht zogen sich Graf Bernhard und Franziska mitsamt Louis und Saba zurück. Louis war glücklich, weil er das erste Mal bei seinem Opa schlafen durfte und Franziska ihm, obwohl es schon so spät war, noch eine Gute-Nacht-Geschiche versprochen hatte.

Der Rest der Familie feierte ausgelassen bis in die frühen Morgenstunden.
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Schloss Schlomberg lag bis weit nach Mittag im Dornröschenschlaf.

Veronika war wieder einmal die Erste, die wach war und das Catering-Unternehmen empfing, das sein Geschirr einsammelte. Auch das Putzgeschwader ließ sie herein.

Emmi hatte frei, und so sorgte Veronika dafür, dass für alle eine Kleinigkeit parat stand, als das alte Gemäuer in den privaten Bereichen zum Leben erwachte.

Für den Rest des Tages war relaxen angesagt. Selbst Louis war ruhiger als sonst, aber er war auch noch nie bis Mitternacht wach gewesen.

Als letzte traf das junge Ehepaar in der Küche ein.

»Irgendwie komisch, wenn wir alle hier sind und Emmi nicht.« Trixi griff nach einem belegten Brot. »Mmh, mit Käse und Ei und leckerer Remoulade.« Herzhaft biss sie zu. »Ich hab vielleicht einen Appetit!«

»Emmi hat genug geackert die Tage zuvor.« Veronika goss sich einen Orangensaft ein.

Rick hielt ihr die Platte mit den Schnittchen hin.

»Nein danke. Ich halt mich zurück. Ich will mich zur eigenen Hochzeit nicht unbedingt kugeln.«

»Es sind noch einige Wochen.«

»Trotzdem.«

»Du bist eben keine Fischgräte.«

»Jetzt mach mich nicht so fertig! Sonst überleg ich mir das mit der Hochzeit.«

»Hört auf zu zanken!« Louis wies sie zurecht und alle amüsierten sich.

»Ich war die letzten Tage total im Rausch«, wechselte Trixi das Thema, »in einem Rosé-Rausch, kleidungstechnisch wie auch alkoholbedingt.«

»Du meinst die letzten Monate«, kicherte Veronika.

»Kannst du nachher mit zu mir kommen und schauen, ob ich das Passende für den Urlaub rausgesucht habe? Ich habe Entscheidungsschwierigkeiten.«

»Was willst du denn alles mitnehmen?«, mischte sich ihr Bruder ein. »Ihr fahrt zum Honeymoon in die Südsee, da brauchst du einen Badeanzug, einen Bikini und ein paar Dessous für die Nacht.«

Lars nickte. »Mein Schwager hat recht.«

Veronika schüttelte den Kopf. »Männer! Pack sicherheitshalber noch ein Fläschchen Sonnenmilch dazu, damit du nicht aussiehst wie ein gekochter Hummer.«

Mit Entsetzen starrte Veronika auf die Unordnung in Trixis Ankleidezimmer. »Mensch, hast du gewütet!«

»Ich hab dir doch gesagt, dass ich unschlüssig bin, was ich alles mitnehmen soll.«

Veronika seufzte auf, aber eine Stunde und einige Anproben später war es geschafft.

»Jetzt müssen wir das Teil nur noch zukriegen.« Trixi warf einen zweifelnden Blick auf das gefüllte Ungetüm am Boden.

»Zu kriegen wir das Ding, heben oder tragen kannst du den Koffer allerdings nicht.«

»Veronika, wofür habe ich gestern geheiratet?«

Beide lachten los und Veronika machte es kurz und schmerzlos. Sie setzte sich auf den Koffer. »Schnell, Trixi, klick ihn zu!«

»Da links hängt noch was raus.«

»Ach Mist!«

Das Sommerhaus war zu diesem Zeitpunkt schon lange verwaist. Zwar hatten Tobias und Miriam ausgeschlafen, waren aber dann, nach nur einer Tasse belebenden Kaffees, auf dem Weg zu Tobias Eltern. Dort sollte es ein gemeinsames Mittagessen geben. Emmi konnte eben nicht anders.

Miriam drehte sich um und betrachtete das Schloss vom Beifahrersitz aus, als sie sich langsam von dem imposanten Bauwerk entfernten. »Es ist wunderschön, nicht wahr? So erhaben im Morgenlicht!«

»Morgenlicht ist gut. Es ist fast Mittag.« Tobias bog in die Lindenallee hinaus.

»Sei doch nicht wieder so total unromantisch, Mensch! Das Schloss ist mir eben total ans Herz gewachsen. Ich liebe es. Noch nie habe ich so schön gewohnt.«

Oha, befürchtete Tobias. Da habe ich heute was ganz Besonderes vor und sie erzählt mir das hier!

Die Maders hießen Miriam herzlich willkommen und beide Frauen verschwanden gleich zusammen in der Küche.

Miriam lupfte einen Deckel. »Hmh, Paprikagemüse, das mag ich total gern.« Dann drehte sie sich zu dem Backofen um. »Zwei Hühnchen? Für vier Personen? Oder erwartet ihr noch Gäste?«

Emmi lachte. »Nein, aber ihr seid jung und einen halben Vogel schafft ihr doch locker.«

Gemeinsam saßen sie um den großen Tisch. Miriam fühlte sich pudelwohl.

»Echt lecker, Emmi. Du musst mir unbedingt sagen, wie du die Hühnchen würzt. Und was habt ihr für einen schönen Garten! Der ist echt riesig.«

»Zu alten Häusern gehört hier in der Gegend eben immer noch viel Land drum herum.« Emmi sah zu Tobias hin, der fast unmerklich nickte.

»Im Winter«, berichtete Tobias, »hat der Ausblick einen ganz besonderen Reiz. Hinten am Grundstück läuft ein Bach vorbei. Dann steigt von der Kälte der Dunst auf. Das wirkt märchenhaft verwunschen. Wir können nach dem Essen mal hingehen.«

»Gerne.«

Später liefen beide Hand in Hand zum Ende des Grundstücks.

»Bach ist gut«, meinte Miriam, »der ist ganz schön breit.« Auf der anderen Seite des Baches grenzten Felder. Man sah rundherum nur Natur.

»Schon, aber eben nicht so tief. Ich habe mit meinen Brüdern früher oft hier gespielt. Kleine Dämme gebaut und so. Es gibt Frösche und Fische und jede Menge Mäuse. Man kann hier prima Fischreiher beobachten. Es ist ein gedeckter Tisch, dieses Stückchen Erde.«

Miriam schaute zum Haus zurück. »Deine Eltern haben wirklich ein Perlchen«, und dann kicherte sie, »sozusagen ein Mini-mini-Schlösschen.«

»Miriam«, plötzlich änderte sich der Tonfall von Tobias, »ich habe da eine ganz verwegene Idee.«

Sie sah, wie er vor Aufregung schluckte.

»Und welche?«

»Also ich ... hm ... was würdest du davon halten, wenn wir beide uns hier ein Häuschen bauen? Das Grundstück ist riesig, du kannst ein Haus nach eigenen Wünschen entwerfen. Ich hab ein bisschen gespart in den letzten Jahren und die Kosten für den Bauplatz haben wir ja nicht. Du hast selbst gesagt, es ist ein schönes Fleckchen Erde und ich denke, Kinder würden hier glücklich aufwachsen.«

Miriam starrte ihn an. »Ist das ein Heiratsantrag?«

»Öh ... nö ... doch ... irgendwie schon, aber nee, du ... «, er holte tief Luft, »... ich hab noch gar keinen Ring. Der Heiratsantrag sollte eigentlich romantischer sein, weißt du ...« Tobias war vor lauter Verlegenheit krebsrot geworden.

In diesem Moment warf sich Miriam auf ihn und umarmte ihn so heftig, dass er fast das Gleichgewicht verlor.

»Jaaa«, rief sie glücklich, »ich will, ich will, ich will! Was für ein Traum! Ein eigenes Häuschen!«

Tobias schob Miriam ein Stückchen von sich weg. »Bist du jetzt nur an dem Haus interessiert oder auch an mir?« Aber seine Augen straften ihn für diesen Satz Lügen, denn sie funkelten genauso wie Miriams.

»Ich liebe dich«, hauchte sie.

»Ich dich auch, Miri, ich dich auch.« Und dann zog er sie an sich und küsste sie. Miriam schwebte in den siebten Himmel.

Als sie sich voneinander lösten, fragte sie, ein klein wenig Besorgnis schwang in ihrer Stimme mit: »Aber das ist das Grundstück deiner Eltern. Wissen Sie ...«

»Miri, du Schaf.« Tobias stupste ihr mit dem Zeigefinger auf die Nasenspitze. »Meinst du, ich habe das vorher nicht mit ihnen besprochen? Sie wären sehr happy darüber.«

Emmi beobachtete sie vom Schlafzimmerfenster aus. Sie stand so, dass man sie nicht entdeckte. Mit Spannung sah sie, wie Tobias mit Miriam bis zum Bach wanderte.

Ich habe Herzklopfen, dachte sie verwundert. Da werde ich so alt, habe drei Söhne großgezogen, und nun bekomme ich nahezu Zähneklappern wegen der Zukunft eines gestandenen Mannes, der sein Leben durchaus alleine schaukeln konnte. Es war halt so, einmal Mutter, immer Mutter.

Und sie hatte tatsächlich Tränen in den Augen, als sie sah, wie Miriam ihrem Tobias um den Hals fiel. Damit kannte sie das Ergebnis des Gespräches. Aufgewühlt griff sie mit der Hand an ihr Herz.

Sie ging zurück ins Erdgeschoss und sagte zufrieden zu ihrem Mann, indem sie ihm einen Kuss aufhauchte: »Franz, wir haben gleich etwas zu feiern, ich hol schon mal den Sekt.«

Als das junge Paar das Haus wieder erreichte, stand Emmi an der Terrassentür. Beide Frauen umarmten sich, so bewegt, dass zuerst einmal die Worte fehlten.

Tobias berichtete seinen Eltern. »Wir sind uns einig, aber es ist erst die Grobplanung. Wir schauen uns jetzt um, dann bauen wir, und wenn unser Traumhaus steht, feiern wir Einweihung und Hochzeit zugleich.«

Emmi lief in die Küche und kam mit einem Tablett zurück.

»Ich habe da mal etwas vorbereitet«, lächelte sie.

Sie stießen an, Miriam wurde von Herrn und Frau Mader herzlich in der Familie willkommen geheißen und jeder von ihnen musste ein kleines, von Emmi liebevoll gefertigtes Mini-Marzipan-Schweinchen verspeisen, des Glückes wegen.
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Am folgenden Morgen fuhr eine beschwingte Miriam das junge Ehepaar zum Flughafen.

Trixi fing die glückliche Stimmung auf und konnte ihre Neugier nicht zügeln.

»Was ist los, Miriam? Erzähl mal!«

»Gestern war ein ganz, ganz besonderer Tag ...«, und als hätte man ein Sack Reis angestochen, rieselten die Informationen nur so.

Trixi hing nahezu an Miriams Lippen und kommentierte zwischendurch immer wieder. »Oh toll ... ehrlich? Also ich finde das spitze ... das ist wundervoll ... ich freu mich so für euch beide ... oh echt? Und wie wollt ihr ... nee, genial!«

Lars verdrehte die Augen und schaute mit einem Seufzer aus dem Fenster. Weiber!

Miriam hatte den Flughafen fast erreicht und auch ihre Berichterstattung beendet. »Dann könnt ihr euer Sommerhaus bald wieder als Gästehaus nutzen.«

»Das ist nicht vordringlich. Im Schloss selbst gibt es schließlich ebenfalls genügend Übernachtungsmöglichkeiten. Wenn ihr beide in das Sommerhaus gezogen wäret, hätten wir auch nichts dagegen gehabt.«

»Wir denken, für Tobias‘ Eltern ist es schön, im Alter jemanden in der Nähe zu haben. Außerdem wollen wir Kinder.«

»Oh wirklich?«, säuselte Trixi mit Genuss, »und wann?«

Da wurde es Lars zu viel. »Bewahre doch mal ein bisschen die Privatsphäre von Miriam!«

»Aber wieso denn? Sie hat es schließlich freiwillig erzählt«, entrüstete sie sich. »Du tust ja so, als hätte ich sie zu diesen Infos gepresst!«

Miriam grinste. »Enkelkinder sind willkommen und was gibt es Schöneres, wenn sie aufwachsen mit greifbaren Großeltern.«

»Da hast du recht. Ach, sind wir schon da? Schade, ich hätte jetzt so mit dir weiterquatschen können.«

Lars war sofort aus dem Auto gestiegen und holte bereits das Gepäck aus dem Kofferraum. Miriam wurde noch einmal zum Abschied umarmt. Lars zog beide Koffer Richtung Flughafen-Eingang. Da bemerkte er, dass Trixi ihm nicht folgte. Er dreht sich um.

Stand seine Frau doch vor der Fahrertür des Autos, indem Miriam schon mit laufendem Motor saß, und quatschte auf sie ein.

»Trixi!«, brüllte er, ziemlich ungehalten. »Wenn du jetzt nicht kommst, schnappe ich mir eine x-beliebige Schönheit hier vom Flughafen und reise mit der!«

»Ups! Du Miriam, ich glaub, ich muss los.« Sie klopfte ihr noch schnell auf die Schulter und spurtete hinter Lars her.

Am Ende der Woche hatte Herr Mader seinen großen Tag. Zu seinem Geburtstag bekam er von seiner Emmi das Geschenk des Lebens: eine Schiffsreise in die norwegischen Fjorde. Und so fuhren Tobias und Miriam ein aufgeregtes Elternpaar zum Bahnhof.

Herr Mader war sichtlich nervös. »Emmi, hast du unsere Pässe?«

»Natürlich.« Trotzdem sah sie in ihrer Umhängetasche nochmals nach.

»Und das Geld? Hast du das auch mit?«

»Sicher.«

»Und die Reisetabletten gegen Seekrankheit?«

»Hab ich, Schatz.«

»Puh«, brach es aus Tobias heraus, als der Zug anfuhr und sie noch ein wenig am Bahnsteig mitliefen, um so lange wie möglich lachend zu winken. »Ich wusste gar nicht, dass dies so ein Akt sein kann.«

»Aber das musst du doch verstehen. Deine Eltern haben, laut deiner Mama, das letzte Mal vor vier Jahren Urlaub gemacht. Und das innerhalb Deutschlands. Es wird eine völlig neue Erfahrung für sie. Ich bin gespannt, mit welchen Eindrücken sie zurückkommen.«

Im Schloss war es sehr ruhig geworden. Keine Emmi da, Trixi und Lars im Honeymoon und auch Graf Bernhard hatte sich verabschiedet. Er war mit Franziska gefahren, um eine Zeit lang bei ihr zu wohnen.

Franziska hatte es im Schloss nicht mehr ausgehalten. »Sei mir nicht böse, Bernhard, aber ich muss einfach in mein Haus zurück. Ich habe einiges abzuernten und beschäftige leider keinen Gärtner, der das für mich übernimmt.«

Graf Bernhard hatte sie ein wenig verlegen angesehen. »Also wenn du möchtest, könnte ich doch mitkommen und dir hilfreich zur Seite stehen, sofern du einen Einarmigen als Hilfskraft einstellen würdest.«

»Genau diese Antwort habe ich mir gewünscht«, freute sich Franziska.

So hatte Graf Bernhard einen, so wie er es nannte, Überlebenskoffer gepackt und war mitgefahren.

Louis hatte sich verabschiedet. »Aber du kommst doch wieder, Opa?« Seine Stimme verriet Sorge.

Der alte Graf war gerührt. »Natürlich! Und wir zwei wollen schließlich einiges mit Ben und Saba unternehmen. Ich mache nur ein wenig Urlaub.«

»Es ist seltsam still, findest du nicht?« Veronika stand auf ihrer Terrasse und sah in den Garten. »In Kürze wird der Herbst zuschlagen.«

Rick kam hinzu und legte von hinten die Hände um ihre Taille. Tief sog er den Duft ihres frisch gewaschenen Haares ein. »Riecht gut! Und ja, es ist ganz schön ruhig. Nur noch wir hier und Miriam im Sommerhaus. So ein Schloss will belebt sein. Wir sollten es zusätzlich mit Babygeschrei füllen.«

»Ach Rick, fängst du wieder an! Bedenke doch mein Alter.«

»Wenigstens eins.«

»Ich wäre eine alte Mutter.«

»Du wärst eine gute, eine hübsche, eine verantwortungsvolle Mama.« Er knabberte an ihrem Ohrläppchen.

»Rick!«

»Ach bitte! Ich wäre auch ein guter Vater. Nur eins!«

Veronika seufzte, aber ganz tief in ihrem Inneren überkam sie ein Glücksgefühl. Vielleicht doch noch ein Kind – und dann von diesem Mann! Vor ihrem geistigen Auge richtete sie soeben das Zimmer neben Louis ein ...

»Guck mich bitte mal an, Hummelchen!«

»Wie denn?«

Rick lockerte ein wenig seinen Griff, sodass sich Veronika drehen konnte.

Sie sah ihn an und musste lachen. »Was soll das denn?«

Rick verdrehte die Augen, schielte, blinzelte und kam ihrem Gesicht immer näher. »Ich versuch’s mal wie Kaa, die Schlange aus dem Dschungelbuch.« Er sang, mit leichter Veränderung des Textes: »Hör auf miiich, glaube miiir, Augen zuuu, vertrauee miiir! Schlafe saaanft, süß und fein, will dein Baaabymacher seeiiin!«

Veronika kicherte. »Vertagen wir das Thema bis nach der Hochzeit.«

»Aber du versprichst, darüber nachzudenken?«

Als sie nicht sofort antwortete, startete er erneut. »Hör auf miiich ... glaube miiir ...«

»Hör auf damit«, lachte Veronika und befreite sich aus seiner Umarmung.

»Gut, dann betrinke ich mich jetzt. Möchtest du auch ein Glas Rotwein?«

»Nein, ich halt mich zurück.«

»Warum?«

»Muss ich alles hundertmal sagen? Ich möchte zu unserer Hochzeit eine gute Figur.«

»Und was ist mit all den käsigen Pizzen, tomatigen Spaghettis, duftenden Kräuterbaguettes und rauchigen Steaks, dem knusprigen Geflügel, den schmelzigen Schokoladenküchlein, dem cremigen Vanillepudding?«

»Boah, was bist du gemein!«

»Ich möchte dir damit sagen, dass ich mich in dich verliebt habe, als du noch mehr Gewicht hattest als jetzt. Ich will in dein glückliches, zufriedenes Gesicht sehen, wenn wir gemeinsam essen und nicht in dein sauertöpfisches, weil du durch Essensentzug total gefrustet HB-Männchen spielst.«

»Bin ich so schlimm?«

»Schlimmer.«

»Gut, dann nehme ich auch ein Glas Rotwein.«

»Braves Mädchen.«

»Aber nur ein Kleines, bitte.«

»Nee, sonst trinkst du hinterher wieder aus Meinem weiter.«

Die nächsten Tage hätte man eine Stecknadel im Schloss fallen hören können, denn Rick hatte Veronika gebeten, sie nannte es angeordnet, eine Auszeit von drei Tagen zu nehmen.

»Du hast wirklich genug geackert für das Schloss, für die Hochzeit. Gönn dir bitte eine kurze Unterbrechung.«

»Du, es liegt noch Einiges an.«

»Hummelchen, wenn du unbedingt was tun musst, dann kontrolliere die E-Mails und schieb alles, was mit der Antwort ein paar Tage Zeit hat, nach hinten. Kümmere dich mal nur um uns und Louis.«

Das war für sie durchaus nicht einfach, aber nachdem sie die Beantwortung der ersten Nachrichten nach kritischer Prüfung als verschiebbar eingestuft hatte, genoss sie die kurze Auszeit.

Sie fuhr mit Louis in die Stadt. Der war begeistert, zumal er schon lange ganz bestimmte Turnschuhe haben wollte – und die trug er jetzt stolz zum Auto.

Am folgenden Tag gab es einen Familienausflug. Rick und Veronika fuhren mit Louis und Ben in den Tierpark. Den beiden hatten es besonders die Pinguine angetan und später auf dem Weg zurück zum Wagen alberten sie herum und ahmten den Watschelgang nach.

Rick nahm Louis ausnahmsweise nach dem Abendessen mit zur Hunderunde. Sie tollten und rannten, und danach war Louis knülle und schlief schnell. Das war Ricks Absicht gewesen und er freute sich auf einen verliebten Abend mit seiner Veronika. Er öffnete eine Flasche Wein und zündete Kerzen an. Sicherlich war dies einer der letzten Abende, die sie auf der Terrasse genießen konnten, denn die Jahreszeit war weit fortgeschritten und es wurde abends empfindlich kühl.

Seine Gedanken wanderten in die Vergangenheit, als er sie das erste Mal energischen Schrittes auf das Schloss zukommen sah, in Stilettos. Er hatte Trixi gegenüber eine gemeine Bemerkung gemacht – auch über ihre Frisur, Helm hatte er zu ihrer kunstvollen Hochsteckfrisur gesagt. Er wusste seinerzeit nicht, das sich taillenlanges Haar dahinter verbarg. Damals hätte er Stein und Bein geschworen, dass sie blond gefärbt sei, doch tatsächlich war es ihre Naturfarbe. Was käme da bei einem Kind nur raus, sie blond, er schwarz ...

Am folgenden Tag brachten sie Louis gemeinsam zur Schule. Er würde am Nachmittag mit zu Ben gehen, sodass ihnen Zeit blieb. Rick lud seine Veronika zu einem Frühstück in ein nettes kleines Café ein, um dann mit ihr zum Juwelier zu fahren.

Der war sichtlich erfreut, als er den Grafen erkannte, der seinerzeit den teuren Verlobungsring erstanden hatte. Und nun interessierte er sich für die Halskette zum Ring!

Aber nicht nur der Juwelier war geflasht, Veronika ebenfalls, als ihr die Kette umgelegt wurde.

»Aber Rick, ich habe doch schon den Ring ...«

»Ich möchte, dass du zur Hochzeit den passenden Schmuck trägst.«

Der freundliche Juwelier machte einige Komplimente und zog dann sogar noch Ohrringe und ein Armband hervor. »Ein Ensemble«, legte er Rick nahe.

»Gefällt es dir, Veronika?«, fragte Rick.

»Der Schmuck ist traumhaft.« Ihr fehlte fast der Atem, denn sie hatte nur auf das Preisetikett des Armbandes schielen können. Über 7.000 Euro!

»Was gefällt dir davon am besten?«

Veronika jedoch hätte niemals eine Forderung gestellt und gesagt, ich möchte gerne dies oder das. Über den Preis der Halskette mochte sie gar nicht nachdenken, sie bewegte sich einfach nicht in diesen Eurozonen.

In diesem Augenblick wurde ihr bewusst, dass sie einen reichen Mann heiratete. Zugleich überflutete sie eine Schwindelwelle.

»Ich kann mich nicht entscheiden. Sag du.«

Rick drehte sich zum Juwelier. »Wir nehmen das Set komplett.«

Vor Schreck griff Veronika nach seinem Hemdsärmel. »Du, so war das nicht gemeint, ich wollte, dass du ...«

»Ich weiß.« Er küsste sie zärtlich auf die Wange. »Aber ich konnte mich auch nicht entscheiden.«
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Zur gleichen Zeit war Miriam ebenfalls geflasht, aber auf andere Art und Weise.

Tobias hatte sie nach dem Frühstück im Sommerhaus und noch vor Eröffnung des Schlosslädchens an die Hand genommen. »Ich möchte dir etwas zeigen.«

Sie liefen in Richtung Graf Bernhards persönlichem Plantagebereich.

»Hier? Auf dem geheiligten Land des alten Grafen?« Miriam wurde unsicher. »Ich weiß jetzt nicht, ob er es gerne sieht, wenn ich mitkomme. Er ist in dieser Beziehung so eigen.«

Sie sah sich um, so als könne Graf Bernhard hinter ihnen stehen und ihr mit dem Finger drohen.

»Quatsch! Wir gehen außerdem gar nicht zu seinen geliebten alten Apfelsorten.«

Mehr sagte er nicht, sondern zog sie schweigend weiter. Sie passierten den Geräteschuppen, von dem Miriam wusste, dass dort die Gartengeräte gehortet wurden, die nur Graf Bernhard benutzte, gingen an den betagten, knorrigen Apfelbäumen vorbei, die nun auch vom Spätherbst gezeichnet waren.

Dann blieb Tobias stehen. »Du siehst hier etwas, was mein ganzer Stolz ist. Geboren eigentlich aus dem Beziehungsende mit dir.«

»Wie meinst du das denn?« Miriam sah ihn überrascht von der Seite an.

»Als das mit Dennis und dir war ...«

»Es war nichts mit Dennis und mir!«, Miriams Ton war böse.

»Jedenfalls musste ich mich irgendwie ablenken. Und da kam mein langgehegter Wunsch nach einem Kräuter- und Gemüsegarten wieder hoch. Ich habe es einfach Graf Bernhard erzählt, als wir hier die Pflege machten. Er war begeistert und hat gemeint, das würde wunderbar hierher passen und hat mir diesen Bereich gegeben. Wir haben dann ein bisschen gebrainstormt. Von ihm kam die Idee, auch alte Heilkräuter auf Schloss Schlomberg erneut zum Leben zu erwecken.«

»Großartig, einfach großartig!«

»Genau. Und jetzt schau mal.«

»Ich habe schon gesehen, du hast Kräuterspiralen angelegt.«

»Die finde ich spitze, weil man verschiedene Bedingungen schaffen kann. Kräuter wie Thymian oder Oregano lieben es ja eher trocken, während Zitronenmelisse oder Schnittlauch und Basilikum gerne feuchter leben.«

»Ich hab gelesen, dass die Steine die Wärme speichern.«

»Genau. Und jetzt schau mal von den Kräuterspiralen weg und nach rechts. Ich habe verschiedene Areale, mit mehr oder weniger Licht und Wärme. Sonnenplätzchen, Bereiche mit Halbschatten und Raum für Pflanzen, die gerne Schatten mögen. Meine Schattenpflänzchen sind Waldmeister, Melisse, Gartenkresse, Liebstöckel, Estragon, und Kerbel hab ich auch.«

»Im Prinzip könnte man Kräuter im Schlosslädchen anbieten«, überlegte Miriam, »zu Erntezeiten frisch, sonst getrocknet.« Sie drehte sich nach allen Seiten. »Da vorne sind ja Gemüsebeete!«

»Hab ich doch gesagt! Graf Bernhard und ich testen heimische und exotische Pflanzen. Nächstes Jahr gibt es Kürbis, Artischocke, Zucchini und Fenchel.«

»Hast du auch Lavendel?«

»Noch nicht ganz so viel. Ich würde gerne etwas mehr anpflanzen.«

»Für Duftsäckchen.«

»Hey, du kannst doch nicht alles gleich ins Lädchen stecken!«

»Warum nicht?«

Er drehte sich zu ihr hin und umarmte sie. »Und nun hab ich ein Attentat auf dich vor.«

»Ich kann es nicht erwarten.« Sie drückte sich eng an ihn.

»Kein Sexuelles.«

»Wie? Du willst mich jetzt nicht zwischen den Kohlköpfen und dem Kohlrabi vernaschen?«

»Bleib mal Ernst«, aber er hatte mit diesen Worten Mühe, denn ihr Zeigefinger glitt an seinem Rückgrat herab.

»Okay«, seufzte sie. »Ich dachte gerade an Leidenschaft. Doch die hast du wohl im Augenblick nur für deinen Garten.«

»Ich bin ein Mann mit doppelter Leidenschaft.« Er grinste.

»Dann erklärst du mir jetzt erst die Gartenleidenschaft und danach ...«

Allerdings bemerkte sie deutlich, dass er momentan nur Augen für seine Kräuter und Gemüse hatte, also wurde sie auch wieder ernster. »Schieß los, was hast du vor?«

»Wir möchten alte Heilkräuter zum Leben erwecken, Menschen dafür interessieren. Wirksame Heilmittel produzieren, sozusagen.«

»Du denkst doch wohl nicht, dass Graf Bernhard zulässt, dass hier Horden von Schlossgästen durchlaufen? Durch sein Reich, was er bisher nur mit dir und Louis geteilt hat? Never! Nee, das kann ich nicht glauben!«

»Die Heilkräuter sollen in einem anderen Teil des Schlosses gezogen werden. Nicht auf diesem, seinem so geheiligten Land. Hier wird nur der private Verbrauch der Schlossbewohner angepflanzt. Sollten es zum Beispiel allerdings mehr Kürbisse sein, als wir essen können, gehen die in den Verkauf ins Schlosslädchen.«

»Und das findet Graf Bernhard gut?«

»Und wie! Er hat dabei gleich an dich gedacht.«

Nun regte sich in Miriam die Entdeckerfreude. »Echt? Toll! Das würde ich zu gerne machen. Aber ich muss mich dazu umfassend informieren.«

Tobias grinste. »Ja, über Kunigundenkraut, Wurmfarn, Weinraute, Mariendistel, Akelei ...«

»Hör auf! Ich oute mich ehrlich. Von diesen Kräutern habe ich noch nie was gehört. Wie peinlich ist das denn jetzt?«

»Überhaupt nicht. Graf Bernhard hat schon Vorab-Infos eingeholt und seine Fühler ausgestreckt.«

»Was meinst du?«

»Er war bei der Uni in der Stadt und hat mit den Biologen gesprochen. Sie sind ebenfalls sehr daran interessiert, fast vergessene Heilkräuter oder auch Gemüsesorten, die früher wie selbstverständlich zur Gesundung herangezogen wurden, wieder zu kultivieren. Die Uni hat nicht die Möglichkeiten, dies ausgiebig zu testen, weil einfach das Gelände dazu fehlt.«

»Und hier wären alle Optionen da. Ein Paradies für Professoren und Studenten.«

»So ist das.«

»Ich bin dabei!«

»Wusste ich es doch.«

»Komm, wir gehen zurück. Ich möchte im Internet recherchieren. Vielleicht gibt es irgendwo Kräuterhexen, wo ich ein Praktikum absolvieren kann.«

Tobias lachte los. »Dann buch du mal ein Seminar bei einer Hexe. Ich hätte da noch einen alten Besen, den könnte ich dir reisefertig machen.«

Miriam schlug ihm auf den Arm.

»Ein alter Besen, du tickst wohl nicht sauber. Auch Hexen sind heutzutage ultramodern aufgestellt. Ich brauche einen bequemen Reisebesen mit Navi!«
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Die Zeit verging wie im Flug. Die mehrwöchigen Flitterwochen von Lars und Trixi näherten sich dem Ende, die Vorbereitungen für den Weihnachtsmarkt auch.

Graf Bernhard war erst nach drei Wochen zurück ins Schloss gekommen und Franziska seitdem häufiger Gast. Emmi war schon längst wieder da, schwärmte aber immer noch von der Schiffsreise durch die Fjorde.

Veronika hatte alles im Griff, der Plan für die Positionierung der Büdchen stand, die Versorgung mit Strom war gesichert. Zudem hatte sie eine Firma aufgetan, die durch entsprechende Beleuchtung für ein stimmiges Weihnachtsgefühl sorgen würde.

Veronika saß bei Emmi in der Küche. »Dafür, dass dies unser erster Weihnachtsmarkt ist, haben wir ein tolles buntes Angebot. Futterstände für jeden Geschmack, von Reibekuchen, Würstchen, Suppen bis hin zu Paradiesäpfeln und Lebkuchen und Flüssigem wie Kakao, Glühwein und Punsch ist alles da.«

»Es war ein geschickter Schachzug von dir«, sagte Emmi, die soeben ein Stückchen Apfelkuchen mit Sahne vor Veronika abstellte, »die örtlichen Geschäftsleute so intensiv mit einzubeziehen.«

»Der Fokus soll einfach auf unsere Region gerichtet sein. Sie hat so viel zu bieten! Seitdem wir im Sommer die Werbung für den Weihnachtsmarkt auf die Homepage gesetzt haben, sind eine Reihe Anfragen von verschiedenen Reisegruppen eingetrudelt, die aus anderen Bundesländern kommen. Also werden lokale Leckereien sicherlich ein Renner sein. Aber ich freue mich, dass so viele Kunsthandwerker zugesagt haben.«

Auf diesem Gebiet war sie bei der Bewerbung sehr erfolgreich gewesen. Glasschleifer, Kerzenzieher, Töpfer und Wollfilzer waren mit Ständen vertreten.

»Ich finde deine Idee mit der Märchenerzählerin großartig.«

»Das kommt gut an, denke ich.«

Hier hatte sich Veronika besonders ins Zeug gelegt. Sie hatte ein eigenes Zelt für diese Märchenstunden organisiert, das mit Decken und Kissen ausgelegt werden sollte. Kerzen würden für eine stimmungsvolle Atmosphäre sorgen.

Bei dem ersten Treffen von Veronika und Edith Heim, der Märchenerzählerin, lief schon alles rund. Frau Heim, eine Dame um die Siebzig, zeigte Veronika ihr Outfit, ein langes, bordeauxfarbenes Samtkleid mit üppiger Verzierung. Dann las sie Veronika ein Märchen aus einem dicken, alten, in Leder gebundenen Buch vor. Veronika geriet auf Anhieb in ihren Bann und hatte somit noch mehr Spaß an der Ausschmückung des Zeltes.

Die Kapelle sollte stundenweise geöffnet werden. Dort würde es adventliche Musik bei Kerzenschein geben. Das war eine Idee von Graf Bernhard.

»Wir haben hier ein Kleinod«, hatte er mit Stolz gemeint. »Warum sollten wir dieses Schmuckstück nicht der Öffentlichkeit präsentieren? Es gibt sicherlich einige Besucher, die sich auch im Trubel des Weihnachtsmarktes gern eine kurze besinnliche Auszeit mit passender Musik nehmen werden.«

Im Musikzimmer im Mittelschloss standen zwei abendliche Weihnachtskonzerte auf dem Programm, die bereits ausgebucht waren.

Das hatte wieder zu einer unangenehmen Diskussion zwischen Veronika und Rick geführt, denn wer war unter den Gästen? Natürlich Gerichtspräsident Wolfgang Reith!

»Der Kerl gibt wohl nicht auf«, knurrte Rick böse, als er die Liste der Anmeldungen sah.

»Du gibst auch nicht auf. Lass es einfach. Ich will nix von ihm, er nicht von mir.«

Das stimmte so nicht. Wolfgang Reith hatte bei seiner gebuchten Veranstaltung vor einiger Zeit einen erneuten Anlauf bei Veronika gestartet und sie zum Essen eingeladen, um sich mit ihr auszusprechen, was denn seinerzeit schief gelaufen war. Gott sei Dank hatte Rick davon nichts mitbekommen.

Veronika hatte abgelehnt und ihm eröffnet, sie sei mittlerweile anderweitig und sehr glücklich gebunden. Wolfgang Reith war vor Neugier geplatzt und hatte durch geschicktes Fragen immer wieder versucht, herauszufinden, wer dieser geheimnisvolle Fremde sei. Er hatte wohl die Fernseh-Dokumentation nicht gesehen.

So war Veronika auf der Hut. Da Rick später noch ein paar Worte zu den Gästen sagen würde, waren somit alle Eventualitäten, dass die beiden auf unangenehme Art und Weise zusammentrafen, ausgeschlossen.

»Das nächste Mal, Veronika, ist die Veranstaltung ausgebucht. Jedenfalls für den Herrn Gerichtspräsidenten, sonst muss ich ihm ein paar Takte geigen!«

Veronika stöhnte auf. »Nerv mich jetzt nicht!«

»Was bist du denn so gereizt?«

»Ich? Ich bin gereizt? Du hast doch angefangen zu zanken!«

»Mir gefällt deine Diät für die Hochzeit gar nicht, Veronika! Du bist absolut reizbar.«

»Das ist doch wohl die Höhe!« Sie brauste auf. »Du machst schließlich hier Ärger! Du kontrollierst die Anmeldelisten, obwohl dich das gar nichts angeht, dann stänkerst du rum und hinterher wirfst du mir vor, ich sei aufbrausend, weil mir das Essen fehlt. Du bist derjenige, dessen Schuld das ist, und nicht meine Diät! Aber das ist mal wieder symptomatisch. Du kannst nichts dafür – nur der Rest der Welt.«

»Warum regst du dich dann eigentlich wegen dieses blöden Popels so auf?« Ricks Ton strafte ihn Lügen, denn er war laut geworden.

»Ich rege mich überhaupt nicht auf, sondern du! Es sind an diesem Abend dreiundneunzig Gäste vor Ort, um die ich mich kümmern werde. Meinst du, da ist Wolfgang etwas Besonderes?«

»Ich vergaß, du duzt ihn ja. Wolfgang! Wie du das schon sagst!«

»Geh zu Emmi in die Schlossküche und trink einen Beruhigungs-Kakao. Du müsstest dich mal im Spiegel sehen, Rick! Wie des Wahnsinns fette Beute. Du bist krankhaft eifersüchtig.«

»Ich bin nicht eifersüchtig!«

»Was dann?« Sie blitzte ihn wütend an.

»Ach, lass mich doch in Ruhe und mach, was du willst!« Wutentbrannt stapfte er aus Veronikas Büro Richtung Schlossküche.

Dort ließ er sich seine geschundene Seele von Emmi streicheln.

»Aber Rick, wieso machst du Veronika Vorwürfe? Ihr seid zusammengekommen, da hatte sie sich schon längst von Herrn Reith getrennt! Außerdem kann er dir in keiner Form das Wasser reichen. Er ist doch eher ein steifer, unsportlicher Typ.«

»Meinst du? Er ist zumindest intelligent und eine gute Partie.« Nachdenklich nahm er einen Schluck heiße Schokolade.

»Das bist du auch! Der finanzielle Hintergrund ist für Veronika wohl kaum entscheidend, die Intelligenz ist es. Um da ins Detail zu gehen und dir meine Sicht der Dinge kundzutun: Ich denke, Veronika liebt die Kombination aus Klugheit und Humor. Und die hast schlichtweg du, nicht er.«

»Danke, Emmi, das baut mich auf.«

»Du solltest eine andere Konkurrenz nicht unterschätzen«, lächelte sie ihn an.

Rick hob entsetzt den Kopf und starrte Emmi an.

»Ich meine Fernando.«

»Der kommt zu unserer Hochzeit und hat eine Freundin.«

»Hat er die noch?«

»Ich denke schon, aber wir haben jetzt einige Wochen nicht mehr telefoniert.«

»Hör mal besser nach.«

»Ich glaube, ich wander mal wieder zu Veronika, mich entschuldigen.«

»Prächtige Idee.«

Rick verließ die Schlossküche. Soll er sich ruhig um Veronika Sorgen machen, dachte Emmi. Bisher hatte es das Leben immer gut mit Richard Graf von Schlomberg und seinen sorglos gelebten Beziehungen gemeint. Er musste ganz erwachsen werden. Trotzdem kam eine Welle der Liebe für ihren Ziehsohn in ihr hoch. Wie schön, dass er eine wundervolle Frau bekommen würde.

Auf dem Weg ins Mittelschloss zu Veronikas Büro wanderten seine Gedanken zu Fernando. Untrennbar damit verbunden war der Tango. Er schüttelte sich, um die erneute Welle der Eifersucht loszuwerden. Ha! Ich hab sie gekriegt! Sie gehört mir! Ich bin der Glückliche! Kein anderer! Als er die breite, steinerne Schlosstreppe, jeweils zwei Treppen auf einmal nehmend, hochspurtete, hörte er aus dem geöffneten Büro den Kopierer.

Veronika stand vor dem Gerät und deshalb mit dem Rücken zu ihm.

Er blieb neben dem Türrahmen stehen, schaute nur mit dem Kopf hinein und räusperte sich. »Na du?«

»Sieh an.« Veronika drehte sich um und funkelte ihn an. »Der erboste Herr Graf ist zurück.«

»Der Herr Graf hatte einen Beruhigungs-Kakao wie empfohlen.«

»Ich habe keine Zeit für Small-Talk«, grantelte Veronika.

»Weißt du, wie man einen Keks unter einem Baum nennt?«, wechselte Rick unvermittelt das Thema, und von Veronika kam nur ein erstauntes »Nein.«

»Ein schattiges Plätzchen.« Dann lachte er auf und war verschwunden.

Verebbt war auch bei Veronika der Frust, denn sie wusste, dass das leidige Problem Wolfgang Reith beseitigt war.

Ein paar Tage später waren Lars und Trixi wieder im heimischen Schloss. Trixi hatte für ihre Verhältnisse eine schöne Bräunung angenommen, ganz leicht nur, aber nicht rot. Abends traf man sich, um einem Reisebericht der beiden zu lauschen und Fotos zu schauen, die Lars auf seinen Laptop gezogen hatte.

Einige hatte Veronika bereits gesehen, denn Trixi hatte ihr mehrfach Impressionen aus der Südsee aufs Handy geschickt. Dafür hatten sie nur zweimal geskypt, weil Lars das so bestimmt hatte. »Honeymoon ist Honeymoon, Trixi! Wenn wir zurück sind, kannst du alle schwindelig quatschen, aber in unseren Flitterwochen herrscht Ruhe!«

Trixi war erstaunt, dass Saba nochmals ein Stück gewachsen war.

»Was bist du für eine hübsche junge Lady geworden!« Zärtlich kraulte sie die Hündin unter der Schnauze. Als hätte Saba das verstanden, streckte sie ihren Kopf noch höher, schloss die Augen und genoss die Streicheleinheiten.

Die nächsten beiden Tage benötigte Veronika, um Trixi von allen Geschehnissen rund um das Schloss zu informieren.

»Die Doku im Fernsehen hat uns eine Aufmerksamkeit über die Region hinaus gebracht. Schau, zum Weihnachtsmarkt möchten Unternehmen Busreisen hierher anbieten.«

»Das ist doch der Burner!«

»Schon, ich weiß nur nicht, ob wir dem Ansturm so gewachsen sind. Wir haben keinerlei Erfahrung diesbezüglich vorzuweisen.«

»Mut zur Lücke, Veronika!«

»Na, du hast gut reden.«

»Aber wieso denn? Die Schausteller sind doch selbst daran interessiert, dass alles läuft, sie verdienen schließlich ordentlich. Was ist eigentlich mit dem Weihnachtsbüdchen von Emmi und Miriam?«

»Tobias und Rick haben dafür gesorgt. Es ist ein hübsches Holzhüttchen. Die beiden Mädels schmeißen sich voll ins Zeug. Sie haben mich an Eichhörnchen erinnert.« Veronika kicherte. »Überall wurde emsig gesammelt und gehortet. Emmi ist seit ihrem Urlaub kaum aus der Küche gekommen, so hat sie gewerkelt. Und Miriam hat auf Teufel komm raus gebastelt, wunderschöne Weihnachtsengel, kleine Adventskränze, entzückende Filzstiefelchen und Christbaum-Schmuck. Du solltest mal das Lager des Lädchens sehen. Da passt kein Briefmärkchen mehr zwischen.«
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Nach der Zeit der Ruhe herrschte wieder buntes Treiben auf Schloss Schlomberg, da die Weihnachtsbüdchen aufgebaut wurden.

Trixi und Veronika sahen von einem oberen Fenster des Schlosses auf das muntere Geschehen vor dem Gebäude. Zahlreiche Autos, Sprinter und kleine Lkw waren bereits vorgefahren. Helfende Hände luden ab, gedämpft drang Hämmern und Rufen zu ihnen hoch. Es war sehr kalt geworden und so trugen die Arbeiter dicke Jacken und wärmende Mützen sowie Handschuhe.

»Guck mal, Veronika«, Trixi lehnte ihren Kopf an die Glasscheibe, »sieht das nicht niedlich aus, diese kleinen weißen Atemwölkchen?«

»Louis freut sich schon auf den ersten Schnee, weil Rick ihm wieder Schlittenfahrten versprochen hat. Apropos Fahrten ... das erinnert mich an etwas, über das ich mit dir auch sprechen wollte. Der Heimatverein hat bei uns angefragt, ob wir nicht Kutschfahrten ins Programm aufnehmen könnten. Sie haben drei Kutschen, Landauer, die offen und geschlossen gefahren werden können, es gibt jeweils Platz für vier Personen. Außerdem stehen acht Kaltblüter, Rotschimmel und Schwarze Füchse, die schon jahrelang diese Kutschen ziehen, zur Verfügung.«

»Das ist ja ganz wunderbar! Das würde zudem hervorragend ins Hochzeits-Arrangement passen.«

»Dachte ich auch. Gut, ich nehme nach dem Weihnachtsmarkt Kontakt auf, das reicht. Vor nächstem Jahr passiert sowieso nichts. Ich schicke nur jetzt schon eine kurze E-Mail, dass wir interessiert sind.«

»Nach dem Weihnachtsmarkt machst du gar nichts, Freundin«, sagte Trixi bestimmt und nahm Veronika um die Schulter. »Dann heiratest du und wirst ein paar traumhafte Flittertage genießen. Und die Zeit, die ihr zu zweit habt, ist eure. Und wehe, du fragst E-Mails ab oder so!«

»Nein, mache ich nicht, sonst springt Rick mir ins Genick. Und ehrlich gesagt glaube ich auch nicht, dass wir großartig Empfang in der Einsamkeit dort haben werden.«

Trixi gab Veronika einen Kuss auf die Wange. »Weißt du, dass sich mit deinem Erscheinen hier auf dem Schloss alles verändert hat? Aus einem verschlafenen Schloss ist ein belebtes, glückliches Gemäuer geworden.«

»Dankeschön.« Veronika lächelte.

»So viele Aktivitäten wurden von dir gewinnbringend angestoßen. Du bist eigentlich immer erfolgreich. Alles, was du anfängst, gelingt. Wir haben einen gut gebuchten Kalender.«

»Glaub mir«, Veronika wurde ernst, »das war harte Arbeit über die Jahre und hat mich so  manche Träne gekostet, zumal ich stets mit Rücksicht auf ein Kind wirken musste. Die Doppelbelastung hat mich manchmal an den Rand alles Machbaren gebracht. Man sieht von außen immer nur den Erfolg, den steinigen Weg dazu nicht.«

Trixi nickte nur gedankenvoll, aber da war Veronika schon wieder ganz Geschäftsführerin.

»Ich werde übrigens für das kommende Jahr drei Veranstaltungskalender online stellen. Einmal für die Veranstaltungen, wie Führungen, Musikabende oder eventuell auch Kochkurse mit Emmi, dann für die Möglichkeiten der Eheschließung in Absprache mit dem Standesamt und einen weiteren für die Buchung der Tagungsräume. Und außerdem«, lächelte sie, »müssen wir uns noch Gedanken zum Schlossgespenst machen. Das soll doch gewinnbringend einen Platz auf dem Dachboden bekommen.«

Trixi hatte Spaß. »Ich sage es jetzt mal Veronika-like: Wir arbeiten eins nach dem anderen ab. Spuki muss warten! Zuerst ist der Weihnachtsmarkt dran.«

Der wurde schließlich ein paar Tage später vom stolzen Bürgermeister eröffnet. Und als hätten Petrus und Frau Holle zugehört, fielen genau zu Beginn seiner Rede die ersten Schneeflocken des Jahres. Es wurde langsam dunkel, die Lichter der Hütten leuchteten, die großen Feuerkörbe brannten und als der Dorfchor das Lied In der Weihnachtsbäckerei von Rolf Zuckowski anstimmte, war bereits eine schöne weihnachtliche Atmosphäre geschaffen.

Graf Bernhard war nicht vor Ort, er wartete auf Franziska, die sich ein wenig verspätete. So schaute er von oben auf die adventliche Stimmung des weitläufigen Schlossareals. 

Seine zukünftige Schwiegertochter hatte mit dem Weihnachtsmarkt ein Meisterstück geschaffen. Fast hundert geschmückte Holz-Weihnachtshäuschen boten ihre Waren feil. Es war keine Nullachtfünfzehn-Soße, sondern echtes Kunsthandwerk. Schon hatte sich eine Traube Menschen um den Glasbläser gebildet, der Kerzenzieher verzeichnete ebenfalls regen Zulauf.

Und wer stand an der Würstchenbude? Sein Enkel Louis. Sein Herz floss über vor Liebe für den kleinen Kerl.

Endlich traf Franziska ein und sie schlenderten gemeinsam über ihren Weihnachtsmarkt. Sie bewunderten Seifen und deren Herstellung, schauten zu, wie geräucherte Forellen mit einem unwiderstehlichen Duft aus einem transportablen Räucherofen kamen, frisches Brot mit herrlich knuspriger Kruste aus dem Ofen geholt wurde, und Reibekuchen appetitlich in großen Pfannen brutzelten. An der nächsten Ecke duftete es süß und verführerisch nach Waffeln. Auch dort hatte sich schon eine Schlange gebildet.

Franziska wünschte sich Glühwein und einen Obstspieß, der mit Schokolade umhüllt war. Glücklich knabberte sie ihn weg. Graf Bernhard betrachtete sie dabei. Die dunklen Augen, das weiße Haar, elegant zu ihrem typischen Knoten geschlungen, die vollen Lippen. Er mochte ihre ruhige, unprätentiöse Art, die sich auch sofort wieder zeigte, als sie ihm den Spieß hinhielt.

»Beiß mal hier ab, Bernhard, das ist eine Traube. Die liebst du doch.«

Die Adventszeit mitsamt Weihnachtsmarkt verging wie im Flug, Veronika rotierte. Irgendwas lief immer nicht rund.

Hier und da fiel der Strom aus, Nachschub wurde falsch angeliefert, einmal rückte die Polizei an, da sich zwei Männer an die Wäsche gingen. Ein Rettungswagen kam zum Einsatz, weil eine ältere Dame einen Kreislaufkollaps erlitt. Was für eine Aufregung! Später stellte sich heraus, dass sie die vier Tassen Glühwein auf nüchternen Magen nicht vertragen hatte.

Das Käsebüdchen verzeichnete sogar einen Einbruch! Man war feige durch die Rückseite in den Wagen eingedrungen. Mehrere Käsestücke waren der Raub einer Schar pfiffiger und sehr hungriger Mäuse geworden.

Doch dann war es vorbei. Die Schausteller waren glücklich, denn die Verkäufe übertrafen ihre Erwartungen. Die Märchenerzählerin sagte prompt für das kommende Jahr zu. Noch nie hatte sie in so stimmungsvoller Atmosphäre gelesen. Das Zelt war stets voll belegt, Erwachsene wie Kinder hörten mit Begeisterung zu. Über die beiden klassischen Konzerte wurde groß in der Tageszeitung berichtet und viele Menschen nutzten auch die Möglichkeit einer kurzen Auszeit in der kleinen, mit Kerzen ausgeleuchteten Schlosskapelle.

Als am glücklichsten konnte man wohl Emmi und Miriam bezeichnen, deren Stimmung schier ausgelassen aufgrund der guten Einnahmen waren.

Die Marmeladen, getrockneten Lindenblüten und der eingeweckte Original Apfelmus vom Label PERLE EMMI fanden reißenden Absatz. Nicht zuletzt waren viele Menschen gekommen, um Emmi und Miriam live zu sehen, wollten Fotos mit ihnen, da sie beide aus dem Fernsehen kannten.

Auch Miriams Schmuck und weihnachtliche Bastelwaren wurden nahezu restlos verkauft.

Stolz präsentierten sie Trixi und Veronika die Einnahmen. Trixi nahm das Geld und teilte es in drei gleiche Summen auf. Je einen Teil schob sie zu Emmi und Miriam, die sie ansahen, als hätte sie nicht alle auf dem Christbaum.

»Das ist für euch. Ihr habt gebacken, eingekocht, getrocknet, gebastelt und eure Zeit geopfert. Kauft euch was Schönes.«

Miriam konnte ihr Glück kaum fassen. »Danke. Oh toll, ich freu mich total!«

Emmi war etwas zurückhaltender. »Aber das ist doch mein Job.«

»Dein Job ist die Schlossküche. Der Weihnachtsmarkt war zusätzlich. Das hast du dir verdient.«

»Och ...« Emmi bekam rote Wangen vor Aufregung und Freude.
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Es war still in der Wohnung, als sie sich am Hochzeitsmorgen stylten, denn Louis und Saba hatten die Nacht bei Veronikas Bruder und seiner Familie verbracht, die am Vortag angereist waren.

Das gestrige Wiedersehen war emotional gewesen.

Veronika flog ihrem Bruder entgegen und in seine Arme, als er aus dem Familienvan stieg.

»Mensch, Schwesterchen, das ist ja mal ein Häuschen!« Mit einem bewundernden Blick nahm er das Schloss ins Visier. »Ist noch Platz? Wir ziehen auch ein.« Er küsste Veronika, die ihn glücklich ansah, auf die Wangen. Schon sprangen die Kinder um sie herum und sie hatte kaum Gelegenheit, ihre Schwägerin zu begrüßen.

Rick war auf der Schlosstreppe stehen geblieben, um seiner Veronika den so privaten Moment zu gönnen, denn sie hatte ihren Bruder das letzte Mal vor einem Jahr gesehen. Die Ähnlichkeit war unverkennbar.

Louis hatte stolz Saba an der Leine, und das war ganz klar der Magnet für die Kinder.

»Mama, dürfen wir mit Saba in den Garten tollen gehen?«

Veronika nickte und schon schossen die Kids die Schlosstreppe herauf. Artig, jedoch schnell gaben sie Rick die Hand und sausten dann durch das Mittelschloss weiter Richtung Garten.

»Louis«, brüllte Veronika noch hinterher. »Ihr könnt doch auch außen rum ...«, aber das verhallte ungehört.

Rick lachte. »Die kommen sowieso gleich wieder, es ist lausig kalt. Allerdings befürchte ich, dass die Klamotten von Schnee durchweicht sein werden.«

»Wir haben Ersatz mit«, meinte Veronikas Schwägerin ganz locker.

Dann erst kam Rick die Treppe herunter und begrüßte die Angehörigen seiner Braut herzlich. Der Familienfunke sprang direkt über.

Gerade wollten sie ins wärmende Schloss, da fuhr ein Taxi in den Schlosshof. Die Tür des Autos knallte auf, Fernando schoss heraus und brüllte, sein Gesicht war ein breites Lächeln: »Verrronika, meine Schöne!«

Noch einmal spurtete Veronika die Treppe hinunter.

Fernando zog sie sofort an sich und küsste sie. »Du siehst wundervoll aus! Die Liebe bekommt dir!« Zu Rick rief er hinauf: »Caramba, Amigo, ich versuche sie heute zu überreden, doch morgen mich zu heiraten!« Dann lachte er dröhnend, so wie man es von ihm gewohnt war.

In der Zwischenzeit war auf der anderen Seite des Taxis eine junge Frau ausgestiegen und blieb erst einmal stumm stehen.

Veronika entwand sich Fernandos festem Griff. »Lass mich deine Freundin willkommen heißen.«

Fernando spurtete um das Auto herum und zog die hübsche Frau mit sich.

»Schau, Veronika, das ist meine Emilia.«

Rick, der nun ebenfalls die Treppen herabeilte, sah die herzliche Begrüßung der beiden Frauen und entdeckte in diesem Moment etwas Verblüffendes. Die Freundin Fernandos war so groß wie Veronika und hatte ihre Figur. Es war nahezu eine Kopie von seiner Braut, nur in dunkel und jünger.

Die Neuankömmlinge wurden mit einem Sekt und Fingerfood willkommen geheißen, dann zeigte man ihnen die Zimmer. Später traf man sich in fröhlicher Runde. Emmi hatte ein wundervolles Essen gezaubert und Fernando war der ungekrönte Mittelpunkt. Verliebt sprühte er vor guter Laune und riss alle mit. Der Abend wurde so länger als ursprünglich geplant.

»Schwesterchen, was hältst du davon, wenn wir Louis und Saba mit zu uns nehmen, so hättet ihr die heutige Nacht vor der Hochzeit für euch.« Veronikas Bruder blinzelte sie an.

»Danke. Zu gerne!«

»Du bist wunderschön, Hummelchen.« Rick stand in der Tür und bewunderte seine Braut. »Wo hast du dieses atemberaubende Kleid her?«

»Es ist von der Designerin, die auch Trixis Hochzeitskleider gefertigt hat.«

»Sie sollte unsere Haus- und Hoflieferantin werden.« Er kam auf sie zu und umarmte sie.

Seinem Kuss wich Veronika aus. »Nee, Rick, jetzt nicht! Ich habe mir gerade den Gloss draufgepinselt. Bin schon fertig. Können wir?«

Er hielt ihr seinen Arm entgegen. »Du duftest wundervoll.« Tief sog er ihren leichten Orangenduft ein. »Darf ich dich zum Traualtar führen?«

»Ich bitte darum. Du, ich bin so aufgeregt!« Veronika sah Rick von der Seite an. Was sah er gut aus! Er würde ihr Ehemann – noch vor einem Jahr undenkbar. Da war sie mit Louis in den Winterurlaub zu ihrem Bruder nach Schweden gefahren. Dieses Mal war Rick dabei.

»So muss es sein. Ich verrate dir was. Ich auch! Ich kann es gar nicht mehr erwarten, deiner habhaft zu werden«, grinste er sie spitzbübisch an und gab ihr einen zarten Kuss auf die Nasenspitze.

Die Familie wartete bereits vor der Kapelle. Einige Freunde saßen schon in dem Kapellchen, die romantisch mit Kerzen ausgeleuchtet und vielen Blumen dekoriert war.

Graf Bernhard kam seiner Schwiegertochter in spe entgegen und nahm ihre beiden Hände. »Veronika, du siehst bezaubernd aus! Ich bin ein sehr glücklicher alter Graf.« Sie errötete.

Die Trauung wurde gefühlsbetont gestaltet und Rick war mit dieser Art der Hochzeit, die sich Veronika gewünscht hatte, ausgesöhnt. Das hellblaue Kleid, das ihre großen blauen Augen betonte und ihr Haar nahezu glitzern ließ, stand ihr so gut, dass er sich gar kein weißes vorstellen wollte. Sie trug das kostbare Schmuck-Ensemble, das er ihr kürzlich geschenkt hatte.

Als er ihr den Ring überstreifte, sah er einen Tränenschleier in ihren Augen und spontan strich er ihr liebevoll über die Wange.

Später hielt er stehend, mit seinem Weinglas in der Hand, eine kleine Tischrede. Veronika würde einen Satz in ihrem Herzen bewahren, den er schöner nicht hätte formulieren können.

Von Fernando mit einem Witz auf die Präsente angesprochen, die auf einem Tisch aufgebaut waren, sagte er, sich zu Veronika herabbeugend, sein Blick war Liebe pur: »Das schönste Hochzeitsgeschenk bekam ich gleich heute Morgen, als ich neben dir aufwachte und dich anschaute.«

Das Weihnachtsfest verbrachten Familie und Gäste zusammen, sogar Emmi und ihr Mann sowie Tobias und Miriam feierten mit.

Trixi war nämlich einige Wochen vorher besorgt in die Schlossküche gegangen und hatte rumgedruckst. »Hm ... wie machen wir das nur ... wir haben zu Weihnachten Gäste. Ich bin ein wenig ratlos. Ob wir ein Catering-Unternehmen ...«

»Ich bitte dich!«, empörte sich Emmi. »Für Veronikas Familie und Fernando nehmen wir doch kein Catering-Unternehmen in Anspruch! So was! Wofür schwinge ich hier das Zepter? Ich koche selbstverständlich, das lasse ich mir nicht nehmen!«

»Blödsinn, Emmi, es ist Weihnachten.«

»Papperlapapp, das krieg ich schon hin! Ich denke an Gänsebrust und Gänsekeule mit meinen Kartoffel-Knödeln und dem Rotkraut nach unserem alten Familienrezept. Ich bereite eine klare Suppe mit Einlage vor und als Dessert könnte ich eine Biscuit-Zimt-Rolle anbieten. Für die Kinder wäre vielleicht …«

»Stopp, Emmi, stopp! Ich mache dir einen Vorschlag. Was hältst du davon, wenn ihr mit uns feiert? Veronika und ich helfen auch gerne bei den Vorbereitungen.«

»Keinesfalls! Veronika ist dann frisch verheiratet, sie hat außerdem das ganze Jahr genug geackert. Ich koche vor, das wird mir schon gelingen. Mitfeiern? Nein.«

»Und wieso nicht?«

»Tobias und Miriam werden am Heiligabend bei uns sein. Es ist so abgesprochen, weil sie am ersten Feiertag zu ihren Eltern fahren.«

»Auch kein Problem. Wir verbringen den Heiligabend alle gemeinsam. Das wäre so schön!«

»Dann muss ich aber erst einmal mit ihnen reden.«

»Mach das.«

Trixi und Miriam sowie Veronikas Schwägerin halfen Emmi fleißig in der Küche und so war das Fest für alle entspannend. Veronika hätte am liebsten mitgemischt, man wollte sie jedoch nicht lassen.

»Och Mensch«, beschwerte sie sich, »ihr glaubt doch wohl nicht, dass ihr euch in der Küche vergnügen könnt, schön quatschen und so und ich fehle dabei!«

»Du kümmerst dich gefälligst um deinen Mann«, schimpfte Trixi gespielt mit ihr.

»Den hab ich schon heute Morgen abgefrühstückt«, kicherte Veronika.

Es wurde durch die Kinder und Saba sowie den temperamentvollen Fernando ein sehr lebendiger Weihnachtsabend. Manchmal schien es, als könne das Gelächter durch die dicken Mauern nach draußen hallen.

Zum Ende des Abends hin musste Rick heftig schlucken. Obwohl Fernando nun seine Emilia hatte, flirtete er durchaus mit Veronika, und als er seiner Freundin erzählte, was Verrronika doch für eine außergewöhnlich gefühlvolle Tangotänzerin sei, krabbelte eine Hauch Eifersucht im Grafen hoch.

Veronika berichtete von der urigen, aber großen Hütte in Schweden, von den Mengen an Schnee, der glasklaren Luft dort, dem prasselnden Kamin, den lustigen Abenden mit viel Glögg. Sie erzählte so bildhaft, dass man gedanklich mit ihr durch eine nahezu unberührte Winterlandschaft stapfte, die Kinder mit dem Schlitten hinter sich herzog. Die Anwesenden hingen an ihren Lippen und spürten die klirrende Kälte, fühlten die wohltuende Wärme des Feuers und schmeckten den schwedischen Glühwein.

Fernando erlebte in seiner Fantasie wohl diesen nordischen Winterzauber, denn er meinte mit einem tiefgründigen Blick aus seinen feurig-schwarzen Augen: »Verrronika, das wäre ein Traum. Ich wollte schon immer einmal einen Elch mit ganz viel Schnee drum herum sehen.«

Die Antwort jedoch kam von Veronikas Bruder. »Wenn wir alle ein wenig zusammenrutschen, dann passt ihr beiden auch noch mit in die Hütte.«

Ich glaube, mich knutscht ein Elch, dachte Rick und warf einen warnenden und flehenden Blick zu seiner Frau, aber die schien seine Sorgen gar nicht zu bemerken.

Am ersten Weihnachtstag dann war Abreisetag. Miriam und Tobias waren bereits fort, Emmi hatte frei. So verabschiedeten Graf Bernhard und seine Franziska die Schweden-Reisenden am Schlossportal mit lieben Wünschen für eine angenehme und sorgenfreie Reise und einen guten Rutsch ins neue Jahr.

Langsam fuhr der Kombi von Veronikas Bruder auf die Lindenallee hinaus. Mit im Wagen saß Louis, die Kinder würden so die lange Fahrt besser überstehen. Veronikas Schwägerin hatte grinsend gemeint, vielleicht gäbe es so weniger ich muss mal, ich hab Hunger, wann sind wir da?

Ein bisschen Wehmut hatte sich bei Louis eingeschlichen, denn Saba blieb im Schloss bei Graf Bernhard.

»Das nächste Mal kann Saba mit, Louis. Dann sind wir auch die ganze Zeit da«, hatte Veronika ihn vertröstet.

Louis fand das gar nicht toll. »Ich finde das total bescheuert, Mama! Ich will, das Saba mitkommt!«

Aber erst als Veronika mit Psychologie glänzte: »Du möchtest doch sicher, dass Saba Opa und Franziska hier beschützt«, gab er nach.

Rick war sehr erwartungsfroh gewesen. Ein paar Tage Schweden mit der neuen Familie in einer Hütte, eine völlig neue Erfahrung für ihn. Dann die Zeit mit Veronika allein, ohne Schlossverpflichtungen, einfach nur sie beide. Er hatte sich auf ein ruhige Fahrt mit seiner frisch angetrauten Ehefrau gefreut.

So rollte der große gräfliche Geländewagen ebenfalls durch das riesige schmiedeeiserne Tor auf die Lindenallee hinaus.

Doch auf dem Rücksitz saßen Fernando und Emilia, die ihrem Glück, ein paar zusätzliche Tage in Schweden zu verbringen, gut gelaunt und temperamentvoll Ausdruck gaben ...


♥ 31 ♥

Das Unerwartete war geschehen – Veronika war schon schwanger, als sie vier Wochen später aus den schwedischen Flitterwochen zurückkam.

Sie hatte dem Wunsch von Rick nachgegeben, auf die Verhütung zu verzichten, weil sie insgeheim gedacht hatte, in ihrem Alter würde es sowieso länger dauern, bis es mit einer – wenn überhaupt – Schwangerschaft klappte.

Rick war total aus dem Häuschen und lief den ganzen Tag bestens gelaunt und mit einem breiten Grinsen durch die Gegend.

Alle freuten sich mit, nur Trixi war ein bisschen konsterniert.

»Mensch, wir üben ebenfalls, aber bei uns will es einfach nicht klappen.«

»Trixi, du musst Geduld haben«, hatte sie Veronika getröstet. »Du hast jahrelang die Pille genommen, da braucht bei vielen Frauen der Körper ein wenig Zeit. Das wird schon.«

»Wieso? Du hast sie doch auch geschluckt!«

»Wie kommst du denn darauf? Ich hatte seit Jahren weder einen Mann noch Sex, warum soll ich da Chemie schlucken?«

»Ach so ...«, in Trixi brach sich die Erkenntnis Bahn. »Trotzdem. Dir gelingt immer alles, dir fällt alles ohne große Probleme in den Schoß.«

Daraufhin sah sie Veronika ernst an. »Da irrst du, meine Liebe. Es mag nach außen hin leicht wirken. Und nur, wenn es nach Leichtigkeit aussieht, hast du mit der Arbeit auch Erfolg. Kein Mensch interessiert sich dafür, mit wie viel Mühen du was erreicht hast. Die Leute möchten sich amüsieren, Spaß haben, ohne Hintergrundwissen. Erst nachdem ich das gecheckt hatte, ging es aufwärts. Aber es war hart.« Sie machte einen Moment Pause, dann grinste sie jedoch. »Mir ist nix in den Schoß gefallen – mit Ausnahme deines Bruders.«

Jetzt kicherte Trixi. »Ich wusste gar nicht, dass der so gut schießen kann! Treffer und versenkt – bääääm!«

Aber weitere zwei Monate später war Trixi mit allem ausgesöhnt.

»Endlich war dieser lahme Storch auch bei mir«, quietschte sie überglücklich. »Veronika, unsere Kinder wachsen gemeinsam auf!«

Allerdings kämpfte Trixi mit Schwangerschaftsübelkeit der schlimmsten Sorte und fand es natürlich wieder ungerecht, dass Veronika keinerlei Beeinträchtigungen hatte.

Die nächste Ultraschalluntersuchung zeigte, dass Veronika und Rick eine Tochter bekommen würden. Rick plante, außer sich vor Freude, eine Baby-Welcome-Party, die Veronika aber geschickt in den siebten Monat schob – für alle Fälle …

Louis war sauer. Er beschwerte sich bei seinem Opa.

»Ich habe extra beim lieben Gott einen Bruder bestellt. Nun kriege ich so eine doofe Schwester. Mädchen sind alle Zicken!«

Lächelnd hatte ihn Graf Bernhard in den Arm genommen. »Aber eine Schwester ist etwas Wunderbares. Erst einmal wirst du von deinen Freunden beneidet, wenn sie größer wird und hübsch ist. Und du bist schließlich ein Gentleman, Louis. Du musst die Kleine beschützen! Das kannst du doch.«

Das beleuchtete das Thema für Louis aus einem ganz anderen Blickwinkel und plötzlich schien es nicht mehr so schlimm, dass der liebe Gott wohl was verwechselt oder nicht richtig zugehört hatte ... 

Miriam und Tobias starteten sehr zur Freude von den Maders zügig mit der Bauplanung und -realisierung. So begannen im Sommer bereits die Ausschachtarbeiten. Miriam platzte fast vor Glück und Energie. Dies übertrug sich auch auf die Arbeit im Schloss.

Franziska war mittlerweile ins Schloss Schlomberg zu ihrem Bernhard gezogen. Das Haus hatte sie verkauft, aber es war ihr nicht leicht gefallen. Sie schaffte es noch, ihr bisheriges Heim an die Käufer zu übergeben, im Auto dann weinte sie bittere Tränen. Bernhard war erschüttert und wusste nicht, wie er trösten sollte. Er legte stumm seine Hand auf ihre.

»Man muss sich halt auch manchmal im Alter noch entscheiden, was einem wichtig ist ...«, schnuffelte sie.

Als die Schwangerschaft der beiden Gräfinnen fortschritt, war sie ganz mit sich im Reinen und sprang als eine Art Feuerwehr überall mit ein, wo es nötig war. Sie integrierte sich wunderbar in die Weiberrunde.

Veronika arbeitete nach wie vor. Rick mahnte sie des Öfteren zu mehr Ruhephasen.

»Ich bin schwanger, Rick, nicht krank«, bekam er stets als Antwort.

Trixi hingegen gab sich hauptsächlich ihrer Schwangerschaft hin und machte nur das Nötigste, was Veronika manchmal durchaus nervte. Doch sie wusste auch, dass sich letztendlich nichts geändert hatte. Es war schon immer ein bisschen so gewesen.

Im letzten Monat vor der Geburt trat Veronika dann tatsächlich kürzer, sie war nur noch halbtags präsent.

Die Aufgaben wurden nochmals umverteilt. Miriam wurde gefragt, ob sie sich vorstellen könne, in Zukunft als Babysitter beider Kinder zu arbeiten. Dafür würde sie von Franziska mit dem Dienst im Lädchen entlastet.

Veronika bekam ihre Tochter zwei Wochen eher als geplant. Rick schaffte es so gerade noch, sie ins Krankenhaus zu bringen, da ging es auch schon los und keine drei Stunden später war Carolina da – und Louis tatsächlich ein stolzer Bruder.

Trixi war eine ganz vernarrte Patentante, außerdem konnte sie so bereits ein wenig üben. Allerdings hatte sie nicht das Glück einer natürlichen Geburt wie ihre Schwägerin, sie entband per Kaiserschnitt ihre Tochter Mary.

So füllte in den kommenden Monaten ungewohntes Babygeschrei von zwei Mini-Gräfinnen das altehrwürdige Gemäuer.

Das pralle Leben hatte nun endgültig Einzug gehalten auf Schloss Schlomberg.

♥♥♥♥♥

Wie das so ist, wenn zwei Autorinnen gemeinsam schreiben, jeder ist eine Protagonistin oder ein Protagonist besonders ans Herz gewachsen. In dieser Trilogie ist das die liebenswerte Haushälterin Emmi und unsere Event-Managerin Veronika.

Schreib uns doch mal unter schreibkatzen@web.de, welche Person euch am besten gefallen hat und warum. Das würde uns sehr interessieren.

Auch würden wir uns sehr über eine nette Rezension freuen.


Weitere Bücher
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Gezeiten und Gefühle

»Komm besser sofort. Ich gehe heute noch von Bord«, hatte ihr Vater, Kreuzfahrtkapitän Jens Jakobsen, am Telefon gesagt.

In Sorge um ihren erkrankten Großvater und mit schlechtem Gewissen, den Weg fast zwei Jahre lang nicht mehr zurück in ihre Heimatstadt gefunden zu haben, reist Insa überstürzt nach Cuxhaven. Völlig unerwartet findet sie veränderte Verhältnisse vor. Die Wohnung, die Insa bisher im alten Kapitänshaus ihres Großvaters nutzte, ist an eine schwangere, junge Frau vermietet. Zudem gibt es überraschend einen großen Hund im Haus.

Sie freundet sich mit der werdenden Mama Annie an und lernt den attraktiven Notfallsanitäter Björn sowie den sympathischen Hotelbesitzer Arne kennen. Beide Männer treffen voll Insas Beuteschema, wäre da nicht ihr Freund Martin, der im Rheinland auf sie wartet.

Doch zuerst verschenkt Insa ihr Herz an einen anderen liebenswerten Kerl – Kolumbus, die gelungene Mischung aus Labrador und Golden Retriever.
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SCHOCKVERLIEBT

UND

SCHOKIGLÜCKLICH

Es ist eine lieb gewonnene Geburtstags-Tradition: Jedes Jahr laden sich drei Cousinen gegenseitig zu einem besonderen Event ein. Diesmal hat Unternehmensberaterin Sanna ein Schokoladen-Wein-Seminar ausgesucht. Die glücklich verheiratete Bürokauffrau Iris und Livia, Single, Kellnerin und glühender Harley-Davidson Fan, freuen sich auf genussvolle Stunden.

An diesem Abend lernen sie den attraktiven Lennard näher kennen. Er wird die Gefühle von Sanna und Livia mächtig durcheinanderwirbeln – und die Mädels müssen erkennen, dass die Liebe oft seltsame Wege geht.
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